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Jämtländiſc < e

Beobhbha < tungew
die die Witterung betreffen

und

zur Landwirthſchaft gehören .

Z =
& Jämtland iſt eine der nordlichſten Land -

2 . ſchaften des Reichs , unter 623 bis

F = 64 Grad Polhöhe ; ſie liegt hoch über
? der Oberfläche des Meeres an den

nordiſchen Gebirgen , welche dieſe Landſchaft an zwo Sei -
ten umgeben , und von großen Haufen Schnee hier und
da das ganze Fahr leuchten . Wie ein ſolches Land be -

ſchaffen iſt , und wie es ſeine Cinwohner ernähren fann ,
das verdienet doch Unterſuchung ?

Der Landsſchreiber , Herr Olaus Granbom , hat in

dieſer Abſicht , ſchon 5 Jahre lang , tägliche Witterungs -
A 2 beobach -



4 Jämtländiſche Beobachtungen ,

beobachtungen angeſtellet , die er der Königl . Akad , nebſt
andern Bemerkungen , die Landwirthſchaft betreffend , über -

geben hat . Wie aber die Witterung dieſer Jahre beſon-
ders und ungewöhnlich war , ſo iſt es noch nicht Zeit , dar -

aus etwas von dem Landſtriche zu ſchließen 3; dazu werden

Beobachtungen von mehr Jahren erfordert . Jndeſſen
werden jeßo andere und ältere Bemerkungen mitgetheilet ,
welche zu eben der Abſicht dienen . Dieſe zeigen , wie es

ſich mit den Jahrszeiten in den meiſten Jahren vom

Anfange dieſes Jahrhunderts verhalten hat ; wenn der

Frühling eher oder ſpäter eingetreten iſt ; wenn der Some «

mer den Feldfrüchten günſtig geweſen , u . ſ] w . Der

Auditeur beym jämtländiſchen Regimente , Herr Erich

Trygagdabl , deſſen: Vater vormals die Zeiten bemerkfet

hat , wenn . das Eis aufgegangen iſt , wenn man geſäet ,
wenn man geerndet hat , hat dieſe Bemerkungen. theils ge -

ſammler , theils ſelbſt bis 1753 fortgeſeßt . Erhat ſich ge -

fallen laſſen , der Königl . Akad . dieſelben mitzutheilen ,
Die Beobachtungen der leßten 13 Jahre ſind von nur er -

wähntem Herrn Granbom eingegeben worden , der auch
das Verhalten der Feldfrüchte die leßten 24 Jahre über

angezeiget hat . Man braucht überall den neuen Ca-

lender .

1. Aufgehen des Eißes in dem jämtlän -
diſchen großen See .

Die meiſten und beſten Kirchſpiele des Landes lie -

gen rund um dieſen anſehnlichen See , und es befinden
ſich in ihm viele Jnſeln und Vorgebirge . Man ſehe die

Charte dieſes Landes in den Abhandl , für 1763 . Er frierk
im Herbſte zu , gegen das Ende des Octobers oder im An -

fange des Novembers . Wenn das Eis im Frühjahre zu

brechen anfängt , ſich vom Lande ablöſet , und hier und da

Oeffnungen macht : ſo ſieht man den Sommer als ziem-
lich nahe an . Es iſt zu folgenden Zeiten geſchehen :
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die die Witterung betreffen . 5

fahr . Ape May . Jun . | Jahr . May . Jun . | Jahr . May . Zü
1697 19 » | 1718 23 » | 1754 260

1700 - ; . . 70 5 4749,53 7
129: 12555,490 %6, 9

1701 5 . 4720 . 22 . . . 522 . | 1750 . . 2 2»
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1705 vv“ 10: 8 1730 : IS: 12.1" | 1766 “8 %»

1716 16 - 1731 27% 8»

1747 . “. "1951 6 1732 " 24 . 2510

Die mittlere Zeit des Aufgehens des Eißes findet
ſich alſo , nach drey und . vierzig jährigen Beobachtungen ,
den 2: May , manche Jahre 8 oder 14 Tage früher , manche
eben ſo viel ſpäter . Wergleicht man dieſe Beobachtungen
mit eben ſolchen , die am Maälarſee ſind gemacht worden ,
und ſich in den Abhandlungen der Königl . Akad . 1765 . be -

finden : ſo wird man wahrnehmen , daß der Mälarſee ge -

meiniglich einen ganzen Monat zeitiger im Frühjahre vom

Eiße befreyet und ſchiffbar wird , als das Eis in unſerm
großen See nur loßzugehen anfängt , da nachdem noch
völlige 14 Tage nöthig ſind , bis er vollkommen offen wird .

So groß iſt in dieſem Stücke der Unterſchied zwiſchen den

Landſtrichen von Upland und Jämtland. Das bemerkt

man auch , wenn der Frühling in Upland zeitig eintritt , ſo
geſchieht eben das in Jämtland , und umgekehrt .

11. Von der Säezeit in Jämtland .

Man redet hier von der Frühlingsſaat , die meiſtens
aus Gerſte beſteht . Die ungleiche Lage der Güter , und

die mannichfaltige Beſchaffenheit des Erdreichs , NEE3 ei



6 Jämtländiſche Beobachtungen,
Het einen merflichen Unterſchied in der Säezeit , beſon-
Ders fallt ſie etwas ſpäter in den Waldgegenden und nä -

Her bey den Gebirgen . Hier ſind die Tage angezeigt , an
Denen man innen auf dem platten Lande , in den Gemein-
Hen Sunne , Brunflo und Rödön , ' allgemein den Anfang
mit der Frühlingsſaat gemacht hat .

Jahr . April . May . | Jahr . April. May. | Jahr . April. May ;
1699 27 - 1722 oe 3 1748 " =» 12
1700 24 - 1728 : 9: 22 1749 - 2: 12

1701 2. . 3r4 1720 : * 5 1750 20 - '

3702 . 7 IO 1730 . - 6 1752 -3" I9
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In dieſen 59 Jahren iſt alſo die mittlere Zeit der

Frühlingsſaat den 10 May geweſen , oder 11 Tage früher ,
als das Cis gewöhnlich in dem großen See loßzugehen
pflegt . Dieß ſcheint beym erſten Anblicke wunderlich ,
Uſt aber leicht zu erklären . Der häufige Schnee , der hier
zu Lande gemeiniglich im Herbſte fällt , und das Feld den

ganzen Winter über bedet , verurſacht , daß das Erdreich
nicht ſehr hart und tief frieren kann . Der Aer iſt da -

Her zum Saen tauglich , faſt ſo bald der Schnee auf ihm
geſchmolzen iſt , obgleich Seen und Wälder noch oft voll
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die die Witterung betreffen . „

Eis und Schnee ſind : und weil der Sommer ſo kurz iſt ,

ſo ſucht man zeitig zu ſäen . | Fällt nachgehends neuer

Schnee auf die geſäete Gerſte , ſo hält man es für einen

Vortheil , weil es die Erde vor Froſte ſchüßt . Wenn der

neue Schnee nach einigen Tagen weggeht , ſo findet man

gemeiniglich , daß die Saat ſchön aufgegangen iſt , als ob

ſie in einem Triebebeete geſtanden hätte . Erfröre auch
die Saat , ſo kömmt ſie doch nachgehends von der Wurzel
eben ſo ſchön wieder auf , wenn dienliche Witterung ein -

fällt , wofern es nur nicht ſchon zu ſpät im Frühlinge iſt ,
und die Saat ſchon in Aehren geſchoßt iſt ; denn , wenn

ſie alsdenn erfriert : ſo iſt alle Hoffnung der Erndte dieſes

Jahrs verlohren , aber das geſchieht , Gottlob ! ſelten .

111. Bon der Erndtezeit ,

Dieſes betrifft auch nur die Gerſte , Der Roggen

reift gemeiniglich in Jämtland etwas ſpäter als die Gerſte ,
in den ſüdlichen Landſchaften geſchieht das Gegentheil .

Jahr . Jul . Aug. Sept .| Jahr . Aug. Sept . | Jahr . Aug . Sept .
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8 Jämtländiſche Beobachtungen,
- Nah Anleitung dieſer 54 jährigen Beobachtungen,
iſt die Erndtezeit am gewöhnlichſten um den 25 . Aug. ein -
gefallen . Vom 10 , May bis zum 25 . Aug. ſind 3x Mo -
nate oder 15 Wochen , ſo viel Zeit braucht die Gerſte hier
zu Lande , zu wachſen und zu reifen .

In ſehr warmen und trocknen Sommern , ereignet
es ſich wohl , daß die Gerſte innerhalb 12 oder 13 Wochen
nach dem Säen reifer , das ſieht man aber nicht für ein
Glück an : denn die Saat ſteht da gemeiniglich dünne auf
dem Aer , mit kurzen Hälmern und kleinen Aehren ; ſie
geben zway vortreffliche , gute und kernreiche Gerſte , aber
wenig an der Tonnenzahl . Noch weniger vortheilhaft iſt

' es , wenn der Sommer , zumal im Julius , kühl und allzu
feucht iſt . Dörſſteht die Saat ſehr gut auf dem Acer ,
mit langen und ſtarken Hälmern und großen Aehren :
aber ſie wird “ vom Regen niedergelegt , und Fann , aus

Mangel der Wärme , nicht vollkommen und durchaus
gleich reifen , wenn ſie auch bis weit in den September
ſtünde , Sie giebt da viel in der Tonnenzahl : aber die
Körner ſind leer und nicht kernicht . Am glücklichſten iſt
es , wenn im May und Junius nicht ſo viel Regen , und

mehr Wärme einfällt , daß die Saat bis gegen den

Scluß des Auguſts reifen kann . Denn nach der Zeit
ſteht ſie ſelten lange zu ihrem Vortheile auf dem Acker,
weil die Luft alsdenn ſchon zu falt iſt , beſonders bey
der Nacht .

IV . . Beſchaffenheit der Feldfrüchte in Jämt -
|

land , die leßten 24 Jahre über .

Es gehöret zur Naturgeſchichte und Wirthſchaft ei -
nes Landes , nicht allein zu wiſſen , was für Gewächſe und

Getreydearten daſelbſt fortkommen : ſondern auch , ob ſie
in der Menge daſelbſt wachſen , wie der Einwohner Be -
dürfniſſe erfodern . Jämtland ernährt in mittelmäßig

guten
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die die Witterung betreffen . 9

guten Jahren ſeine Einwohner mit ſeinem eigenen Ge -

treyde , das aus Roggen , Gerſte und grauen Erbſen be -

ſtehet . Die Zahl der Einwohner beträgt jeßo etwas

über 20600 % In fruchtbaren Jahren ſeßt es auch an

die nächſt angränzende Oerter , beſonders Herjedalen und

das nordliche Helſingland , eine anſehnliche Menge Ge -

treyde ab . Dagegen ereignet es ſich auch zuweilen , daß
die Feldfrüchte ſchlecht oder gar nicht gerathen , beſonders
in den Kirchſpielen , die an Gebirgen und in Waldungen
liegen : denn im platten Lande geſchieht es , Gottlob ! ſehr
ſelten , da entſteht alſo ein Mangel am Brodte im Lande .

Fallen mehr ſolche unfruchbare Jahre nach einander ein ,

ſo wird die Noth deſto größer , beſonders , weil nirgends
zulängliche Magazine eingerichtet ſind , ( die doch in ſol -
<en Oertern am nöthigſten wären ) und bis zur nächſten
Stadt ein Landweg von 15 bis 25 Meilen iſt , da man doch
auch ſelbſt nicht zureichenden Vorrath von Getreyde hat .
Daß aber ſol <e Noth doch nicht oft eintritt , läßt ſich aus

nachſtehendem Berichte abnehmen , wie es ſich mit den

Feldfrüchten im Lande die leßten 24 Jahre über verhalten
hat . Der aufmerkſame und fleißige Herr Granbom hat
denſelben auf Begehren eingegeben .

Die ungleiche Fruchtbarkeit der Jahre zu meſſen , haf
er die zwey Drittheile des Zehenden vom Getreyde ange »

nommen , welche die Krone bekfömmt . Der Getreydeze -
Hende von einigen Kirchſpielen iſt beſtimmt , - die Schulbe -
dienten in einem Theile von Hernoſand , und ganz Fröſſs
zu beſolden . VWon dem übrigen werden zuerſt allerley

Poſten zu andern allgemeinen und beſtändigen ' Bedürf -
niſſen abgetragen , und alsdenn gehören noch dem jämt »

5 ländie

* Herr Sranbom hat auch verwichenes Jahr der Königl .
Akad .ein umſtändliches und ſehr lehrreiches Verzeichniß
aller jämtländiſchen Einwohner mitgetheilt ; es it nach
Geſchlecht , Alter und Stande geordnet , und ſoll künftig be -

ſonders eingerückt werden .

neEERREEELTZZLIZZGL TIL DIBGESH ereereeree - <„rrnmene ee3 )
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10 Jaänmtländiſche Beobachtungen , 9

ländiſchen Regimente 600 Tonnen . Bleibt noch etwag fil ( ed
Übrig , ſo wird es , als der Krone zugehörig , ins Kronma - qe Frs
gazin geführet . Bey Einrichtung dieſer Anſtalt , zur ver melt
Zeit König Carl Xi . hat man vermuthlich mittelmäßige geſe

Ml

Truchtbarkeit zum Grunde gelegt, und es iſt alſo zu ſchlieſs Mit
DS

ſen , daß man nicht über Miswachs zu klagen hat , wenn ſun ( EN
der Getreydezehende , zu allen darauf angewieſenen Be - ME
dürfniſſen , zulänglich iſt ; dieſes wird auch durch die Er - MUR
fahrung beſtätiget . Laſſen ſich aber nicht alle angeordnete „e (hun)
Ausgaben von dem Kronzehenden beſtreiten , ſo muß wohl nul) ?!

Die Frucht im Lande überhaupt ſchlecht gerathen ſeyn , auch (ſs GON

müſſen die Feldfrüchte beſſer oder ſchlechter gerathen ſeyn , an Getr) 36

nachdem für die Krone mehr übrig bleibt , oder nachdem wat, 000% |
es an dem nöthigen Getreyde fehlt . Dieſem gemäß , hat bericht a

es ſich mit dem angezeigten Ueberſchuſſe oder Mangel fol- 16 1706 |
gender Geſtalt verhalten : ſmßel y

' Range1801
Jahr Ueberſch . Mang. | Jahr Ueberſch . Mang. vhmL|
1743 Ton . Gett . 7 = | 1754 Ton , Getr . 158 =

|

I SEE
Wanzenni1 MIRI 5 T7 554 < = 5 . 44 65

|
YEN1745 = = = 90 < b ; 1756 En lei männ I12 | Z.

1746 = = = - 238 = | 1757 = = 67 = | NN Oe008!
1747 = = 96 = ( 1758 = = 221 = ton ID

1E
- - - “ 75 =

1759
- - = = . . . nt ebend!

6 SE LLOE- = 4 UB7OO < = LAO Sers mh MusZD ZE 9 - - Gr - - - . . .
( li ais

I751 = = = | 1762 = = 80 = r :
X752 = = = - - 82 1763 - - = E - - Wini
P753 0 12 6230 : 0,2064 15 % 508 91 477 Oefen ,4

| ſywach

4 Im Jahre 1765 ſtunden Halm und Aehren ſehr 1

I guk auf dem Acker , aber wegen der ungewöhnlichen küh - “. .
| " 5 % len Witterung und des häufigen Regens , gab das Getrey - "
jj) ME . de ſo wenig Kern , daß nicht viele im Lande reife Gerſte " a

(1 MED
zur Ausſaat befamen . Die Nächte vor dem 17 . und dem 9m üg
304 Aug. waren ſo kalt , daß die Saat , die noch faſt über - -

274% hf
all grün auf dem Felde ſtand , an vielen Orten von der wade

Kalte

by
--



I 1ndeh,

IC , ins Sith
S ir Anſich
MB mittelng

Magen het.)
geweſene]

»'d) durch ih
Dale ange

An , ſo mut)

WD athen ſem,
MW? r gerathen)
WI, oder na

ſeim gemi)

Sher May

Ueberſh
WW . 158 -

M8 "

10 Nh

hnlichen

Sub das Ott!)
B de reife O1

Em 17 und

=

ii

dit

„ ANNEN
Di alfo zue

die die Witterung betreffen . :51" 1

Kalte beſchädiget ward . Aus Furcht , vor ' mehr derglei -
hen Froſtnächte , waren viele genöthiget , den . : Septem -
ber ihre unreife Frucht zu ſchneiden , und das war auch
gewiſſer Maaßen ihr Glück : denn den 8. September zu
Mittage erhob ſich nach einem heftigen Regen , ein grau -

ſamer Sturmwind , der die Aehren ſv ſäyuttelre : und ge -

gen einander ſchlug , daß die beſten Körner ausfielen , wo

das Getreyde noch nicht geſchnitten war z denn die Kör -

ner ſaßen lo >erer in den Aehren , als gewöhnlich ;- ver =

muthlich waren ſie ſo,ſtarf von . der faſt täglichen Näſſe
dieſes Sommers aufgequollen . Weil nun der Mangel
am Getreyde ſchon das Jahr zuvor empfindlich geweſen
war , ſo ward er durch dieſe Umſtände dieſes Jahres noch
beträchtlicher . Und da in ſchwachen Jahren , als 1752 ,

1756 , 1764 das wenige , das gerath , gleichwohl gut zu

. ſeyn pflegt: ſo erhielten gegenwärtig viele eine anſehnlichepfieg geg |

Menge an der Tonnenzahl , aber viel zu wenig am Ker -

nichten und Nahrhaften .

Der leßtverwichene Sommer 1766 iſt auch ſehr
warm geweſen , mit faſt zu wenig Regen . Die Saat iſt
davon zwar „herrlich gut und kernicht geworden , aber

nicht eben überflüßig in der Menge , doch vermuthlich ſo
ziemlich zureichend .

Alſo ſind unter 24 Jahren , 5 bis 6 ſehr geſegnet
geweſen , 14 gut , oder wenigſtens mittelmäßig , und

4 ſchwach .

Zwiſchen 1720 und 1740 hatte ſich das Land faſt be -

ſtändig guter Zeit zu erfreuen , ſo , daß die Tonne Gerſte
ſelten mehr als 9 , 12 , 15 Daler Kupfermünze galt ; da =-

gegen fielen nach einander drey ſchwache Jahre ein , 1749 ,

1741 , 1742 , unter welchen eins mit faſt allgemeinen Mis -

wachſe war , eben wie 1765 .
Wenn



12 Jäamtländ . Beobacht . die die Witt . betreff .

Wenn das Getreyve nicht allemal zureicht , ſo wird

ſolcher Abgang durch deſto vortheilhaftere Viehzucht , Fi
ſcherey und Jagd erſeßt . Von wilden Vögeln ſekt das
Land jährlich eine anſehnliche Menge ab . | '

Durch gute Wirthſchaft , welche der Herr Lands -
Hauptmann Oernſtöld auf alle Art höchſtrühmlich zu
befördern ſuchte , und durch zulängliche Getreydemagazi -
ne , werden Jämtlands Einwohner mit Gottes Hülfe imo

- merihr gutes Ausfommen haben .
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Reiſe nac<ß und von Cajaneburg

1761 angeſtellt ,

von

Andreas Planman ,

Prof . der Phyſik zu Abo .

(
eil die Königliche Akademie von meiner Reiſe

22 nach und von Cajaneburg , einigen Nußen , auch

54 zur Landesbeſchreibung von Finnland , haben

7 wollte : ſo erhielt ich Befehl , an ſo vielen Orren als es ſich

thun ließe , Beobachtungen der Länge und Breite

< < anzuſtellen.
Auf der ſchweren und gefährlichen Reiſe über die

äländiſche See , am Ende des Hornungs , zog ich mir ei -

nige Unpäßlichkeit zu . Dieſelbe zu überwinden , war ich

genöthiget , mich etwas theils in Abo , theils auch in Ta -

vaſtland aufzuhalten . Weil nun die Wege täglich ſchlim -
mer wurden , mußte ich alsdenn die Reiſe Nacht und

Tag fortſeßen , um nicht meine Hauptabſicht zu verlie -

ren , welche war , zeitig nach Cajaneburg zu kommen 3;
denn dieſen Ort hatte man mir auserſehen , der Venus

| Durchgang durch die Sonne zu beobachten . Sowohl

11 Mw) dieſe Eilfertigkeit , als auch die faſt beſtändig NE Wik-
erung



14 Aſironomiſche Beobachtungen
ferung "verurſachte , daß ich unter der ganzen Hinreiſe,
nicht mehr als eine Beobachtung der Breite anzuſtellen,

das Bergnügen hatte , ob ich gleich bey den Kirchen von
Rautalammi und von Jdenſalmi , an jeder Stelle einen
ganzen Tag auf dienliche Witterung zur Beobachtung
wartete , .

;

Die Höhen zu nehmen , war ich mit einem neuen
geographiſchen Werkzeuge 8 Zoll im Halbmeſſer verſe :
hen , wie es in den Abhandlungen für das - Jahr 1756
( 27. S . der Ueberſ . ) beſchrieben iſt . Mit dieſem Werk .
zeuge , nachdem die nöthigen Berichtigungen vorhergegan -
gen waren , befam ich den 3. April auf dem Pfarrhofe zu
Jämſjs , die größte oder „mitfägige Höhe des ober -
ſten Sonnenrandes 33 * 58 M .

Daraus : kommen 6x 48x für die daſige Polhöhe
Den 28 . May befand ich mich auf - dem

Pfarrhofe zu Sotfamo , etwa 33 Meile
oſtwärts von Cajaneburg , des obern
Sonnenrandes Mittagshöhe war - 47 * ax M,

Daher die daſige Polhöhe >. 64 8x

Nachdem ich zu Cajaneburg glücklich die

Mondfinſterniß den 18 . May , und die

' Sonnenfinſterniß den 3, Jun . auch den

Durchgang der Venus durch die Sonne
den 6, Jun . beobachtet hatte , ( S , die

Abhandl . für das Jahr 1761 , 1762, ) ſo
that ich eine Reiſe nach Uhleäburg , da -

ſelbſt den Sauerbrunnen zu brauchen ,
weil fünf oder ſechs Wochen lang nichts
zu . Cajaneburg zu thun war . Den 19 .
„Jun . unter der Hinreiſe bekam ich auf +

dem Gaſthofe zu Säresniemi , die Mit »
tagSshöhe des obern Sonnenrandes 49 ? 17 M

Polhöhe 64 273
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auf der Reiſe nach und von Cajaneburg , 15

Dieſer Gaſthof lieg ? etwa x Meile vom Anfange
der Spiße , die angder weſtlichen Seite des Sumpfes
von Uhleä daſelbſt zween Buſen macht , von denen der

nordliche größer iſt , und ſein Waſſer in die Uhleäelbe
ſendet .

Während meines Aufenthalts in Uhle3burg , nahm
ich folgende Breiten mit dem Werkzeuge , das zuvor ge -

hörig berichtiget war :
Den 25 . Jun . Mittagsh. des - obern Sonnenr . 48 * 41 3M ,

giebt Polhöhe 65 + %

Den 29 . Jun , Mittagsh . des obern Sonnenr . 48 3

giebt Polhöhe 64 59
Den 1. Jul , Mittagsh . des obern Sonnenr . 48 25

giebt Polhöhe 64 59 %
Den 4 . „Jul . Mittagsh . des obern Sonnenr . 48 30x

giebt Polhöhe 64 1975
Den 27 . Jul . Mittagsh. des obern Sonnenr . 44 27x

giebt Polhöhe 64 59 : %
Den 29 . Jul . Mittagsh . des obern Sonnenr . 44 0

giebt Polhöhe 64 5975

Während meines daſigen Aufenthalts , beſuchte ich
den Herrn Probſt Pazelius auf dem Pfarrhofe zu Limin -

gä , um ſeine aſtronomiſchen Anſtalten zu ſehen. Er iſt
mit einer ziemlich guten Secundenpendeluhr verſehen ,
und mit einem dioptriſchen Fernrohre von 3x Fuß , mit

dem er den 3. Jun . das Ende der Sonnenfinſterniß 3 Uhr ,
40 Min . 30 Secunden erhalten hatte ; doch iſt aus die -

ſer Beobachtung wenig Nußen zu ziehen , ſowohl wegen
der Ungewißheit der wahren Zeit , die nach dem < at -
ten eines im Fenſter eingeſchlagenen Nagels beurtheilet
ward , als auch , weil das Fernrohr ſelbſt zu ſolchen Be -

obachtungen unzulänglich iſt . Und weil dieſes Fernrohr
am beſten bey Mondfinſterniſſen zu brauchen iſt : ſo theil -
te ic Herrn Pazelius eine Mondcharte mit , die nach
dem Riccioli eingerichtet iſt , und gab ihm von NnHeprau -

run enim mee



16 Affronomiſche Beobachtungen

- Gebrauche den nöthigen Unterricht . Zugleich war . ns -

thig , zu Berichtigung der Uhr , eine zuverläßige Mittags -
linie zu ziehen , wozu ein gkoßer Saal auserſehen ward ,

Nachdem zu dieſer Abſicht einige Sonnenhöhen , Vormit -

kags etwa um 9 Uhr genommen waren , ward der Saal

wie ein verfinſtertes Zimmer eingerichtet , und man ließ
die Sonnenſtrahlen durch ein kleines Loch in einem Ble »

<he , etwa 9 Fuß hoch über dem Boden auf den Boden

fallen , wo ſie das Sonnenbild machten . Um den Mike

kag ward die Stelle dieſes Sonnenbildes , jede halbe Mi -

nute , ſehr genau auf dem Boden bezeichnet , und ſobald
die übereinſtimmenden Sonnenhöhen Nachmittage genom -

men waren , und die Zeit des Mittags , die aus ihnen folg-

te , berechnet war , bezeichnete man den Punkt auf dem

Boden , wo der Mittelpunkt der Sonne im Augenblick
des Mittags geweſen war . Vermittelſt dieſes Punktes
und des Loches im Bleche , verzeichnete man eine Mittags -
linie über den ganzen Boden und die gegen überſtehende
Wand , welche die folgenden Tage durch übereinſtimmen -
de Sonnenhöhen gehörig berichtiget ward .

Die Polhöhe des Pfarrhofes zu Limingä
; fand ich Ee] " 8

Bey der Rückreiſe nach Cajaneburg , nahm
ich auf dem Pfarrhofe zu Paldamo , den

3 . Aug . die Mittagshöhe des obigen
Sonnenrandes =:

Polhöhe daſelbſt

Nachdem ich bis den 10 , Sept . unterſchie -
dene Jupiterstrabanten Verfinſterungen

zu Cajaneburg abgewartet hatte , um die

Fänge genauer zu beſtimmen , nahm ich
den Weg nach Carelen , durch Sotka -

mo , über den ſogenannten Landrücen

( C13ganſelks ) , wo im mit zwey Nacht -

64 " 483
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44

UND lägern im wilden Walde unter freyen
1Setſehen 14 Himmel vorlieb nehmen mußte . Den

| IM0hen, m 17 . Sept . beobachtete ich bey der Kirche
| M ward dat, zu Nurmis , am weſilichen Ende des

| M, und my, Sumpfes bey Pielisjärfwi , die Mittags -
.) ME in einen! höhe des obern Sonnenrandes - 28? 51E

| V21uf den Y Alſo dieſer Kirche Polhöhe 8 63. . . . ,34

1 Mie „Von dar ſekte ich die Reiſe nach dem Pfarrhofe
( Bit un Pielisjärfwi fort , wo mich meines Reiſegefährten , Herra

hM inittopm Arvid Planmans , ſchwere Krankheit nöchigte , länger zu

1" FWA verziehen als ich vermuthet hatte . Es gab ſolchergeſtalt| Hf Gelegenheit, eine und andere Beobachtung , zur Erfor -

1: ER
ſchung der tänge und der Breite , anzuſtellen ,

(| Plvieſes I Ein Mittel aus den vorigen Beobachtun -
( 388 eine Nh gen , gab die Polhöhe des Pfarrhofes
| | Dn Überſ? von Pielisjärfwi >

"| 63 18

| bereinſim Den 3. Oct . beobachtete ich mit einem
' 9 ' zwölffüßigen Fernrohre den Austritt

e10 des erſten Jupitersmonden aus dem
0

6/4 Schatten - - - 6442: 35 30

2 ji Die Luft war ſehr dicke , und die Beobachtung nicht

4 Spen ſo gut als ich wünſchte ; ich habe auch feine Beobachtung
; Jie erhalten können , die ſich mit dieſer unmittelbar verglei-

g1 < en ließe . Da abew der Austritt eben dieſes Mondes

: furz zuvor , und einige Tage darauf , auf der pariſer Stern-'
warte iſt beobachtet worden : (ſ , Conmnoillance des mouv .

Wie cel . 1767 , p, 147. ) ſo läßt ſich folgendergeſtalt daraus die

m
Zeit herleiten , zu welcher der Austritt , den ich veobach-

“ M
tei habe , zu Paris mußte ſeyn geſehen worden : näm-

h lich zu Paris trat er aus den 1. Oct , um xoU , 13 50
&. IE VO - 0: 5340 . - 8

fer M Die Zeit zwiſchen beyden Beobachtungen
5 : muß fünf - Umläufe ausmachen , als war

14 Schw . Abb . XXIX . 2 . B ſeine
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austreten , mußte , nämlich - : 4. 43 ' 150
*

Mit der von mir bemerkten verglihen 6 35 30

Aſtronomiſche Beobachtungen

ſeine Umlaufszeit 1 Tag , 18 St , 29 Min .
14 Sec . , und dieſe Zeit zu der erſten pa -

riſer Beobachtung addirt , giebt die Zeit ,
da dieſer Trabante den 3. Oct , zu Paris

Giebt den Unterſchied des Mittags zwi -
ſchen der pariſer Sternwarte und dem

Pfarrhofe von Pielisjärfwi -

Hiervon abgezogen - I

Giebt den Unterſchied des Mittags zwi -
ſchen Stockholm und dem Pfarrhofe

Den 16 , Oct . trat der dritte Jupiters -
mond aus ; auf dem Pfarrhofe von

Pielisjärfwi zählte ich = 12

Zu Stockholm geſchahe es nach einer ver -

beſſerten Berechnung um - - LI

Unterſchied des Mittags - 2

Während meiner Reiſe nach Lbelits , die

etwa 8 Tage anhielt , und theils in Boo-
ten , theils auf Schlitten , bald zu Pfer -
de , bald zu Fuße , durch Sümpfe und

Moräſte fortgeſeßt ward , empfand ich,
daß meine Geſundheit immer mehr und

mehr abnahm , daraus ich Zulänglich
ſchließen konnte , was „ mir bevor ſtund .

1 5220

9. 49 30

38755

50 45

„Tc< war daher deſto mehr beſorgt , ſo -
gleich bey meiner Ankunft zu Libelits die

Uhr zu ſtellen und zu berichtigen . Den

24 . Oct . fand ich in dem Garten des

Herrn Pfarrers Poſſenu , etwa x Mei -
le ſüdwärts der Kirche , die Mittagshö =-
he des obern Sonnenrandes -

Giebt dieſes Gartens Polhöhe -

15? 53x M.
62 313 M.
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Und nachdem noh Nachmittags eine und die ande -

re mit den vormitktägigen übereinſtimmende Sonnenhsö =
he war genommen worden : mußte ich mich zu Bette le -

gen , ein heftiges Fieber . auszuſiehen , das faſt drey Wo -

<hen anhielt , wobey ich ſtarke und faſt beſtändige Kopf -
ſchmerzen hatte . J < unterrichtete doch zuvor , ſowohl
meine Geſellſchafter , als auch den Adjunct des Pfarr -
herrn in Pielisjärfwi , Herrn Zoinriciy ) Lyra welcher ſich
gefallen ließ , mich dahin zu begleiten , wie ſie ſich ver -

halten ſollten , die Austritte der Jupitermonden zu be -

obachten .

Den 28 . Oct , gelung es ihnen , den Aus -
tritt des zweyten zu bemerken » % ' U, 487557

Er geſchahe zu Stockholm > 9 ' 309

Unterſchied des Mittags zwiſchen Stock -

holm und Libelits : &. "6. 48 . 25

Den 10 . Dec . bekam ich die Polhöhe der

St . Michaelskirche - EBL 45 M :

Die Nacht darauf um 12 Uhr , o ' 58" ſahe ich den

Stern k im Stiere vom Monde bedeckt ; die Bedeckung
geſchahe beym Hrimaldus : ich erhielt aber nicht ſo viel

Schärfe , als ich wünſchte , bey dieſer Beobachtung , theils
wegen des ſtarken Mondenlichtes , theils weil ſich der

ſtrengen Kälte wegen Reif ans Augenglas ſeßte *. IJ
2

* Man kann dieſe Begebenheit auch außer Finnland erleben .

Bey der Mondfinſterniß zwiſchen dem 3. und 4. Jan . 1768
fiel gleich in derſelben Nacht hier in Göttingen eine grim -
mige Kalte ein , die = - 15 Fahrenheitiſche oder 1912 de
1? Jsliſche betrug . Die Augengläſer überfroren von den

Ausdünſkungen des Geſichts , daß man ſie über Kohlen
abthauen mußte , ehe man ſie abwiſchen konnte , und doch
geſchahe dieß ſogleich wieder von neuem . Sie ſahen aus,
wie mit Eiskörnchen überſäet , und der Mond fahe alſo
durch ſie ganz trübe aus , Die Lyft war vollkommen -hei-
fer und windſſill ,

Räſiner .



20 Aſironomiſche Beobachtungen

fann auch aus Mangel einer übereinſtimmenden Be .

obachtung hievon feinen " Gebrauch machen .

Den 11, Dec , trat hier der erſte Jupiters -
mond aus - - 2: 7 40:22 40167

Zu Stockholm - E . 2225 . 18

Unterſchied des Mittags zwiſchen Stock -

holm und der St . Michaelskirhe - 38,432

Den 14 . Dec , bekam ich die Polhöhe des

Pfarrhofes zu Sysmä - 61 * 31 M,

Von hier reiſte ich nach Aſickala , in der Abſicht,
dem öſtlichen Ende des Päijänner " Sees ſeine gehörige
Lage durch aſtronomiſche Beobachtungen zu bezeichnen.
Nachdem ich aber hier viele Tage lang vergebens d

Wirterung zu Beobachtungen erwartet hatte , ſo
ienliche
mußte

ich wegen des herannahenden Weihnachtfeſtes unverrich -
feter Sache abreiſen.

Mein leßter Ort , wo ich auf dieſer Reiſe -
beobächtete , war das Dorf Rabkoila,
im Kirchſpiele Hattula , etwa 32 Meilen

gerade in Nordweſten von Tawaſtehus,
wo ich mich unterſchiedene Wochen bey
meinen Angehörigen aufhielt , um mich
wieder zu erholen . Unter dieſer Zeit
war ich einigemal zu Tawaſtehus , daſelbſt
Beobachtungen anzuſtellen 3 aber die

Witterung war mir allemal hinderlich .
Aus eben der Urſache konnte ich zu Rah -
koila nicht mehr , als eine einzige Beo -

bachtung der Länge , und ein paar der

Breite bekommen . Ein Mittel aus den

leßten beyden 1 die Polhöhe für
Rahfoila - 61 *

Alſo kann man die für Tawaſtehus an -

NEE ; - - : 74
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tunzy auf der Reiſe nach und von Eajaneburg . 3x

vent
y, Den 19 . Jan . 1762 geſchahe zu Rahfoila

lachen, der Austritt des erſten Jupitermondes 5 U. 10 30 "

upiters: Zu Stockholm - 4 45 21

'
Ts Unterſchied des Mittags : 25 9

ves ;
R

Und weil ein Grad des Parallelkreiſes in dieſer
I Otos: Breite ohngefähr fünf Meilen beträgt : ſo liegt , vermöge

we - jz dieſer Beobachtung , der tawaſtehußiſche Mittagskreis ,
Fohe des | etwa 25 % Minute an Zeit , oſtwärts des ſto >holmiſchen .

18 Meine ſolchergeſtalt beſtimmten Polhöhen und Un-

' , in delſht ferſchiede des Mittags , von Stockholm gerechnet , ſind
5008 ſein! | älſo folgende : ;

Den zu bin, | Unterſchied
SW ergebensih | Polhöhe . ' des Mit-
jh ! hatte, ( ft |

-
| tagsin Zeie

Beſtes unh Gr . Min . | Min . Sec .

Pfärrhof : zu Jams . 22. 2011866 4830 5 255

+ Reiſe Cajaneburg , (ſ. Abhandl . fimdas
Be hfoild, Jahr 1762 . ) - 564“. 133-4 38. . 40

Seilen Pfarrhof zu Sotkamo EEE 17 . EEE H EMEN HES

ESichus , Säresniemi , im Kirchſpiel zu Pal-
wien bey | damo > F 64 27 ME. CAAn

Smid Pfarrhof zu Limingä : GARAGE (505, 5 %

M eit Üblecburg - - - Od 50 0

Lofelbſ Pfarrhof zu Paldamo - GATE d = 2

: l
au

29 Kirche von Nurmis 282007 63. 24 0
= ]

4 ſich Pfarrhof zu Pielisjarfwi - 63. 18. 1450 g

ime ZLiebelits - - E 634 - 312 . . 49 + 25

lied St . Michaelskir <e PEE WEIE 002) GEOTRE 121 ESE1

Ww. Pfatſhof von Syſmä - = --- | 65 33 | . ==. =

. Ive Dorf . Rahkoila , x Meile von der

- Kirche von Hatula + -- ( 61 53 | 25 9

. m NA] Tawaſtehus . 8 - |
6L : 253 25 30

;

| Vergleicht man dieſe Beſtimmungen mit den Län -

„as gen und Breiten der angeführten Oerter auf der Charte ,
n . 3 die



22 Aſtronom, Beobacht . auf der Reiſe . .

die das königl . Landmeſſeramt 1747 herausgegeben hat :
ſo ſind auf der Charte die meiſten Derter nur vier , fünf
bis ſechs Minuten höher nach Norden geſeßt , als meine

Beobachtungen angeben , Cajaneburg und St . Michel
ausgenommen , von denen jenes auf der Charte 156 Mi -
nuten mehr , dieſes etwa 5 Minuten weniger Breite be-
Fommen hat . Die Längen betreffend , ſo fällt , nach mei -
nen Beobachtungen , Cajaneburg - 5- Grad , und Pielis -
järfwi etwa 2 % Grad weſtlicher ; dagegen Übelits 3 Grad ,
St . Michel über x.Grad , und Tawaſtehus gegen 5 % Gräd
Hſilicher von Stoholm , als die Charte angiebr . Dieß
muß aber doch, wegen der angeführten Umſtände , größten-
theils noh mehr beſtätiget werden . ;
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Unterſuchungen ,

die Mineralhiſiovie
vom Skaraborgölehne in Weſtgothland

betreſſend .

Eingegeben

von Samuel Guſtav Hermelin ,

( GYurch Bemerkungen in der Mineralhiſtorie erhält

7? man oft Veranlaſſung , ſolche Materien aus dem

( Sz Foſſilienreiche weiter zu unterſuchen , die in der

Haushaltung zu brauchen ſind . Dieſer Urſache wegen

habe ich , bey einer jeßiges Jahr unternommenen Reiſe ,
die Mineralgeſchichte vom ſkaraborgiſchen Lehne in Weſt -

gothland mit unterſucht , und Verſuche aus dem Erdboh -
rer angeſtellet . Die königl . Akademie verſtattet mir , da -

von folgende Nachricht zu ertheilen .

Im ſkaraborgiſchen Lehne befinden ſich Höhen , die

ſich weit erſtrefen : Kinnekulle , Billingen und Hunne -

berg , ſie ſind durch ebene Felder getrennt . Sie ſteigen

ſehr hoch , beſtehen aus ordentlichen Schichten von Kalk-
ſtein , Sandſtein u . d . gl . , haben überhaupt zum Erdrei -

< e ſchwarze Gartenerde und Kalkerde . Die ebenen Fel -
der ſind mehr platt , haben kleine Höhen , und oft nicht
mit Erde bedeckte Felſen . Die gewöhnlichen Felsſteine

ſind Granit , Grauberg , Zuſammenſeßung von Quarz ,
Glimmer und Feldſpat . Die Erdart iſt Thon und

Sand .

B 4 Billing ,



24 Unterſuchungen der Mineralhiſtorie

Billing , die Gebirge von Hwarf und F3äredal , der

Olle - und Myſſeberg , nebſt noch einigen in dieſer Stre -
>e , können als eine Fortſeßung angeſehen werden , die
an unkerſchiedenen Stellen abgeſchnitten iſt , obgleich die

unterſten Schichten noch übrig ſind . Solchergeſtalt liegt
Fahlebygd auf einer Schichte Kalkſtein , die zum Billin -
ge gehört . Dieſe durchs Land gehende Höhe ſtreckt ſich
nordwärts und ſüdwärts , etwa vier Meilen in die Länge,
eine Meile oder was weniger in die Breite . Ihre Sei -
ten ſind nicht parallel , ſondern machen unterſchiedene
Bewegungen oder Buchten . Sie liegt an der Gränze
zwiſchen den Häraden Wadsbo , Käfkind , Walla , Gud -

Hem und Warctofta .
An des Billings oſtlichen und weſtlichen Seiten iſt

Granitfeld , theils mit Thone , theils mit Sande , wel -

<hes zuweilen große Heiden ausmacht , zuweilen ſich in

ſchmale unfruchtbare Striche verengert .

Kinnekulle iſt oſtwärts mit Granitfelde umgeben ,
weſiwärts mit dem Wenerſee ; dieſes Gebirge ſtreicht
ungefähr parallel mit dem Billinge nordwärts und ſüd-
warts , zwey bis 2x Meile , auch 3 Meile breit , es liegt
im Haärad Kinne , Solchergeſtalt werden Kinnekulle und

Billingen durch weitläuftige Striche von Granitbergs
getrennet ; ſo iſt auch das übrige Land beſchaffen , bis der

-

Hall - und Hunneberg dazu ſtoßew , deren Beſchaffenheit
mit den zuerſt genannten Gebirgen einerley iſt .

Der größte Theil des Landes , oder alles , was weſt -
wärts des Billings liegt , ſenkt ſich gelinde gegen den We -

nerſee , oder gegen Nordweſten . Auf der andern Seite
neigt ſid das Land gegen den Wetterſee . Gewiſſe Hös-
Hen ausgenommen , giebt es da feine “ großen und ho-
hen Berge , nur kleine Hügel , durch Thäler und Seen

getrennt .

KinneFkulle und der Billing ſind einander darinnen

ähnlich) , daß ſie aus gleich vielen Schichten , von einerley
Berg -
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Bergarten undin eben der Ordnung beſtehen . Jede Schicht
oder Lager beſteht aus unterſchiedenen fleinern Lagern
( FSicar ) . Die Scichten in allen weſtgorhiſchen Bergen
liegen horizontal , manchmal völlig wagrecht , manchmal
in einer Neigung von wenig Graden . An einigen Stel -
len ſind ſie geändert worden , wo ſie zu Tage aus ſtrei -
<hen , oder Verſtörungen gelitten haben . Die kleinern

Lager liegen auch jedes für ſich wagrecht ,
In dieſem Berge ſind die Schichten nicht alle gleich

mächtig , ſondern oft beträgt der Unterſchied viele Klaf -
tern . Auch zeigen ſich, in Abſicht auf die Farbe und Fein -
heit, Abänderungen in einem und eben demſelben Lager .

Ob alle Schichten in den unterſchiedenen Berghö -
hen einerley Horizonte haben , läßt ſich ohne Meſſung
mit Sicherheit nicht ſagen : aber aller Wahrſcheinlichfeit
nach verhält es ſich ſo.

Der Durchſchnitt der Kinnekulle , 1. Taf . 1. Fig .
iſt in Anſehung der Abwägung und der Länge aus den

Abhandlungen 1748 genommen ; die Schichten aber ſind
nach den jeßt angeſtellten Bemerkungen gezeichnet . Die
2. Fig . ſtellet die Kinnekulle im Grundriſſe vor , nach ei -

ner Charte , die ſich bey der Diſputation von Huſaby be -

findet , welche Sven Digelins , unter Profeſſor Fron ?
din 1740 zu Upſala gehalten hat , doch auch mit einiger
Aenderung . Auf dieſen Figuren bezeichnen 4 Trapp ,
EB Schiefer ,

“ Lageweiſe liegenden Kalkſtein , D Limſtens -
ſchicht , E Sandſtein , * Granit , G Geſchiebe von Trapp ,
H Orſten , 1 Steinkohlen , . K Alaunſchiefer , L+ das

Bohrloch .
Nach Anleitung der Bemerkungen , die an allen

Seiten dieſes Berges ſind gemacht worden , laſſen ſich
die Schichten folgendergeſtalt beſchreiben .

4 ) Die erſte Schicht , oder der oberſte Gipfel , be -

ſteht aus Trapp . (ſ, " ronſtedts Mineralogie , 6. 267 .
dem ich in Benennung der Bergarten folge . ) Trapp iſt

5 eine
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eine Bergart , die aus verſteinertem eiſenhaltigen Thone
beſteht ; ſie iſt dunkelgrau , ſhäumt nicht mit Säuren ,
Hält acht , zehn , bis ſechzehn pro Cent Ciſen , verwittert

in einen braunen Staub , zerfällt täglich in große ſchiefe
Würfel . Man findet ihrer zweyerley Arten 3 die eine be-

ſteht aus groben Theilen , dem Anſehen nach , als wären

ſie aus Quarz und Schörl zuſammengeſeßt , ob es ſich

gleich beym Verſuche nicht ſo verhält ; die andereiſt glimm «

richt und dicht ; wenn man ſie in dünnen Stücken be-

kömmt , hält ſie ſich wohl gegen das Feuer , und wird

von den Leuten zu Feuerſteinen gebraucht , ſie heißen es :

Eiſenberg ( Jäörndällar ) . Sie heißt auch Gloenſtein

(Rlockjten) „ wenn ſie ſich in dünnen Scheiben findet ,
Die einigermaßen klingen , wenn man darauf ſchlägt .

Dieſe Schicht beſteht ſolchergeſtalt weder aus Sandſtein ,
noch aus Grauberg . Darüber findet ſich keine andere

Bergart feſtliegend . Die Erdart iſt Sand , und ſchwar -

ze Gartenerde mit Nadelholze bede >t . An den Seiten

bricht es an unterſchiedenen Stellen quer ab , wie auf:

rechtsſtehende Mauern .

B) Die zweyte Schicht beſteht aus Schiefer , liegt

zu nächſt unter dem Trapp , beſteht aus thonichten , mer -

gelartigen und alaunartigen Schiefer , die in abwechſeln -
den Lägen unter einander liegen . Den Alaunſchiefer nen -

nen die Leute “ rätbärm , Dieſe Schicht iſt langſam ab -

Hängend und mit Erde bede >t . Die Erdart beſteht aus

Sciefermulm . Ein Theil des Schiefers kann zu Weß -

ſteinen gebraucht werden , wie von einem Gute im Walde

bey Myſſeberg . '

- C) Die dritte Schicht , wird mächtiger als die vor -

Hergehenden , beſteht aus lagerweiſe liegendem Kalkſteine

( Cronſtedts Mineral . 7 . ) - Er macht unterſchiedene
Lager mit ihren Ablöſungen . „Jedes iſt etwa 3 Ellen oder

darüber diE , manchmal nur 4 bis 6 Zoll , Die Ablöſung

iſt oft mit Thon oder Mergelſchiefer ausgefüllt von 75 .
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vom Sfkaraborgslehne in Weſigothland . 27

bis 2 Zoll mächtig . Die Leute daſelbſt , die von dieſem
Steine eine gute Nebennahrung haben , theilen ihn fol -
gendergeſtalt ein : 1) Schneideſtein , Tälezjten , der grau ,

dicht und eben iſt . Man macht daraus Tiſche , Breter ,
Heerde u . d. gl. 2) Rödjten , ein rother Kalkſtein , wo -

von man auch etwas zu Treppen und Gewölbſteinen
bauet . 3) Worſten iſt derjenige Tälgſten und Röd - =

ſten , der grob , knorricht , und zum Steinhauen untauglich
iſt . Einige nennen ihn auch 2efwerjien ; aber alle Ar -

ten ſind nichts anders , als Kalkſtein , der mit Säuren

ſchäumet . Unter dieſen Arten pflegt ſich auch ein licht -
grauer oder grünlichter Mergelſchiefer zu finden , den man

grünen Hriffeitre ' nennet . Dieſe Abänderungen ſol -
< es ſchichtenweiſe liegenden Kalkſteins liegen in unter -

ſchiedenen Lagern , die nicht an allen Stellen einerley Ord -

nung beobachten . Zum Exempel kann ich eine Stelle

oben vor Rabe bey Kinnekulle anfähren . 1) Rother
Kalkſtein , zum Hauen untauglich . 2) Tälgſten , zu

Treppen dienlich . 3) Grauer unnüßer Kalkſtein , Gor -

ſien . 4 ) Rödſten , den einige nußen . 5) Guter Tälg -
ſten , zu allerhand Arbeiten . 6) Rödſten , aus dem auch
Gewolbſteine verfertiget werden . Die Erdart bey dieſer
Schichte iſt Kalkerde , meiſtens roth an Farbe . Dieſe
Schicht iſt die mächtigſte , und erſtrecket ſich am weiteſten .
Es ſcheint , als ſchicke es ſich nicht , aus Gorſten und Tälg -
ſten zwey unterſchiedene Lager zu machen , weil beyde
Kalkſtein ſind , und ſich nur durch eine etwas feinere oder

gröbere Zuſammenſeßung unterſcheiden , auch einer um

Den andern in unterſchiedenen Lagern liegen , ſo , daß
Gorſten manchmal unter dem Tälgſten , manchmal dar -

über iſt . Cben ſo bemerket man , daß hier keine Schicht
iſt , die zwiſchen dem zweyten und dritten Lager läge , und

aus fkullrichten Grauſteinen beſtünde . An gewiſſen Stel -
len findet ſich eine Menge von Grauſteinen , welche das

darunter befindliche Lager bedefen , obwohl das leßtge -
nannte darunter ſeine Fortſeßung hat .

D) Das
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D) Das vierte Lager, welches daſelbſt durchgängig
das Limſtenstager genannt wird , beſteht zuerſt aus

Orſten , ( 23 . ) den man theils ſchwarz, dicht und ſchup-
pigt findei , woraus der meiſte Kalf gebrannt wird ; theils .
auch braun und gelblicht , in priſmatiſche Figur Friſtalli -
ſirt . Er bricht bald in ordentlichen Lagern , bald in größern
und kleinern Neſtern . 2) Aus Lefwerſten ( 24 4. ) , wel :

her eine Kalkerde , mit brennbarer und Vitriolſäure ver -

einf , iſt , ' 3) Aus ſchiefrigen grauen Kalkſteine ( 7 . ) ,
der viel Brennbares enthält , aber noch nicht den Grad er -

reicht haf , den man Orſten . nennt , doch aber faſt eben

, Daſſelbe iſt . Dieſer und der dichte Orſten No . 1. heißt
bey den Leuten Lmſten , weil ſie Kalf daraus brennen *:

aber es iſt nicht der körnichte oder ſchuppichte Kalkſtein
( 8. 9 . ) der in den Gebirgen Limſten oder ' Bergkalk
beißt . 4) Aus Alaunſchiefer , Kräfkberg, der in Menge
gefunden wird, und woraus man an einigen Orten Alau - |

Im Billinge ſcheint der Alaunſchiefer am mei -ne macht .
ſten vorhanden zu ſeyn , auf der Kinnefulle mehr Limſtenz
an beyden Orten aber ſind ſo wohl Schiefer als Limſten,
obgleich in ungleicher Mächtigkeit . Die Erdart in die -

ſem Lager iſt theils ſchwarze Gartenerde , theils rothe und

ſchwarze Kalkerde . Dieſe Schicht iſt langſam abhän -
gend und mit Erde bede >et * aber die erſte , oder der lager “

weiſe liegende Kalk , hat an unterſchiedenen Orten zuerſt
ſteile Seiten , nicht mit Erde bedekt . Dieſe Schicht iſt
nicht ſo mächtig als die andere , ob ſie wohl auch eine Dicke

von mehrern Klaftern erreiht . Verſteinerungen findet
man in dieſer Schichte in Menge , auch etwas in der an -

dern und dritten . Ein Theil Kalkſtein ſcheint aus

bl:zähli-

* Limſten heißt auf Deutſch Kalkſtein ;man wird aber ſelbſt
aus dieſer Stelle ſehen , warum ich die ſchwediſchen Be -

nennungen beybehalte . Der Leberſtein heißt ſo beym
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vom Skaraborgslehne in Weſtgothiand , 29

zählichen kleinen Inſektenſchalen zu beſtehen : Jc < habe
bey Mulltorp , und an andern Stellen , Gips , ſtrahlicht ,
in ganz dünnen Lagern , x Zoll mächtig , zwiſchen Alaun -

ſchiefern gefunden . Es ſcheint , als ſollte man in dieſen

Strichen Gips , finden , der eine Kalkerde , mit Vitriolſäure
vereinigt , iſt ; aber man hat noch nichts dergleichen ange =

troffen . Unter der Erde , oben auf dieſer Schichte , liegen
ſchwarzgraue Feuerſteine , die gegen Stahl gut Feuer ge -

ben ; dieſe Steine liegen loß bey Hellekis und an an -

dern Orten .

EF) Die fünfte Schicht beſteht aus Sandſteine , der

bald gröber , bald feiner iſt ; er befindet ſich in unterſchied -
lichen Lagern , die nicht durch unterſchiedene Bergarten
von einander geſondert ſind . . Cs iſt merkwürdig , daß
die Lager , welche ſich höher befinden , mächtiger , und- erliche
Cllen dicke ſind ; die aber näher am Waſſer , ſind dünner ,
und manchmal noch nicht 2 Zoll mächtig : doch nehmen die

Lager nicht in einem ordentlichen Verhältniſſe ab, ſondern
oft befindet ſich ein dünneres über einem di >Fern , Der

Sandſtein macht eine mächtige Schicht aus , die an eini -

gen Stellen quer abgeſchnitten iſt . An der weſtlichen
Seite von Kinnekulle , bey Hällekis und Rabeck , geht die

Sandſteinſchicht unter dem Waſſerhorizonte in den We -

nerſee , und darnach iſt der Profil genommen, der ſich in den

Abhandl . der Königl . Akad . der Wiſſenſch . 1747 befindet ;
aber auf der andern Seite , wo. der Sandſtein aufhört ,
fängt ſich der Granit an , wie aus der 2. Fig . zu ſehen iſt .
Die Erdart iſt mehrentheils Sand . Aus dieſem Sand -

ſteine werden Treppenſtufen und Mauerſteine gehauen .
In feſter Kluft bey Hällekis findet man Schwefel -
Fiesbälle unterm Sandſtein , aber nicht gangweiſe oder

lagerweiſe .

Dieſes ſind die fünf Schichten , welche Kinnekulle und

den Billing ausmachen . Aber , um zu unterſuchen , was

ſich für eine Bergart unter dem Sandſteine findet, ließ ich
mit
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mit dem Erdbohrer , der zu Steinkohlen gebraucht wird ,
10 Klaftern tief bohren , bey Söckewick , nordwärts von

Hällekis , am Ufer des Weners, . “ . Fig . da man nun ſahe ,
wie die Sandſteinſchicht 1 ; ſich unterſchiedene Klaftern

“ än den . See fortſeßte , Wier bis ſechs Fuß unter der Höhe
des Waſſers gieng der Erdbohrer in Sandſteine ; aber

alsdenn traf er auf Granit , ( 9. Fig . *. ) welches theils
daraus zu ſchließen iſt , daß der Erdbohrer nicht vurch die

neue Bergart gehen konnte , theils auch aus dem Bohr «
mehle zu ſehen war , das bey mehrmaligen Verſuchen , aus

Quarz , Glimmer und Feldſpat beſtand .

Außer dieſem Verſuche , der anzuzeigen ſcheint , daß
eine Saudſtkeinſchicht auf dem Granitfelde lag , hat man

dazu auch folgende Gründe : 1) An allen Seiten um

Kinnekulle 2. Fig . ". um Billing und die andern weſtgo -
thiſchen Berge , ſobald der Sandſtein aufhört , fängt (ich
Granit an . Unten vor Hönsſäter , Sjör/s8wi >, an der

ganzen oſilichen Seite der Kinnekulle , an einigen Stellen

der ſüdlichen und ſüdweſtlichen , ſindet ſich Granit in feſter
Kluft . Bepder Sägeſtamühle , die unter Hjelmſäter ge -

Hört , und am Ufer des Weners liegt , zeigt ſich, wie der

Granit ( 2 ) unter dem Sandſteine 4 . Fig . € . geht.
). Unten vor Leaby im Härad Wartofta , ſtößt der Färe -

dalsberg mit dem Olleberg zuſammen , und ſobald ſich die

Sandſteinſchichten in dem erſten endigen , fängt der Gra -

nit . an , in feſter Kluft einige Klaftern weit zu gehen , und

ſo kömmt die Sandſieinſchicht vom Olleberge , wobey zu
merken iſt , daß der Sandſtein an beyden Seiten höher
liegt als der Granit . 3) Wenn man von der Kulle

nach Fullöſa reiſet , kömmt man auf Granit , ſo bald der

Sandſtein ſic ) endigt . Der Granit ſteigt immer höher
und höher hinauf , je mehr man ſich dem Lande von We -

ner nähert . Wenn man aber nach Timmerdahle gegen
den See Länge kömmt : jo bricht der Granit quer ab, und

macht da eine ſieile Höhe , die man Präſtelian nennt , an
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vom Skaraborgslehne in Weſigothland . 3x

deren Fuße fängt ſich die Sandſteinſchicht des Billings
an , und hierauf die übrigen Schichten . 3. Fig . So , daß
der Sandſtein daſelbſt ohngefähr in eben der Horizontal -
fläche liegt , wie in der Kinnekulle . Der Granit iſt wohl
höher , als der Sandſtein , in Abſicht auf den Horizont
des Waſſers , aber neben einander , und an keiner Stelle

habe ich Granit : über dem Sandſteine ſchichtenweiſe lie =

gend gefunden .

Der Granit , der in feſtes Kluft gefunden wird , iſk
von feinem Korne , beſteht aus meiſt rothem Feldſpate ,
gleich untermengt mit weißem Quarze , ſchwarzem und grü -
nem Glimmer . Er hat eine viel feinere Zuſammenſeßung
als der von Nerike und Oſtgothland .

An den nordlichen und oſtlichen Seiten der Kinne

Fulle und des Billings ſind dieſe Höhen ſteiler abgeſchnit -
ten , an den andern ziehen ſie ſich mehr langſam herunter .
Die Schichten in der Kinnekfulle und dem Billinge ſind
einander ſo ähnlich , daß man nur des einen Schichten be -

ſchreiben darf , um anzugeben , wie ſich die Schichten des

andern verhalten . Den Hall - und Hunneberg habe ich
nicht unterſucht , aber , nach ſichern Berichten , finden ſich
bey ihnen auch die erzählten Schichten .

Alſo läßt ſich aus vorhergehenden wohl ſchließen ,
daß der Granit den Grund vom ganzen Skaraborgslehne
ausmacht ; daß Kinnefulle , Billing , Hunneberg Erhöhun -
gen ſind , die ſich auf gewiſſe Stellen aus andern Mate -
rien in wagrechten Schichten geſeßt haben , welches ſo
ſcheint zugegangen zu ſeyn ) wie ſich Schlamm zu einem

Bodenſaße ſeßt . Zu ihrer Zeit werden alſo dieſe Berge
große Inſeln , in Vergleichung mit dem übrigen Lande , ge -

weſen ſeyn . Dieſe Höhen ſtreichen nordwärts und ſüd -
warts , wie drey Parallellinien ; zwiſchen ihnen findet ſich
Granitfeld , daß ſie von einander trennt . Dieſe Schich -
ken gehen unter der ganzen Höhe der Berge fort , und um -

geben nicht nur die äußere Seite , welches die Bemerkun -

gen
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32 Unterſuchungen der Mineralhiſtorie

gen an unterſchiedenen Stellen , an die Hand geben . Ak
le Schichten machen gleichſam Stufen , weil die niedrige
Schicht allemal einen größern Umfang hat , als die

hohere, |

Freyliegende Steinhaufen und Steine , die ſich in
der Erde finden , betreffend , ſo findet ſich, daß der ſoge-
nannte Steinrücken ( 2. Fig . &. ) bey Kinnekulle aus

„ großen freyliegenden Steinen beſteht , die ſcharfe Ecken ha-
ben , und von eben der Bergart ſind , wie der höchſte Gi -

pfel , nämlich Trapp . Zunächſt am Gipfel ſind ſie am

„ größten , nachdem fleiner ; man findet ſie in großer Men -

ge , und ſie machen einen ganzen Strich aus , der zunächſt
beym Gipfel am höchſten iſt , und nachgehends niedri -

ger wird . . Der Trapp ſcheint täglich zu zerfallen ,
und ſo möchte in einer langen Zeit der Berg zerſtöret

-
werden ,

Vom Granit findet man größere , und nicht ſv ſfrey-
liegende Steine , am höchſten oben auf dem Gipfel , , doch
nicht in beſonderer Menax ; aber am Ende der dritten

und der vierten Schicht , oder des Ümſtens und Kalkſteins ,
ſind ſie in großer Menge am nordlichen Ende der Kinne -

Fulle , und auf den Gütern von Hönsſäter 5. Fig . , ſo, daß
ſie da die dritte Schicht völlig überde > en . Site ſind alle

ganz fullricht und ohne ſcharfe > en . Dieſer Granit iſt
in ſeiner Zuſammenſeßung viel gröber , als der , welcher in

feſter Kluft in Weſtgothland im Jnnern der Berge gefun :
den wird . An der andern Seite finden ſich nicht ſo viel

freyliegende Steine von Granir , ſondern meiſt am nordli -

<hen Ende , Eben ſo finden ſich auf dem Bellinge hie und

da freye , ſehr kullrichte Steine von dieſer Bergart . Man

wird hieraus ſchließen , daß dieſe Granitſteine vom obern

Theile des Härads Wadsbo , oder vom Nerike durch große
- Waſſerfluthen ſind geführt worden ; denn es iſt nicht die

Art Granit , die ſich unten in feſter Kluft findet , auch ſieht
man nicht , wie die leßtere hätte können 15 bis 20 Klaftern
herauf erhoben werden.

;
nicht

Ihre Beſchaffenheit ſcheint auch .
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vom Skaraborgslehne in Weſigothland . 33

nicht zuzulaſſen , daß ſie als loſe Steine an dieſe Stelle

gefommen wären , oder daß ſie aus feſtem Granit , der ſich
auf dem Gipfel befunden hatte , zerfallen wären , ob wohl
dieſe Vorausſeßungen an andern Stellen Plaß finden
möchten .

Die Steine , die ans Ufer des Weners ausgewor -

fen werden , ſind theils Sandſtein , theils Granit , rheils
Kieſel . Der Seeboden beſteht an einigen Stellen aus

Thone , an andern aus Sande . Källanſö , ſo auf der an -

dern . Seite von Kinnewic >, eine Meile von der Kulle

liegt , beſteht aus Granit in feſter Kluft , darinn ſich un -

terſchiedene Adern von Quarze befinden .

Folgende Stellen ſind daſelbſt bekannt : 1) Groß -
und Klein - Brattfors , auch Martorpsklef auf der Kinne -

kulle , ſind Abſtürze , die dadurch entſtanden ſind , daß
Bäche die dritte Schicht , oder den lagerweiſe liegenden
Kalkſtein , durchſchnitten haben , der da an den Seiten 20

bis 30 Ellen hoch bloß ſteht ; wenn das Waſſer im Früh -
jahre da herunter ſtrömet , zeigen ſich artige Waſſerfälle ,
Man findet viele dergleichen Abſtürze , obwohl niedriger
als die erwähnten . 2) Heßlingskyrka an der Wieſe von

Weſterplana und der Kulle , heißt ſo von einem Abſturze
in der Sandſteinſchicht am Ufer des Sees , der gegen

40 Ellen ſenkrecht niedergeht , und wo das Waſſer hin -
unter ſauſet . 3) Die graue Mauer , Grämur am Bil -

linge , iſt nichts anders , als daß der Trapp da lothrecht
hinauf in einer anſehnlichen Höhe ſteht . 4) An unter -

ſchiedenen Stellen iſt der Trapp niedergeraſſelt , hat aber

zuſammenhängenden Berg an den Seiten gelaſſen ; da -

durch ſind Oeſſnungen entſtanden , wo die Anwohner im

Kriege das JIhrige verbergen . 5) Hallewad , x Meile

von Timmerdala , wo ein Bach den lagerweiſe liegenden
Kalk durchſchnitten hat , ſo wie die ganze Limſtensſchicht
und den Sandſtein , So zeigen ſich die Arten im Profil ,
nach der vorhin davon gegebenen Beſchreibung .

Schw . Abb . XXIX . 25 . C Nach -
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Nachdem ſolc <hergeſtalt die allgemeine Beſchaffen -
Heit des Berges , den Bemerkungen gemäß , angeführet iſt :
ſo will ich einen Bericht von den Anzeigen zu Steinkoh -
len erſtatten , die ſich daſelbſt finden .

' Dem erhaltenen Unterrichte bey dem ſchoniſchen
Steinkohlenwerke gemäß , wo das Flöß unter Sandſtein
liegt , ſtellte ich vorerwähntermaßen mit dem Erdbohrer
Verſuche bey Hällekis an ; aber wegen der ſchon angezeig «-»
ten Urſachen , ſcheint keine HoFnung zu ſeyn , daß ſich unter

der Sandſteinsſchichte Steinkohlen finden ſollten . Daß ſich
unter dem Granit , Lager von andern Bergarten und Erd -

arten befänden , dazu iſt keine Anleitung . Weder in

Weſtgorhland , noch irgend anders wo , habe ich ein Bey -
ſpiel davon geſehen ; und ob es gleich nicht unmöglich ſeyn
möchte , beſonders weil man findet , daß der Granit hier
in Weſtgothland auch ſeine Klüfte , und vielleicht Lager
hat , wie beym Mühlſteinbruche von Lugnä : ſo ließ ſich
doch eine ſolche Unterſuchung nicht mit dem Erdbohrer
anſtellen , der in Granit nicht zu brauchen iſt . Betrach -
tete man nachgeßends die Schichten an den Stellen , wo

in dieſen Lagern Abſtürze oder Durchſchnitte waren , und

überlegte das Verhalten der Bergarten : ſo fand ſich keine

Anleitung , in den Schichten Steinkohlen zu ſuchen , die

von Sandſteine , lagerweiſe liegendem Kalkſteine und

Trapp ausgemacht werden . Aber die zwote , oder die

Schieferſchicht , und die vierte , oder die Limſtenſchicht ,
ſcheinen zu verdienen , daß man ſie in dieſer Abſicht
unterſuche ,

In dem Schieferbruche , wo man bey Carls Alaun -

werke , auf den Gutern des Landſißes Mulltorp arbeitet ,
im Kirchſpiele Säter und Häarad Wadsbo , bemerkte ich
Steinkohlen unter dem Alaunſchiefer . Man findet ſie
da ſo wohl in kleinen Stücken unter den Schiefer ge-
ſtreuet , als auch in einem Lager , welches zwar nicht ſehr
mächtig iſt , aber doch Aufmerkſämkeit verzienet ,
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vom Skaraborgslehne in Weſtgothland . 35

Dieſes Lager iſt faſt wagrecht , und neigt ſich nur ein we -

nig gegen Oſten . Es iſt 2 bis 6 Zoll mächtig , Oben

fängt die lagerweiſe liegende Kalkſteinsſchicht C an , nach -
dem folgt die Limſtensſchicht D, dann Alaunſchiefer K,

3. bis 4 Ellen di > , dabey nur erwähnte Steinfkohlen -
ſchicht 1, darunter Alaunſchiefer & , denn Orſten A,
und darunter wieder Alaunſchiefer K, wie der Durchſchnitt
7. Fig . zeigt .

Dieſe Steinkohlen ſind hart , dicht , leicht , laſſen ſich
mit dem Meſſer ſchneiden , und geben ein ſchwarzbraunes
Pulver , eine langanhaltende und ſtarke Flamme , werden

nicht zu feiner Aſche verzehrt : ſondern laſſen Schlacken
zurück , die faſt eben ſo viel Raum einnehmen ,als die . Koh-

4en . Dem Anſehen und Verhalten nach , ſind ſte dem eng-
liſchen ſogenannten Kennal Coa ähnlich , der höher geſchaßt
wird , als die loſen Kohlen . Dieſe von Mulltorp ſind lo »

ſer als Brandſchiefer , geben ſtärkere Flammen , und fallen
nicht ſo ſchiefriche , Ob man ſie Kohlen nennen will
oder nicht , laſſe ich an ſeinem Orte geſtelltſeyn ; doch geben
ſie eben den Nußen , wie die ausländiſchen dichten Kohlen .
Man hat ſie bey Kleinſchmieden mit gutem Vortheile ver -

ſucht . Sie laſſen ſich gut ſchleifen , und können zu Knöpfen
und Doſen u. d. gl . gebraucht werden .

Ich ſtellte auch einige Verſuche mit dem Erdbohrer
bey Hällekis , Mulltorp und Hönſäter an : aber unter der

Reiſe war nicht Gelegenheit , zulänglich zu Unterſuchung
dieſer Striche zu arbeiten , oder die bey Mulltorp ange -
troffene Anleitung zu verſolgen . Es möchte wohl ziemlich
glaublich ſeyn , daß das erwähnte Flöß mächtiger wird ,
und die Mühe belohnen würde , wie man auch , ohne fer -
nere Verſuche , nicht gewiß ſeyn kann , ob die Steinkohlen an

dieſer Stelle , beſtändig lagerweiſe würden zu finden ſeyn .
Bey Kinnefkulle und auf dem Billinge , fanden ſich

freyliegende Stücken Steinkohlen in der Erde , Die all -

gemeine Beſchaffenheit dieſer Erdarten in "Weſtgothland ,
GE : die
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die erwähnten Anleitungen , die Verwandtſchaft zwiſchen
Alaunſchiefer und Steinkohlen , ſcheinen viel Hoffnung zu

geben , daß man künftig an dieſen Orten zu Steinkohlen
gelangen werde . Alaunſchiefer , Brandſchiefer , Steinkoh .
len ſind in einer Art von Progreſſion . Wenn ſich Thon,
Brennbares , und Vitriolſäure mit einander vereinigt ha- .

ben , ſo entſteht Alaunſchiefer, wenn Vitriolſäure und Thon
die Oberhand haben ; aber ein wenig Thon , viel Brennba-
res und etwas Vitriolſaure , geben Steinkohlen .

Weitläuftigfeit zu vermeiden , erzähle ich die Be -

merkungen nicht ferner , die ich auf dieſer Reiſe angeſtellt

habe , zumal da ich vermuthe , daß vorerwähnte Verſuche ,
mit dem Erdbohrer an unterſchiedenen Orten Steinkohlen
aufzuſuchen , von den Beſißern derGegenden , werden fort:

geſeßt werden . Jh habe dazu einige Anleitung gegeben , -

und den Arbeitern die Handgriffe gewieſen .

Könnte man etwas beträchtliches von den Steinkohlen
dieſer Orte gewinnen , ſo diente es , ſo wohl Holz zu erſparen ,
als auch zum Alaunſieden , und zu mehrern nüßlichen Nah-
rungen . Außerdem würde es nicht ſchwer ſeyn , ſie zu

verführen . Die Stelle , wo Verſuche mit dem Erdbohrer

ſind angeſtellt worden , bey Hönſäter auf der Kinnekulle , iſt

nicht völlig x Meile vom Ufer des Weners . Durch ſol

<he Verſuche mit dem Erdbohrer , würde man vermuthlich
an dieſem Orte , und an mehrern unterſchiedliche dem Vo

terlande nüßliche Mineralien entde > en .

Y

IV . Grub-
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IV .

Grubbia ;

eine neue biSher unbekannte

Gattung von Pflanzen ,

Eingegeben

von Peter Jonas Bergius ,

unerwartete Vergnügen , eine Sammlung von Ge -

wächſen ,vom Vorgebirge der guten Hoffnung ,zum
Geſchenfe zu erhalten , deren über 305 waren , ſchöne und

vollfommne Exemplare , auch ſo wohl behalten und aufge -

legt , daß man ſehen konnte , daß ein Kenner damit hatte

zu thun gehabt . Mir kam dieſe Sammlung ſogleich
ſo ſelten und auserleſen vor , daß ich mir auf unterſchiede -
ne ſchöne EntdeFungen ' in der Kräuterkenntniß ſichere
Rechnung machte . I < beſchloß daher , einige Zeit auf
die umſtändliche Beſchreibung dieſer Gewächſe zu wen -

den , und hatte anfangs nur in Willens , mich bey denett

aufzuhalten ,die am wenigſten bekannt wären 3 aber , da ich

zu oft gefunden habe , daß der Kräuterfenner herausgege -
bene Pflanzenbeſchreibungen ganz unzulänglich und ſelbſt
in manchen Theilen fehlerhaft ſind : ſo nahm ich mir nun

vor , ſie alle gleich genau zu beſchreiben , um deſto mehr ,
weil ein rechter Kräuterkenner mit eignen Augen ſehen ,
und nicht ſeinem Lehrer blindlings glauben ſoll . Was ich
hiebey gethan habe , will ich , ſo bald es ſich thun läßt , öf-
fentlich vorlegen , und werde da das Vergnügen haben ,

C 3 unter

ST" Anfange leßtverwichenen Jahres , hatte ich das

DZ
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( cen

wähntem Vorgedirge , egen ſeiner ausgebreiteten dü

nen Zweige , ein aeahiige Anſehen hat , er hat auch -
frändig grüne Blätter , welche den Roſenblättern ziemlich
äbrlich ind . Er gehört unter die - iandria Meine 5ynia ,

und unterſcheide : ſich von andern mit ihm verwandten

dadurc < , daß er , wo die Blätter an den Zweigen ſißen ,
Fleine rauche weiſs Blumen har , die zwo oder drey zu -

ſammen , in einem zweyblätterichten Kelche ſigen , die übri-
gen Merkmaale zu übergehen , die aus nachſte hender " Be-

ſchreibung abzunehmen ſind . Die Zeichnung der zwey -

ten Tafel ſtellt einen Zweig der Gr -übbia in natürliche
Größe vor .

..

GRUÜUBBILA .

I . VIRUBBIA ( romarinifolia )
7 "“ a - - „ 1“ JT-- » ET

Chanmzetlaea african2 , Koris marini fol1s rarioribus ,flo-
riDus - es folioerum alis LLEunpentibu 18. HERM

E SCR . Calis fruticofus , Rami oppobti, virgati ,
teretes , ſnbnodofi , ſiriati , hirfnti , ramuloß . Folia linearia ,

obtu -

"“"w
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- öbtnſinſcula , margine revoluto , oppoſita , ſupra viridia ,
ſubtus glauca , pundtis minutiſfimis elevatis ſcabra , ſe »

miungnicularia , internodiis longiora , ſeſſilia , patentia .
Fiores axillares , copglowerati , albo - hirſati , ſeſſiles ,
CALYX . Perianthzum diphyllum , fuſcum : foliolis la -

tiſlſime ovatis , oppoſitis , Concauis , carinatis , obtuſis , retu «

ſo - bifidis , ſe invicem excipientibus , bilorum vel trifßlo «

rum . COROLLA tetrapetala . Betala ſubrotunda ,
cConcava , extus alba , Janata , intus glabra , calyce paulo
longiora . STAMINA . Filamenta 8 , ſubulat4 , corolla

breviora . Antbherae ſubrotundage . PISTILLUM .

Germen album , hirſatum . Sepylus brevis , ſubulatus .

Stigma ſimplex. RECEPTACULUM albo - hir -

ſutum .

ESSENTIA Generis : Flores ſubterni oQandri
Janati intra perianthium commune diphyllum .

" DWDID WDgrin
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V.

Anmerkungen
über

die Sümpfe oder Moräſie ,
aus denen Baumwurzeln

|

empor ſchwimmen .

Eingegeben

von Lor . Wolter Rothof ,

Sector der Oekonomie bey der Schäfereyſchule

zu Alingſä .

y 1 nweit des Pfarrhofes zu AÄſarp, im Härad Redwäg ,
B

& in Elfsborgslehne , etwa 3 Meilen nordwärts von

Ulricähamn , und anderthalbe Meile ſüdwärts hin -
aus von der Stadt Falköping , befinden ſich zween Morä -

ſte , ein kleiner , faſt rund , ein paar Büchſenſchüſſe im

Durchmeſſer , und ein anderer , der ſich ziemlich weit er -

ſtret , mit einem kleinen See , oder Sumpfe - Dieſe

Moräſte ſind an einigen Orten mit Heide ( Ljunt ), Ta -

' mariſfen ( Pors ) , Aengull , fleinem Starr , ( Carex )

u . Dd, g . überwachſen , an einigen Orten aber ganz ſchwarz ,

ohne daß was darauf wüchſe . Die Erdart in ihnen be -

ſteht aus ſchwarzem difem Schlamme und loſen Brenn -

korfe , der in Regenwetter ganz los und weich , im

Sommer aber oder ſonſt in tro >ener Witterung hart
wird , daß man darauf gehen kann . An den ſchwarzen
oder unbewachſenen Stellen findet man zu Tage , oder auf

der oberſten Fläche Stümpfe von Bäumen oder Baum - |

wurzeln ,
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wurzeln , die man heraus nimmt , und an dieſen jeßo' vom

Holze entblößten Orten verbrennt : Bey“ dieſen Morä -

ſten ereignet ſich etwas Ungewöhnliches , das mir Auf -

merfſamfeit zu verdienen ſcheint . Wern man nämlich
das eine Jahr alle in die Augen fallende Stämme von

Bäumen , 30 , 40 , oder mehr wegnimmt , ſo , daß man

feine mehr ſieht , ſo findet man doch welche das nächſte

Jahr wieder im Moraſte . Nimmt man ſie alle weg , ſo
findet man doch wieder welche das nächſte Jahr , manch -
mal weniger als voriges Jahr , manchmal auch mehr .
Solchergeſtalt kann man faſt ein halbes Jahrhundert fort -

fahren , jährlich alle Baumwurzeln , die man in den Mo -

räſten ſieht , zum Verbrennen anzuwenden , und doch ver -

ſichert ſeyn , man werde an dieſer Stelle das nächſte Jahr
andere finden . Daß es ſich ſo verhält , iſt keinem Zweifel
unterworfen , denn die Herren Paſtoren in Aſarp , Otter ,

SeTerdabl und LTorintg , haben einer nach dem andern ,

etwa 40 Jahre lang , ſolche Wurzeln aufnehmen laſſen ;
und es ſind immer mehrere empor gefommen . Noch jeßo
leben viele Bauern und Knechte , die zur ſelbigen Zeit auf
dem Pfarrhofe gedienet , und dieſe Arbeit verrichtet haben .
Die Bewohner des nächſten Bauerguthes haben an die -

ſem kleinen Moraſte Theil , und bedienen ſich daher eben

deſſelben Haushaltungsvortheils , Stö > e zu dieſem Ge

brauche herauszuziehen . - Außerdem ſieht man es auch
da herum für eine bekannte Sache an , ſo, daß es über -

flüßig bewieſen iſt .

Dieſe Baumwurzeln kommen in geringerer Anzahl
in tronen Jahren empor geſchwommen , häufiger aber in

naſſen , beſonders wenn das Eis aufgeht . Cinige Wur -

zeln ſteigen gerade auf , ven Stock voraus , andere meiſtens
umgekehrt , andere weiſen zuerſt einen Aſt , und behalten
dieſe Stellung . Man kann deutlich vorher bemerken , w9

eine Wurzel bald zu erwarten iſt ; der Schlamm erhebt
ſich daſelbſt , wie ein kleiner Hügel , und bey troFner Wit -

C 5 terung



42 “ Anmerkungen über die Sütnpfe ,

ferung ſpringt derſelbe auf . Nachgehends bemerkt man

in kurzer Zeit : etwas „ von der : Wurzel ſelbſt , und dieſe
braucht oft ein halbes Jahr , oder noch längere Zeit , ſich
durch die oberſte Fläche herauf zu drängen ; vielleicht hat
ſie viele. Jahre zugebracht ; vom Boden des Moraſtes

Heraus zu kömmen .

Das wird nicht die einzige Stelle ſeyn , wo ſich der -

gleichen ereignet . Eine Fleine VWierthelmeile von der

Stadt : Alingſä , auf dem- nolhagiſchen Ruſthäll , den alſtri -
meriſchen Sterbhuſe zugehörig , befand ſich ein unnüßer
Morat , den man etwa vor 20 Jahren mit größern und

kleinern Graben durchſchnitt , und ſo grastragend mach -
te . I < habe auf demſelben 2759 und 1760 unterſchie -
dene Verſuche - mit Pflanzungen gemacht , wovon ſich in

ben Abhandl , der königl . Akad . 1761 Nachrichten finden .
Als man dieſen Moraſt mit Graben durchzog , nahm
man auch alle daſelbſt vorkommende Wurzeln und Stö -

> e weg : jeßo aber finden ſich welche - in dieſen Graben ,
die ſicherlich auf eben die Art empor gefommen ſind , wie

in den äſarpiſchen Moräſten , nämlich durch Aufſteigen ,
nachdem die oberſte zuſammenhängende Erdrinde „die

dem Aufſteigen der Wurzeln hinderlich war , durch die

Ziehung der Graben iſt weggenommen worden . Gewiß

geſchieht eben das an mehr Stellen . Mancher Land -

mann durchzieht ſeine Moräſte mit Graben , und läßt die

darinnen liegenden Stöcfe wegnehmen ; in einigen Jah -
ren aber findet er hie und da in jedem Graben einen

Sto > , und zürnt deswegen mit den Arbeitern , beſon -
,. ders den Dalkerle , die doh unſchuldig ſeyn können , wenn

dieſes ein Werk der Natur iſt . In den Jahren 1746 ,

1747 , ließ mein verſtorbener Vater , der Brukspatron ,
Horr Friedr . Rorhof . auf den Feldern des Landſißes
Syänga , anderthalbe Meile von der Stadt Eſkilstuna ,
einen Moraſt mit Graben durchziehen . Ein paar Jahre
darauf nahm ich einige Stöcke in den geführten Graben

wahr , deswegen mein Vater , der bey Führung des pens
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bens nicht gegenwärtig geweſen war , auf die Arbeiter

ſchalt . : Aber ſie beſtunden darauf , ſie hätten keine Wur -

zeln zurück gelaſſen . Dieſer Zwiſt ward nicht weiter ent -

ſchieden , ſondern jedes blieb auf ſeiner Meynung . Wiel -

leicht erhalte ich vieler Beyfall , wenn ich meine Anmer -

fungen noch weiter erſtrecke , und wahrſcheinlich behaupte ,
daß ſich bey uns Wieſen von dergleichen Beſchaffenheit
finden . Cs wird gar nichts ſeltenes ſeyn , Stöcke in

Graben anzutreffen , die durch niedrige , ſumpfichte Wie -

ſen geführt ſind . Wenn man ſie ausrottet , wird man

wohr einige Zeit darauf wieder dergleichen finden , die in

den Graben herauf gefommen ſind . Ereignet ſich dieſes ,
woran ich für meinen Theil nicht zweifle, ſo wird man bald

die Urſache dapon errathen . Moräſte und Sümpfe wer -

den zu Wieſen angebauet , die noch Baumwurzeln in ſich
verbergen , obgleich die oberſte Rinde nachgehends Gras

tragt . Die Nachwelt wird erwähnten nolhagiſchen Mo -

raſt nicht für einen Sumpf anſehen , wie er gleichwohl ge -

weſen iſt , ſondern für eine gute feuchte Wieſe ; die dar -

inne verborgenen Baumwurzeln liegen aber noch da ,
und fönnen ſich mit der Zeit weiſen , wenn gegraben
wird , und die Graben gereiniget werden .

Daß ſich in Sümpfen und Moräſten Baumwur » -

zeln finden , iſt jedermann bekannt ; daß ſie aufſteigen ,
ſcheint bewieſen zu ſeyn : etwas ſchwerer aber iſt es , aus -

zumachen , wie ſolches zugeht . Cine Thorheit wäre es ,

zu denken , die Moräſte erzeugten dieſe Stöcke ; auch
ſcheint der Gedanke ſehr ſchlecht gegründet , daß die Vor -

fahren etwa ſolche eingegraben hätten . Auf der Erdfla -
< e , und über Tage ſind die Stöe gewiß zuerſt gewache
ſen : auch ſind die meiſten von ihren Stämmen durch
Menſchenhände getrennt worden . Durch die Wirkung

der Natur aber hat ſich nachgehends Moraſt und Moos
über ſie gezogen , oder ſie ſind auch darinnen verſunfenz
ich glaube , dieſe beyden Umſtände haben ſich Ni un
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und ereignen ſich noch täglich , und das auf mancherley
Art , vornehmlich aber auf die vier nachfolgenden :

. 1) Wenn ein Land durch Krieg , Peſt , oder eine an -

ſtefende Seuche vom Volke leer wird , daß Senſe , Axt,
Pflug , Vieh das Wachsthum des Holzes nicht hindern ,
da " überwachſen dann die Ae > er , Wieſen und Weyden ,
die von Frühlings - und Herbſtfluthen nicht überſchwemmt
werden , mit Gebüſchen , und werden innerhalb einem

Jahrhunderte in Wald verwandelt . Durch den Wald

befömmt das bisherige Feld eine neue Oberfläche und ein

neues Anſehen . In 209 Jahren ſind wilde Waldungen

aus fruchtbaren Thälern geworden . Zwiſchen den Bäu -

men an feuchten Stellen wachſen Mooſe ( Vulci ) die be -

Halten daſelbſt die Säure und Näſſe zurück ; von den Hs -

Hen fallen Laub , Nadeln , Aeſte dahin , und werden da -

Hin geführt ; dazu kömmt losgeriſſene Crde , mit Wind -

fällen und halb verfaulten umgefallenen Holze . Das

alles bleibt unter Büſchen und Bäumen liegen , verſauert ,

und überwächſt mit Mooſe . An irgend einer Stelle da

herum bauet ſich etwa einer an , der hauet oder brennt

Holz nieder , die Wurzeln läßt er ſtehen ; es wächſt klei -

nes Gehölze um ſie , ſie werden überde >t , und zeigen

ſich in einigen Jahren nicht . Das Erdreich wird erhö-
Het , die Waldung nimmt zu , ſo , daß man innerhalb
100 Jahren daſelbſt von neuem brennt , oder auch ſonſt
etwa ein Waldbrand darüber gehet . Die alten Stöcke

verbergen ſich unter dem Mooſe , und die Feuchtigkeit
ſchüßt ſie,daß das Feuer ihnen nichts ſchadet , oder ſie ver -

ändert , außer daß ſie etwa dadurc < ausgetro >net und

' geſchidter gemacht werden , künftig aufzuſteigen . Mit
den ſpätern Baumwurzeln geht es eben ſo zu , daß ſie

auch unter das Gehölze kommen . Alles Waſſer giebt
Schlamm von ſich , der ſich auf dem Boden ſeßt . Sau -

res Sumpfwaſſer enthält viele fremde Materien von halb -
verfaulten , aufgeweichten Bäumen und Büſchen , troc >-
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nen Mooſen ( Lichenes ) , Rinden und andern Materien

von Höhen und Thälern , das alles ſammelt ſich im

Sumpfe , und wird Schlamm und Brenntorf . Das

Moos ſchwimmt oben auf , wenn es von nichts zurü
gehalten wird , wenigſtens ſchwillt es im hohen Waſſer
auf ; und wird es dünner , ſo ſinkt der Schlamm auf den

Boden . Solchergeſtalt wird in einigen hundert Jahren
aus einem öden Thale ein Sumpf mit Mooſe überwach -

ſen , darunter ſich Schlamm und Brenntorf befindet , und

darinnen Baumwurzeln ſind , die wir nicht eher wahr -
nehmen , bis der Sumpf mit Graben durchzogen wird ,

oder Feuer die oberſte zähe Rinde verzehrt , dadurch denn

die erwähnten Wurzeln Gelegenheit bekommen , ſich über

Tage zu zeigen .

Man muß ſich vorſtellen , daß die Wurzeln in ſol -
< en übermooſten Pläßen dicht auf einander gehäuft ſind ;
ſonſt ſehe ich nicht , wie ſich erklären läßt , woher ſo viele

an einer Stelle geſammlet werden . Sollten alle . die

Wurzeln ,die man etwa innerhalb 40 Jahren aus erwähn -
tem kleinen Aſarpsmoraſte gezogen hat , und vielleicht noch

innerhalb 20 oder 30 Jahren daraus befommen wird ,
über die Fläche des Moraſtes gelegt werden : ſo finden

ſie nicht anders Raum , als wenn man ihrer zwo ,
oder vielleicht noch mehrere Schichten übereinander legte ,
Es iſt auch ungewiß , ob alle Wurzeln aufſteigen ? Eini -

ge ſind vielleicht verfault , oder in Schlamm verwandelt .

Die Natur hat in dieſer kleinen Höhlung eine Menge
vergraben , vielleicht aber auch einige hundert Jahre , und

wohl gar ſeit derSündſluth , daran gearbeitet .

2) Wenn Sturm große Wellen auf der See er -

regt , und die Ufer angegriffen werden , daß darauf See -

gewächſe nicht fortkommen können z die See wird dadurch
auch eben ſo erhalten , als ob ſie feſte Ufer hätte . Iſt
aber das Erdreich locker , ſo wird es losgeweicht , und die

Wellen nehmen Stüe davon weg , wodurc ) die Weite

mandher
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mancher Seen zunimmt . Geben nun " Berge , Höhen ,
Inſeln , Spißen , Vorgebirge einigen Schuß : ſo wächſt
da allerley Schilf u . d . gl. am Ufer , dadurch nimmt das

Land zu , und die See wird vermindert . Wohnen keine

Seute an dem Orte , und wächſt Gehölze frey an der See ,

ſo wird dieſer Schuß noch verſtärkt . CEllern , Tama -

riſken und allerley ſolch Gebüſche , wachſen unten am

Strande ; große Bäume kommen alsdann , und Tannen -

gehölze umringt endlich den Raum am Waſſer . Hat

dieſes Holz ſein völliges Wachsthum erreicht , ſo fallen
die alten Bäume um , und liegen wie ein Kranz um die

See .

ein , hängen ſich an die umgefallenen Lager , nehmen zu ,

und machen ein neues Ufer aus , welches die Natur mit

allerley Saamen beſäet , daß darauf Strandgras , Bü -

ſche, und endlich größere Waldungen hervor kommen . " Auf
den alten umgefallenen Bäumen und dadurch entſtande -

nen Schichten , wurzeln junge Bäume , Ein Stüf des

Ufers iſt nun als ein überwachſener Sumpf anzuſehen ,
der jährlich zunimmt . Von den Höhen kömmt allerley

Abgang vom Holze herab ; das zuſließende Waſſer giebt

Schlamm und Unreinigfeit von ſich , dadurch wird das

Ufer verſtärkt , und die See immer mehr und mehr in ei -

nen Sumpf oder Moraſt verwandelt . Alles ſtill ſtehen -
de Waſſer wird faul , die See bekömmt vor dem Winde

ſo viel Schuß , daß kaum ſchwache Wellen das Waſſer

einigermaßen bewegen und reinigen ; daher wächſt ſie im -

mer mehr und mehr völlig zu , und in ein paar hundert
Jahren überwächſt ſie mit großem Gehölze . Wenn nach -

gehends Bäume umfallen , oder umgehauen werden , ſd
4ſt wohl feine Frage : ob die Stöe Waſſer in ſich zie-
hen , ſchwer werden , auf den Boden niederſinfen , oder

ob ſie auch von darüber wachſendem neuen Gehölze : nie - -

Ddergedrückt , und unter dem Mooſe gleichſam begraben
werden ; „dieſes neue Gehölze hat mit der Zeit eben das

Schickſal . Auf dieſe Art , glaube ich, bekommen wir viel
' unſrer

Mooſe finden ſich zwiſchen . Bäumen und Büſchen '
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unſrer aus Moräſten aufſteigenden Baumwurzeln . An
Fleinen mit Moraſte umgebenen Seen , pflegen im Umkrei -

ſe des Waſſers ſchwarze Stöcke zu liegen , die deutlich zu
erfennen geben , daß vor dieſem an ſolchen Stellen große
Bäume gewachſen ſind . Daß dieſe Stöcke zuvor nieder »

geſunfen , oder niedergedrückt geweſen waren , und daß
ſie nac ) Ausrortung des Holzes aufgeſchwommen ſind ,
nachdem die Wellen den Strand abgelöſet häben , das ,
deucht mich , läßt ſich aus ihrer umgewandten Stellung
ſchließen , auch daraus , daß ihrer mehrere jährlich her «
vorfommen .

Unter die obere Fläche der Moräſte und Sümpfe ,
müſſen große Wurzeln niederfallen , oder niedergedrückt
werden , ſonſt weis ich nicht , wie die Stöcke in den er -

wahnten nolhagiſchen Moraſt hinunter gekommen ſind .
Er liegt an einem zwo Meilen langen See , der Mijör
heißt ; deſſelben Waſſer ſteht im Sommer ſo hoch , als in

den erwähnten kleinen Graben , die größern füllt es halb
aus . Im Frühjahre tritt der See gemeiniglich eine Elle
über den Moraſt , daß ſelbiger einem Seebuſen gleicht ;
folglich ſteht das Waſſer mehr als zwo Ellen über die

Stöcke , da , wo ſie jeßo ſind . “ Aber ehe dieſe Wurzeln
empor ſchwommen , lagen ſie unter des Mjörs Woſſer -
höhe , und in dieſer Stellung konnten ſie nie gewachſen
ſeyn . Man hat keine Veranlaſſung zu glauben , daß
das Waſſer des Mjörsſee ſonſt niedriger geſtanden habe ,
denn er iſt ringsherum mit hohen Bergen umgeben , und
wird in ſeiner jeßigen Höhe durch eine feſte Steinklippe
erhalten , Gegentheils fann man wahrſcheinlicher Weiſe
behaupten , daß ſein Waſſer ſonſt höher geſtanden hat ,
denn es ſieht aus , als hätte der Strom die hohen Ab -

ſtürze ausgearbeitet , die ſich auf den Seiten des Aus »
laufs zeigen , der Solweder heißt . Auf einer Charte
von Elfsborgslehn , die der Landmeſſer Rruſe 1711 ver -

fertiger hat , finden ſich zweene Ausläufe dieſes Sees an -

gegeben ,
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gegeben ; einer davon , der bey Zenums Gaſthofe , zwey

Meilen von Gothenburg , angemerft iſt , gleicht jeßo ei -

nem Thale , welches kein Waſſer aus erwähntem See zie-

hen kann , wenn das Waſſer nicht einige Klaftern über

die gewöhnliche Frühlingsfluth ſteigt . Wenn dieſes Sees

Waſſer vor dem höher geſtanden hat , ſo wird auch dar -

aus begreiflich , wie der Rieſentopf , der in des Herrn

Archiaters und Nitters von Linne weſtgothiſcher Reiſe ,

131 . Seite erwähnt wird , und an dem nolhagiſchen Pfei -

fenwerke , drey oder vier Klaftern höher , als die See ge -

legen iſt , von irgend einigen Steinen hat können ausge -

höhlet werden , die das Waſſer im Kreiſe herumgetrie -

ben hat *.

3) Können auch Baumwurzeln durch Menſchen -

Hände unter Waſſer gebracht werden , wo nachgehends

durch die Arbeit der Natur Moräſte entſtehen . An vie -

len Orten dämmt man das Waſſer auf , es zu Hüt -

ten , Hammerwerfen , Mühlen , Ausföderungen aus Gruben

u . d . gl. zu gebrauchen . Wenn eine ſolche Arbeit ſoll

angelegt werden , ſo wird vielleicht Holzumgehauen : aber

die Stöcke auszubrechen , das iſt in unſerm Lande nie ge -

wöhnlich geweſen . Wenn ſich alſo dergleichen an den

Stellen finden , die man aufdämmen will , bleiben ſie

unter dem Waſſer ſtehen . Dieſes ſieht man an unter -

ſchiedenen Orten in unſern Bergwerken . Für das Auf -

ſchlagewaſſer zu den Ausföderungskünſten der Sala Sil -

bergrube , ſind die ſogenannten Salateiche gemacht . Für

die daſigen Silberhütfen und Waſchwerke iſt der See

Hallaren , an der Gränze zwiſchen Upland und Weſt -

manland , der 5 Meile in der känge hat , ſo hoch aufge -
dammt

s Bey den Mühlen von Ulfwa , 3 Meilen von Upſala , zeigt

ſich deutlich , wie kleine Steine in einer zwey Ellen tiefen

Höhlung , ſelbſt in der Klippe de38 Waſſerfalls , der die

Mühle treibt , herumlaufen , und bey hohem Waſſer einen

großen RNieſentopf ausarbeiten und bilden -
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dämmt worden , daß alte Leute berichten , das Waſſer
habe mehr als eine Elle über den Dächern der alten Heu -
ſcheunen der Waldwieſen geſtanden . In dieſen zu Tei -

<hen aufgedämmten Seen , erinnere ichmich , an unterſchie -
denen Stellen Baumwurzeln geſehen zu haben . »Durch
Brücken , Fuhrwege , Fuhrten , Zäune und andere ſolche
Dinge , werden auch nach und nach Seen verdämmt ,
Die Natur bewirket dieſes auch manchmal durch große
Bäume , ſchwimmende Inſeln , Waſſergewächſe , Riſſe ,
die Schlagregen verurſachen , Steine , Erdfälle u. d. gl .
ohne noc < Donnerſchlag , Erdbeben , und anderer Erſchüt -
terungen der Erde zu erwähnen . Jm Härad Sunnep -
bo , dem Paſtorate Angelſtadt in Smäland , ſoll ein See
den Nahmen VWurzelſee , ( Roteſy5 ) daher bekommen

haben , weil man Baumwurzeln daraus gezogen , und

in den dortigen Haushaltungen für Brennholz gebraucht
hat . Dieſes haben mich Einwohner des Ortes im Vor -

beyreiſen verſichert . Wie dieſe Stöcke dahin gekommen
ſind , und ob der Roteſjs vor dieſem etwa für ein Berge -
werk iſt aufgedämmt worden , kann man nicht wiſſen ;
aber daß bey der ſkeniſchen Papiermühle und dem Gaſt -
hofe , etwa eine Meile davon , vor dieſem eine Hütte oder
ein Hammerwerk geweſen ſey , zeigen die daſigen Schla -
>enhalden am Lagafluſſe . Damals iſt auch wohl ſtarke
Waldung in dieſer Gegend geweſen , wo jeßo flaches Feld
iſt , das bezeugen auch dieſe Stöcke .

Aufgedämmte Seen können mit der Zeit eben ſo
leicht , als andere Seen , mit Mooſe überwachſen , und

auf eben die Art können Baumwurzeln hinein kommen .
Dämmkh Kunſt oder Natur ein Stück Land auf ,

wo ſich ſchon zuvor ein mit Mooſe überwachſener See

fand : ſo befkömmt man , ſo zu ſagen , See über See ,
einen über den andern . Daher möchten unſere Seen mit

doppeltem Boden kommen . Ueberwüchſe der obere See

völlig mit Mooſe , und enthielte Baumwurzeln , und hät -
te der untere ſchon zuvor ſeine Baumwurzeln in ſich: ſo

Schw . Abb . XXIX , 2 , würde
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würde man an einer kleinen Stelle eine große Menge der

ſelben ſehen , wenn ſie Gelegenheit haben , empor zu

fommen .

4) Wenn Flüſſe und Ströme in zween und . mehr

Arme getheilt ſind , ſo arbeitet die Natur , daraus nicht “

mehr als einen Strom zu machen . Und wenn ein See
mehr als einen Auslauf hat , ſo zieht nach und nach ei -

ner dieſer Ausläufe alles Waſſer in ſich , und die andern

gehen mit der Zeit zu , und werden manchmal zu Süm -

pfen und Moräſten . Das Waſſer des Mälars iſt vor

dieſem durch drey , wo nicht durch mehrere Stellen in die

Oſtſee gelaufen . Ein ſolcher Auslauf bey Söder - Telje

iſt theils durch Kunſt , theils durch die Natur zugefüllt7
eine andere , oder alte Schifffarch iſt nun völlig zuge -

gangen . Nach dem Berichte des Directors 2 . Salvius ,

in ſeiner Beſt rifning öfwer Upeland , 139 . Seite , ſol -

len ſich in der Närtunakir <e in Upland noch alte Schrif -

ten davon finden . Sie gieng von Upſala durch Före und

den Fluß F3rbro , den See Oeſtuna , und den Buſen

Lagga , bey Gottröra , Garn , Husby , und Skeptuna vor -

bey , durch den Fluß Aker und Skepslag in die Oſtſee .

Zum dritten Auslaufe zeigt ſich einiger Anſchein am St0 -

dermalm , durch den Hammarbyſee , nach Kälbotten , und

zum vierten beym Gaſihofe Rotebro , zwo Meilen von

Stockholm ,in den Edswike . Vielleicht ſind da noch

mehrere geweſen . Ein Arm vom Motalaſtrome , bey dem

herrſchaftlichen Gutche Norsholm vorbey nach Söderköping

zu , macht nun eine ebene feuchte Wieye aus . Von zween

Ausläufen aus dem See Mjör in Weſtgothland , iſt zu -

vor geredet worden . Zwiſchen den See ! Häfra und

Bäſing im Fahlulehne iſt eine Anzeigung , daß ein Arm

der großen Dalelbe durch die ſogenannte Wana , im

Kirchſpiele Grytnäs , fortgelaufen iſt . Mit kleinen Bä - |

<hen verhält es ſich eben ſo. Mehrere Ausläufe aus einem

und demſelben See , und mehrere Arme eines Fluſſes , ha-

ven natürlicher Weiſe keinen Beſtand , ſofern ſie nicht
völlig
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völlig einer ſo viel Waſſer abführen , als der andere :

aber um eine ſolche Gleichheit bekümmert ſich die Natur

nicht . Wird ein Arm etwas ſtärker , ſo arbeiter deſſen
Waſſer , das ſtrenger fließt , den Waſſerbauch mehr in

die Tiefe und Breite aus , dadurch wird der andere ver -

mindert , fängt an zuzugehen , und verliert ſich mit der

Zeit von ſich ſelbſt . Die gothiſche Elbe theilt ſich bey
der Feſtung Bohus, Der Arm , welcher nach Mar -

ſtrand zugehet , ſcheint die Uebermacht zu befommen , und

hätte vielleicht ſchon alles Waſſer von dem andern Ar -

me , der nach Götheborg zufließt , abgeführt , wenn nicht
die Ströme Lerje , Sevelanga und Mölnval geh: olfen hät =
ten , ihn zu theilen , und den Auslauf zu reinigen *

Daß die götheborgiſche Elbe abnimmt , zeigen die St tel

len zwiſchen Kongälf und Nybro , wo ſie gleichſam zurwächſt , und ſich verdammt . Wäre das Land an die -

ſen und 4 mehrern zuſammengewachſenen und zuſam -
menwachſenden Strömen öde und unb «ewohnt : ſo hatte
man , ſtatt langer feuchter Wieſen , und guten Erd »-

reichs , vielleicht lange magere bemooſte Gegenden voll

Schlamm und Brenntorf geſehen , und darinnen die an -

BfN Wurzeln gefunden . Dieſe finden ſich auch an

ihren . Stellen . J < ſtelle mir vor , daaß ſic ) eine ſolche
Aenderung mit der großen Dalelbe im Fahlulehne zuge -
tragen hat , zwiſchen den Gaſthöfen Brunbäck und Graz

do . Cin Arm , oder der ganze Fluß , iſt vordem längſt
der Landſtraße bey den Dörferh Renbo , Grönwalla , Rut -

bo , und ? Mäſterbo bis Skalleräs , nach dem brunbäcki -

ſchen Gaſthofe gefloſſen . Denn da befindet ſich ein zu -

ſammenhängender Strich von Moräſten , eine ganze . Meis -
le lang , faſt ſo breit , als die Dalelbe ſelbſt , und 2age
und Anſehen nach ſo tief , als dieſelbe , auch in ſeiner Stre -
&ke gleihgehend . Dieſer Elbarm , der anfangs in ſtill
ſtehendes Waſſer iſt verwandelt worden , wird bald mit

D 2 Mooſe
* S . Rotbofs Hushälls Magazin , l . Th. 103 . Seite ,
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Mooſe zugewachſen ſeyn , weil er faſt überall an den

Seiten mit Anhöhen , hohen Rändern , und magern

Sandufern umgeben iſt , die niemand anzubauen gedacht

hat ; daher iſt daſelbſt ungehindert Holz gewachſen , ins

Waſſer gefallen , und behülflich geweſen , daſſelbe in ei -

nen langen Moraſt zu verwandeln , der überall voll Sts -

> e und Baumwurzeln iſt . Lange ſchmale Moräſie an

unterſchiedenen Stellen können vielleicht eben den Ur -

ſprung haben , und man kann ſich davon etwas mehr Ge -

wißheit erwerben , wenn man den Gang der Ströme

unterſucht , und den Zug und Fall des Waſſers damit

vergleicht .

Auf dieſe leßtbeſchriebene Art ſind meines Erach -
tens die äſarpiſchen Moräſte entſtanden . Der Fluß Ae -

thra , der um die äſarpiſche Pfarre , nach der Brücke von

Ojewalla fließt , bey Ulricähamn durch den See Aſunda
geht , und bey der Stadt Falkenberg ins Meer fällt , be -

kömmt ſeinen ſtärkſten Arm von dieſem Orte . Mir

ſcheint es , als hätte der Aerhrafluß vor dem hier einen

nähern Weg gemacht , mitten durch das äſarpiſche Kirh -

ſpiel , und wäre durch die jeßige lange Reihe von Mo -

räſten hier bey der Kirche gegangen , wenigſtens ſo , daß

ſie einen Theil oder einen Buſen davon ausgemacht hät -
ten . Nun befindet ſich hier kein Wald , auch nicht auf
der großen Ebene hier herum , die Falbygd genannt wird :

aber alte Urkunden meldenz und alte Leute berichten , daß
in dieſer Gegend von Falbygd große SEE . gewer

ſen ſind . Der Schuß , den der Wald gegeben hat , ſein

Abfall und ſeine Ueberbleibſel haben geholfen , das

Waſſer mit Schlamm , Brenntorf und Baumwurzeln an -

zufüllen . Dieß ſind meine Gedanken hierüber , die ich

gern ändern will , wenn man mir wahrſcheinlichere Grüne

de vorlegt .

Man könnte hieraus einen Nußen in der Haushal -
tung herleiten . Man kann ſicher ſeyn , daß viele 1000
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Fuder Stöe und Baumwurzeln in Sümpfen und Mo -

räſten der Nachwelt zu Brennholze verborgen ſind , die

denen zu Nußen kommen können , welche an Oertern

wohnen , wo kein Holz wächſt . Will man damit acht -
ſam wirthſchaften , ſo nimmt man zuerſt die obere Rinde

ab , dieſe wird in die Viehſäälle oder auf die Gaſſen der

Dörfer gelegt , damit das Vieh ſie zertritt , und zu gu -
ter Aererde bereitet . Der Schlamm und der Brenn -

torf taugen meiſtens beyde zum Brennen : weil ſie ſich
äber etwas ſchwerlich entzünden , ſo hat die Natur ſchon
in ihnen die Stöcke hingelegt , von denen man einen Theil
zu Scheiten , damit Feuer zu unterhalten ; ſpalten kann .

Was zum Brennen nicht taugt , oder dazu ' nicht nöthig
iſt , kann auf Acker und Wieſen gebraucht werden . Wenn

man dieſen Schlamm auf magern Aer führe , und jedes -
mal eben den Wagen , auf dem man den Schlamm ge -

bracht hat , mit magerer Aererde beladet , ſolche zurück
führt , und im Moraſte ausbreiter , und an jeder Stelle
ein wenig dünget : ſo läßt ſich der Aker verbeſſern , und

nach und nach macht man aus dem Moraſte eine neue

Wieſe .

Will jemand ſogenannte landloſe , oder vom Mooſe
überwachſene Seen hindern , daß ſie nicht weiter zuwach -
ſen : ſo muß die Waldung am Ufer ausgerottet , und das

Gebüſche weggehauen werden , dadurch bekömmt der

Wind Plaß , Wellen zu erregen , die das , was ſich ans Land

geſeßt hat , wieder losarbeiten , welches vermindert wer -

den kann , wenn der See etwas groß iſt . Findet jemand
ſeine Rechnung dabey , den See und das Waſſer zuſam -
menwachſen zu laſſen , ſo läßt ſich ſolches befördern , wenn

man dem Gehölze freyen Wachsthum verſtattet , und den

Ufern Schuß vor dem Winde giebt : aber damit geht es

gar langſam zu .

Es dürfte wohl nicht ſo gefährlich ſeyn , als manche
glauben , Brücken und Wege über Sümpfe und Moräſte

2D! 3 zu
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zu machen , beſonders wenn ſich Baumwurzeln darinnen

finden . Eine ſolche Wurzel mit allen ihren Zweigen
würde in reinem Waſſer feine große Laſt tragen : einige
können ſich nicht einmal ſelbſt ſchwimmend erhalten , ſon -
dern bleiben auf dem Boden des Sees liegen . Aber im

Schlamme , der ſo durchweicht war , daß man nicht dar -

auf gehen konnte , habe ich mit mehr Perſonen auf einer

ſolchen nur empor gefommenen Wurzel geſtanden , ohne
zu merken , daß ſie ſich beträchtlich geſenkt hätte . Wo

mehr Wurzeln auf einander liegen , iſt der Boden deſto
ſicherer zu überbrücken . Wo ſich keine Wurzeln finden ,
Fann man äſtige Bäume hinwerfen , die wohl eben ſo viel .

Nußen geben werden .

Ueberlegt man , daß dieſe Wurzeln ſo lange Zeit ,
etliche hunder ! , wohl tauſend Jahre in den Moräſten
müſſen gelegen haben , ohne zu verfaulen , ſo möchte man

- wohl zu dem Verſuche veranlaßt werden , eben ſo in Mo -

röſten Holzwerk zu verwahren , das man nicht ſobald zum

Gebrauche anwenden will . Da werden weder Schiffs -
maſßte , noch ſonſt etwas dergleichen Schaden leiden ; ob

aber das ſaure Waſſer Unbequemlichfeit verurſacht , wird

auf Verſuche anfommen .
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Des nordamerifkaniſchen

ſhwarzen Wallnußbaumes
Nuten und Eigenſchaften ,

Von

Peter Kalm ,

| Waren ſowohl Zandsleute als Ausländer , hä-
ben mich von Zeit zu Zeit ſchriftlich erſucht , daßYve durch den Oruck befannt madyen ſollte , was

ich , während meines Aufenthalts in Amerika , von den

Eigenſchaften , dem Nußen , und dem Gebrauche der

amerikaniſchen Gewächſe zu lernen , Gelegenheit gehabt
Habe . Diejenigen , welche ſich in Europa bemüher ha -

ben , ſelbſt einige dieſer Gewächſe in ihren Garten zu

ziehen , glauben , ſie würden no < mehr aufgemuntert
werden , damit fortzufahren , wenn ſie wüßten, was - für

Nußen die Einwohner , wo dieſe Gewächſe einheimiſch
ſind , von ihnen ziehen . Und wiederum diejenigen , die

in Reiſebeſchreibungen , oder andern Büchern dieſe Ge -

wächſe erwähnt finden , glauben , ſie würden ſolche Schrif-
ten mit größerm Vergnügen leſen , wenn ſie zugleich wuße-
ten , was für mannichfaltigen Nuten man von der War -

tung dieſer Pflanzen erhalten kann .

Dieſem Verlangen nachzukommen habe ich die Ehre ,
den Anfang mit dem amerikaniſchen Wallnußbaume zu

machen . Es ſind unterſchiedene Arten dieſer Bäume .

Zuerſt will ich von dem ſogenannten - ſchwarzen reden .

Nachdem ich von den Wallnußbäumen gehandelt habe ,
D 4 dente
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denke ich, wills Gort . zu andern in Nordamerika wachſen -
den Bäumen und Pflanzen zu gehen , derſelben Nußen
und beſondere Beſchaffenheit zu beſchreiben . Die bota -

niſhen Beſchreibungen dieſer Gewächſe übergehe ich.
Sie würden zu viel Raum einnehmen . Außerdem iſt
ſchon ein großer Theil der amerikaniſchen Gewächſe in

botaniſchen Büchern genau beſchrieben , ihr Nugßen aber

findet ſich ziemlich ſparſam erwähnt . Dieſen auszufor -
ſchen , haben nicht alle ſo gute Gelegenheit gehabt , als ich,
der ich allein dieſerwegen in Amerika herumgereiſet bin .

Wenn ich bey dieſen Gewächſen des Herrn Archiater und

Ritter von Linne Namen anführe , ſo wird jeder , der et -

was von der Kräuterkenntniß verſteht , ſie dadurch von

allen andern Gewächſen unterſcheiden können .

Nahmen :
JUGLANS ( migra ) foliolis quindenis Janceolatis

ſerratis , exterioribus minoribus , gemmulis ſuper axil «

laribus , L1xx . Spec. plant . 2. Pp. 1415 .

Juglans : ( nigra ) foliolis lanceolatis argute ſerratis , ex

terioribus minoribus . Linn . Spec. plant . 1. p. 997 .
Hort . Upfal . 287 . GRon . Flor . virg . 180 .

Nux juglans Virginiana nigra . HERM , Lugdb. 452 .

t . 458 . CATESB . Carol . vol . 1. p. 67 . t . 672

Die Engelländer in Nordamerifa heißen dieſes Ge-
wächſe Black Walnut , oder Black Walnut - tree , die daſi -
gen Schweden Swart LTörbom , manchmal auch ,
Swoart Walnör - träd . Es befömmt dieſen Nahmen
von der dunkeln oder braunen Farbe des Baumes ſelbſt ,
alle andere Wallnußbäume in Nordamerika ſind gewöhn -
lich weiß .

„ Zeimath . Er wächſt überall wild in Penſylva -
„nien , auch in den meiſten Gegenden von Neujerſey . „Jn
Maryland , Virginien und Carolina , iſt er allgemein , "wo
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wohl als an den Oertern , welche weiter hin ins Land un -

ter eben der Polhöhe mit vorerwähnten liegen . Gleich
Nordwärts von Neuyork , wird er ſehr ſelten ; die nordlich -

ſte Stelle , wo ich ihn habe wild wachſen ſehen , war etwa

unter dem 41 Gr . 30 Min . nordlicher Breite .

Sonſt ſahe ich, daß die Einwohner an vielen noch

nordlichern Orten , zwiſchen Neuyork und Albanien , die -

ſen Baum in ihre Gärten gepflanzet hatten . Sie hatten
ſich Nüſſe , theils aus Neujerſey , theils aus der ſüdlichen

Gegend der Hauptmannſchaft Neuyork , verſchafft , daraus

waren die Bäume gut aufgewachſen ,und kommen da nun

ſehr wohl fort , ſo, daß die Einwohner hofften , ſie würden

ſich da künftig von ſich ſelbſt weiter fortpflanzen .

Die Erdart , welche er beſonders liebt , findet ſich
auf Stellen , die etwas hoch gelegen ſind , in reicher und

fetter ſchwarzer Erde . „Jn dergleichen Erde , am Ufer
von Flüſſen , kömmt er ſehr wohl fort . Tiefer hinunter
an der See ſcheint er nicht ſo gut fortzufommen .

Zeit des Blühens , Sie fiengen in Penſylvaniet

1749 , den 7 . May neuen Styls , zu blühen an , ( ich zähle
im folgenden die Tage allezeit nach dem neuen Calender )
das folgende Jahr 1749 , hatten die europäiſchen Wall -

nußbäume ( ! " ' ans cepia ) , die in Penſylvanien um

Neujerſey gepflanzt waren , ſchon den 5. May verblüht ,
aber der ſchwarze Wallnußbaum hatte da erſt angefangen

zu blühen .
Das Laub bricht ziemlicß ſpät hervor . Im

Jahre 1749 geſchahe ſolches um den 9. May, und das Jahr
darauf faſt um eben die Zeit .

Die LTuſſe reifen in Penſylvanien und Neujerſey
ziemlich ſpät , ungefähr mit dem Ende des Septembers .
Den 18 . October 1749 waren faſt alle Nüſſe abgefallen .
Das folgende Jahr 1750 hatten faſt alle ſhwarze Wall -

nußbäume ihre Nüſſe den 6 . October fallen laſſen .

D5 Das
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Das Laub Fällt meiſtens bald ab ; ' nachdem die

Nüſſe reif geworden ſind , wofern nicht die Witterung
etwas darinnen ändert . . Den 18 . October 1749 hatten faſt
alle dieſe Bäume ihr Laub verloren ; aber 1750 verzog es

ſich mit dem Abfallen des Laubes bis den 28 . October ,
da die Bäume völlig entlaubt waren .

Eitjenſchaften . Wie nüßlich auch dieſer Baum

auf mancherley Art iſt , welches gleich. unten ſoll erwähnet
werden : ſo glaubt . man doch hier , er ſey Wieſen , Weyden ,

Suſt - und Küchengarten ſchädlicher , als irgend ein anderer

Baum ; denn er hat die Unart , daß er alle Arten von Ge -

wächſen ausrottet und gleichſam tödtet , die nahe bey ihm

wachſen , als Aepfel - und Kirſchbäume , Saat , Lein, Kü -

<hengewächſe . Was man nahe an ihn ſäer oder pflanzet ,
Fann nicht fortfommen ; ſondern verdirbt nac ) und nach .

Unterſchiedene Schweden verſicherten mich , ſie hätten

Aepfelbäume nur dadurch verloren , weil denſelben
ſchwarze Wallnußbäume zunahe geſtanden hätten 3; ja
einer betheuerte , er hätte mehr als 40 Aepfelbäume nur

dadurch verloren , daß er einige alte ſchwarze Wallnuß -
bäume auf dem Plaße übrig gelaſſen , wo er einen Gar -

ten für Aepfelbäume angelegt hätte 3; es ſey unmöglich , Ae -

pfelbäume , in der Nachbarſchaft von Wallnußbäumen ,

zum Wachſen zu bringen ? ſo bald aber die Wallnußbaäu -
me abgehauen wären , kämen die Aepfelbäume nach Wun -

ſche fort . Die wahre Urſache hiervon iſt unbekannt .

Die meiſten glaubten , der Dunſt und Dampf , der von

Dieſem Baume auf die benachbarten getrieben würde , töd -

ke ſie ; denn wenn man dieſes Baumes Blätter zwiſchen
Den Fingern reibet , ſo empfindet man einen ſtarfen unan -

genehmen Geruch . Dieſes kann wohl etwas zur Sache

thun , aber die vornehmſte Urſache ſcheint doch zu ſeyn ,

Daß ſich dieſes Baumes Wurzeln nach allen Seiten rings

Herum in Menge ausbreiten , und ſich ſo auf eine anſehn -

liche Länge erſtrecken , wodurch ſie allen Saftund alle Nah -
rung
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rung “ aus der Erde ziehen , und andern Gewächſen weg -

nehmen , denn es iſt hier faſt kein Baum zu finden , der ſs

ſchnell wüchſe , und jährlich ſo die Ringe anſekte , als

dieſer . Dieſer Gedanke wird noch mehr durch das beſtä -

tiget , was ich ſelbſt geſehen habe : der Herr Ingenieur
Lewwis Evans hatte in Philadelphia in ſeinem Küchen -

garten einen großen Wallnußbaum . Von alle dem , waser

im Küchengarten auf dieſe Seite geſäet hatte , wollte nichts

fortfommen . Man hieb deswegen den Baum um , und

grub alle Wurzeln auf , da fand ſich denn , daß vom

Stamme eine Menge große Wurzeln ausgiengenz ; davon

giengen 2 oder 3 lothrecht nieder , alle andere aber liefen

horizontal , und breiteten ſich faſt durch den ganzen Ku-
<hengarten aus , ungefähr einen halben Fuß tief unter der

Oberfläche der Erde . Ob nun gleich der Baum dicht an

der Wand ſtand , welche ſich zwiſchen Evans und feines

Nachbars Küchengarten befand , und ob. ſich wohl die Ae -

ſte ſv weit über des Nachbars Garten , als über “ vans

eigenen ausbreitet2n : ſo kam doch das ziemlich wohl fort ,
was in des Nachbars Garten gepflanzet war , ob es gleich

ziemlich nahe am Baume ſtand ; aber es giengen auch

ſehr wenige Wurzeln in des Nachbars Garten , ſondern
faſt alle hatten den Weg in * Evans eignen genommen .

Die Wurzeln , wie dick ſie auch gefunden werden ,

ſind gemeiniglich nicht durch und durch braun , wie der

Baum ſelbſt , ſondern der äußere Umfang iſt nur auf 2
oder 3 Querfinger di >, braun , das Innere aber weiß .
Doch iſt der Anfang der Wurzel , oder das , was von ihr
über der Oberfläche der Erde befindlich iſt , durcgaus
braun ; wenn aber die weißen Wurzeln heraus genommen

werden , und einige Zeit über der Erde liegen , ſo wer -

Den fie auch braun , doch nicht ſo ſehr , als das Holz
ſelbſt .

-
Wenn Thau oder Regen von dieſem Baume auf

weißes leinenes Zeug herunter fällt , ſo entſtehen meiſtens
Flecke davon ,

Faſt
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Faſt kein Baum hier zu Lande wächſt ſo ſtark , und

bekömmt ſo große Jahrringe , als dieſer . Was hierbey
als etwas beſonders muß angeſehen werden , iſt , daß man

in ſeinen Adern , oder Zwiſchenräumen , und das oft tief in

die Dicke des Baumes hinein , viel ganz feine Sandkörn -

chen , wie eingeſtreuet , findet , dadurch werden Hobel und

andere Werkzeuge verdorben , mit ' denen man dieſes
Holz bearbeitet , ſo, daß ſie oft müſſen geſchärft werden ,

Doh bekömmt man oft Bäume , in denen keine Sand -

Förner zu bemerfen ſind ; vermuthlich rührt dieſer Unter -

ſchied von der Stelle her , auf welcher der Baum ge -

wachſen iſt ,

Wiewohl die Winter in Penſylvanien und Neuzjer -
ſey manchmal ſtrenge genug ſind , ſo , daß der Pfirſich -
baum , der junge Hickerybaum , ja manchmal der Maul -

beerbaum dadurch leiden : ſo bezeugten doch alle , man

Hätte nie bemerkt , daß dieſer Nußbaum von der Kälte

ware beſchädiget worden .

Wenn der Baum 8 bis 10 Jahr alt wird , ſo fängt
er gemeiniglich an , Nüſſe zu tragen , und je älter er wird ,

deſto mehr Nüſſe trägt er , bis ſolches , ſeines Alters oder

anderer Umſtände wegen , wieder abzunehmen anfängt .

Auf freyem Felde , wo ſich die Aeſte weit ausbreiten kön -

nen , giebt der Baum mehr , größere und beſſer ſchmecken -
de Nüſſe , als in dichten Wäldern . Auch ſind dieſe Bäume

nicht alle Jahre gleich reich an Frucht . Im Jahr 1748

waren ſie ſehr fruchtbar ,/' aber 1749 gab es nicht viele

ſchwarze Wallnüſſe , Hikerynüſſe , Buchnüſſe , Caſtanien ,
und allerley Arten Eicheln , doch war die Frucht auf dem

AFer herrlich , und die Aepfelbäume trugen häufig . Im

Herbſte 1750 , war von erwähnten Nüſſen und Cicheln ei -

ne ſolche Menge vorhanden , daß an manchen Orten das

Erdreich unter den Bäumen einen Fuß hoch und höher
mit dichten Baumfrüchten bedeckt war , welche größten -

theils in den Wäldern liegen blieben , weil niemand iealle
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alle ſammlen konnte oder wollte ; Aepfel waren dieſes
Jahr ſparſam , alle 3 Jahre aber waren an Pfirſchen

reich.
Alter und Wachsthym . Wie ſtark dieſer Baum

wächſt , läßt ſich daraus ſchließen , daß ich in Neujerſey
Bäume von 44 Jahren geſehen habe , die 9 Klaftern

hoch waren , und deren Stämme eine Elle von der Erden

3X Elle dick waren .

Inſekten . Vom Vieh wird das Laub , wegen ſei -
nes ſtarken und unangenehmen Geruchs , nicht beſchädiget ,

doch bemerkte man , daß als 1750 der größte Theil des 2au -

bes an den Bäumen in Penſylvanien und Neujerſey von

einer Art Raupen verzehret ward , ( ſie ſind in den Abh.
der Königl . Akad . der Wiſſenſch . 1764 , 130 . S . der Ue -

berſ . beſchrieben , ) wovon die Bäume anfangs ganz bloß
ſtunden , ſo nahmen dieſe Raupen auch mit den Blättern

des ſchwarzen Wallnußbaumes vorlieb , ob ſie gleich ſol -

che nicht allezeit ſo gern fraßen , als die von Cichen oder

andern Bäumen ,

Tr7urzen . Das Holz des Baumes iſt innwendig an

Farbe braun , mit dunklern und lichtern Adern und Fle -
> en untermengt , ſo, daß das , was daraus gearbeitet wird ,

ſehr gut ausſieht . Noch ſchöner aber wird das , was man

aus den dickern Wurzeln verfertiget , denn in ihnen wech =
ſeln innwendig hellere und dunklere Fle >e und Adern noch

mehr ab , ſo, daß es von Natur ſelbſt ausſieht , als wäre

es ſehr ſchön und mit vieler Kunſt marmorirt . Die Ti -

ſcher ſeßen desSwegen die Stücken , die aus Wurzeln ge -

macht ſind , gemeiniglich an die vordern Seiten von

Scränken , u. d . gl. Manchmal , doch ſelten , finden ſich
ganze Bäume , die zu Bretern geſagt und gehobelt , eine

ſchöne braune Farbe zeigen , die überall voll ſchwarzer Fles
> en iſt , welches ſehr ſchön ausſieht .

Wegen dieſer angenehmen Farben , iſt der ſchwarze
Wallnußbaum bey den Tiſchern und Drechslern in Nord -

amerifa
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america in beſonderm Werthe , ſo, daß man ihm den Vor-
zug nicht nur vor dem europäiſchen Nußbaume , ſondern
auch vor allen daſigen wilden Bäumen giebt , nur den

wilden Kirſchbaum ( Prunus Virginiana ) ausgenommen ,

der eben ſo theuer , und manchmal noch theurer iſt . Im

Frühjahre 1751 . bezahlten die Tiſcher in Philädelyhia von

74 bis 2 Schillinge penſylväniſche Münze für ic kot des

ſchwarzen Wallnußbaumes , und von 14 bis 22 Schillinge
für gleichviel vom wilden Kirſchbaume . QCin Bureou

von ſchwarzem Wallnußholze , mit Beſchläge ' , Schloſſe ,
meſſingnem Handgriffe , und aller Zubehor , koſtete 1751 in

Philadelphia 7 , 8 , 9 , 19 Pfund penſylvaniſche Münze ,
( man rechnete das Pfund damals ungefähr zu 5 Platen )
8 bis 9 Pfund war der allgemeinſte Preiß .

'
Von allen daſelbſt wild wachſenden Bäumen , behält

keiner die Farbe ſo lang und ſo gur , als dieſer . Ze älter

das wird , was man daraus gearbeitet hat , deſto beſſer

ſieht es aus . Haunsrath , der daraus gemacht iſi , wird

gemeiniglich gebohnt , oder auf die gewöhnliche Art mit

Wachſe überrieben , dadurch er eine ſchönere und noch mehr
glänzende Farbe befömmt

Wegen des angezeigten Nußens werden jährlich ei -

ne Menge Breter nach Curopa verführt , und daſelbſt

wohl bezahlt. Dieß iſt auch zum Theil die Urſache , daß das

ſchwarze Wallnußholz je89 viel theurer iſt , als vor dieſem ,

Unterſchiedene Tiſcher verſicherten mich , es ſey innerhalb
Io Jahren noch einmal ſo theuer geworden . Eine ande -

re Urſache dieſer Theurung möchte wohl das ſeyn , daß bey

Anlegung neuer Wohnpläße , und ſonſt , wo Mangel an

Holze iſt , dieſes Holz nicht allezeit geſchonet , ſondern eben

ſo unbarmherzig , als das andere , angegriffen wird . J <
bin unterſchiednemal an Oertern geweſen ,wo man auf dem

Herde nichts anders gebrannt hat , als ſchwarzes Wall -

nußholz .
Die
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Die Nüſſe ſind rund , wie Kugeln , größer als die

europäiſchen , aber viel härter , ſo , daß man die Schale

nothwendig mit einem Hammer , oder etwas dergleichen

zerſchlagen muß, ehe man den Kern heraus bekommen

Fann , der Kern liegt auch etwas mehr eingewickelt und an

allen Seiten mit der harten Schale umgeben , als bey den

europäiſchen 3 ſie geben den leßtern an gutem Geſchmace
nichts nach , und werden deswegen ſehr gern gegeſſen .

Che die Europäer nach Amerika kamen , wußten die

dortigen Einwohner nicht viel von Milch , denn ſie hielten
kein Vieh . Aber ſie bereiteten ſich doch eine Art Milch

auf folgende Weiſe zu : Die Nüſſe des ſchwarzen Wall -

nußbaumes , und des Hiery - ( auch eine Art von Wall -

nuß ) , wovon ich künftig , wills Gott , handeln werde , ward

geſammlet , getrocnet , zerſtoßen , die Kerne ausgenommen ,

zu Mehle zermalmet , mit Waſſer vermengt , und ſo zu

Speiſe und Trank gebraucht , da es denn an Süße und

angenehmen Geſchmacke der Milch wenig nachgab . Die

Indianer bedienen ſich noch oft dieſer Wallnußmilch .

Aus den Nußfernen wird ein Del gepreßt , das , wie

man ſagt , unvergleichlich dienen ſoll , wenn es auf wundes

Brüſte geſchmieret wird ,

Die grauen Eichhörner , die ſich im Lande aufhale -
ken , auch die Erdeichhörner ſammlen dieſe Nüſſe fleißig
im Herbſte , und führen ſie in ihre Baue zum Futter auf
den Winter .

Mit der Rinde des Baumes , beſonders aber mit

der ſchwarzen und feuchten Schale , die ſich außen an den

Nüſſen befindet , giebt man der Wolle eine braune Farbe ,
die nicht ausgeht ,

So lange die Schale um die reifen Nüſſe noch friſch
iſt , farbt ſie die Hände ſo ſtark ſchwarz , daß , wenn man

ſie handthieret , ſich die Schwärze oft in 2 oder 3 Wochen

nicht vollkommen abwaſchen läßt .
Man
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Man pflanzt den Baum gemeiniglich in alle Gärten ,
ſo wohl wegen ſeiner Nüſſe , als . wegen des ſchönen Anſe-
hens , das ihm ſeine ausgebreiteten Aeſte und großen
Blätter geben ; beſonders ſeßen ſie ihn dicht an ihre

Milchhäuſer , damit deſſelben große laubreiche Aeſte dieſen

Häuſern immer Schatten geben , denn in dieſem Lande

verwahret man die Milch während der heftigen Sommer «

hiße , in beſonders dazu gebauerten Häuſern . Weil näm -

lich dieſes Land ſehr reich an Quellen iſt , ſo iſt man bey

Anlegung der Gärten , beſondere ſorgfältig geweſen , alle -

mal eine gute Quelle unweit des Gartens zu haben z über

die Quelle wird ein kleines Haus von Steinen gebauet ,
an einer oder zwo Seiten deſſelben , wo die Sonne am

meiſten aufliegt , werden ein oder mehrere ſchwarze Wall -

nußbäume gepflanzt , auch Waſſerbuchen ,Ct latanus Oc -

cidentalis ) welche ſehr geſchwind wachſen , viel große
laubreiche - Aeſte treiben , und dem Milchhauſe ſtarken

Schatten geben . Dieſer Schatten , und das kalte auſ -
wallende Quellwaſſer , machen die Luft im Milchhauſe

kühl . Die Eymer und andere Gefäße , in denen die

Milch aufbehalten wird , ſeßt man in das Waſſer , wie es

da durchrinnet , ſelbſt nieder , welches noch mehr hilft , die

Milch abzukühlen . Zuweilen hatte man die Quelle ſelbſt

außer dem Hauſe gelaſſen , aber doch einen Canal davon

in das Haus geleitet . I < habe dieſe Milchhäuſer auch

kürzlich in meiner amerikaniſchen Reiſe , im zweyten Theile ,
beſchrieben .

Die Nüſſe , die man pflanzen will , läßt man ſo lan -

ge an den Bäumen ſißen , bis ſie von ſich ſelbſt abfallen ,
Sie ſind gemeiniglich vollkommen reif . Meiſtens werden

ſie gleich im Herbſte gepflanzt . Will man ſie aber bis

auf das Frühjahr aufheben , ſo verwahret man ſie in

trocknem Sande , in einem etwas kühlen Zimmer , damit

ſie nicht ſchimmeln , oder ihr Vermögen zu wachſen ver -

lieren . Die Erfahrung har hier in Penſylvanien und

Neujerſey gelehrt , daß es bey ihrer Pflanzung am Ee
' iſt ,
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iſt , die Nüſſe ſo gleich einzuſeßen , wo der Baum be =

ſtändig ſtehen ſoll ; denn legt man ſie. zuerſt in ein Gartein -

beet oder andere Stelle , und verſekt ſie alsdenn : ſo er -

eignet es ſich gemeiniglich , daß der größte Theil der Ver -

pflanzten ausgeht , wenn gleich darauf fein kalter Winter

einfällt ; die aber , welche nicht verpflanzt werden , halten
den Winter ohne den geringſten Schaden aus ,

Die ſchwarzen Wallnußbäume , die ich hier in Finn -
land aus Nüſſen gezogen habe , ſind theils in meinem

Garten in der Stadt gepflanzt geweſen , theils in der

Plantage in Sipſalo . Die erſten ſind nicht recht gut

fortgekommen , das Erdreich war nicht vollkommen , ſo ,
wie ſie es verlangten , es lag etwas zu niedrig . Die aber

bey Sipſalo gepflanzt wurden , befanden ſich auf höhern
Stellen in guter fetter Erde , und , haben von keinem Win -

ter den geringſten Schaden befommen ; z ja , obwohl der

Winter 1760 ſo ungewöhnlich kalt war , daß auch unter -

ſchiedene unſerer hier wildwachſenden Bäume erfroren : ſo
wiederfuhr doch dabey den ſchwarzen Wallnußbäumen in

Sipſalo nicht der geringſte Schaden . <h habe dieſes
in den Abhandl . der Kön . Akad . der Wiſſenſch . 1761 , er -

wähnt . Ob aber gleich dieſe Bäume jeto faſt eine Hö-

he von 5 Ellen erreicht haben , haben ſie doch noc ) nicht
angefangen , Frucht zu tragen .

Bey der Anpflanzung dieſer Bäume hier zu Lande ,
kann doch ein Zweifel entſtehen . Aus vorhergehendem
erhellet , daß ſie , bey ſo langen und heißen Sommern als

in Nordamerika , wo ſie wild wachſen , und beſtändig ſind ,
doch eine anſehnliche Zeit erfodern , ehe die Nüſſe voll -

kommen reif werden . Unſere Sommer ſind bey weitem

nicht ſo lang , noch ſo heiß , als die amerikaniſchen , es

möchte alſo auch wenig Hoffnung ſeyn , bier zu Lande vol -

lig reife Nüſſe zu bekommen . Die Antwort hierauf iſt :
wie ſie unſern Landſtrich ſehr wohl vertragen , wenn ſie nur

Schw , Abh . XXI1XY. 2 , E an



66 Vom ſchwarz - Wallnußb . in Nordamerika ,

an dienliche Stellen gepflanzt werden , und , wenn wir uns

auch gleich zu ihrer Anpflanzung allemal Nüſſe aus Nord -

amerika verſchaffen müßten , ſo würden ſie, doch ſchon,

wegen der Schönheit ihres Holzes und deſſelben Gebrauch
zu Tiſcherarbeit , ein anſehnlicher Vortheil für uns ſeyn,
Aber viel ausländiſche und ſelbſt nordamerikaniſche Ge-
wächſe haben gezeigt , daß ſie ſich nach und nach an unſern

„Landſtrich gewöhnen laſſen , und nach einiger Zeit eher
reife Früchte tragen , und alsdenn dazu nicht ſo lange Zeit

erfodern , als da ſie zum erſten male ins Land kamen ,

Man hat alſo Urſache , eben dergleichen von dieſem Baus

me zu hoffen,
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VILL

Verſjuk ,
zu

Berbeſſerung dev Oefen ,

reine Wärme zu erhalten ,
und Holz zu erſparen

Eingegeben

von Samuel Schröder ,
Bergrath ,

8 erbeſſerungen der Feuerſtätte , zu Erwärmung der
"2 Y

Wohnzimmer , ſind eine Zeit nach der andern im -
imer angeſtellt worden , und man har ſie auf aller -

ley Art vorgenommen , beſonders in der Abſicht , nebſt Er -

haltung reiner Wärme , auch Holz zu erſparen . Dieſes
iſt wegen des Holzmangels , und der davon herrührenden
Theurung wichtig , und wird künftig , da beyde mit ein -
ander zunehmen , noch immer wichtiger werden . Ich
bin dadurch ſchon ſeit vielen Jahren zu einem Verſuche
veranlaſſet worden , der , wie ich befunden habe , in dieſer
Sache eine wirkliche Verbeſſerung giebt . Weil er nun

noch nicht allgemein bekannt iſt , ob ich ihn wohl an einer
und der andern Stelle gebraucht , und mehrern gehörig
davon Nachricht gegeben habe : ſo habe ich mich für ver »
bunden gehalten , hier zu zeigen , wie ich dieſes bewerfſtels
liger habe ,

Man verfertiget ein Rohr von ſtarken Eiſenplatrrten,
das an beyden Enden offen , ſo dicht aber als möglich iſt .

E2 Seine



68 Von Verbeſſerung der Oefen,
Säine Geſtalt zeigt ſich auf der dritten Tafel bey A; es

paßt in die vordere Seite eines Ofens , vom Fuße bis zum

Abſaße . Dieſes Rohr wird ſo gemacht , daß die untere

Oeffnung C einen Durchmeſſer von 6 Zoll hat , die Weite

nach und nach abnimmt , ſo, daß die obere Oeffnung D nur

2 bis 3 Zoll im Durchmeſſer hält ; es ſind drey Beugun -

gen an dieſer Röhre , e , k, S-

Wenn man den Ofen im Zimmer aufſeßt , ſo mau -

ert man dieſes Rohr mit in den Ofen , in die vorderſte

Mauer , ſo, daß das weitere Ende € durch den Boden des

Ofens , einen halben Zoll heraus , in eine der vordern > en

geht . 4' Die Röhre geht von dieſer Ecke dicht in dem Win -

kel , den die beyden Seitenflächen des Ofens machen , hin -

auf , bis in c an den Abſaß , geht unter dem Abſaße fort ,

bis gegen die Hälfte der andern Ee , und endlich mit dem |

engern Ende d, drey Zoll. weit , oder weiter hinaus aus

dem Winkel des Ofens durch ein Loch, das durch eine der

Eckkacheln gemacht wird . Mit zween eiſernen Haaken ,
die beym Aufſeßen des Ofens eingemauert werden , befeſti -

get und hält man die Röhre ſehr leicht ; ſie zeigt ſich. auch

außer dem Ofen , nur an der einzigen Stelle , ws ſie er -

wähnter maßen herausgeht ,
Wenn man nun den Ofen auf die gewöhnliche Art

heizet : ſo wird die Luft in der Röhre ſo gleich warm und

verdünnt , die äußere kältere Luft ſinder eine Deffnung vor

ſich, dringt durch das untere und weitere Ende C hinein ,
und kömmt durch das engere D warm heraus , dieſes ge

het fort , ſo wohl fo lange das Feuer brennt ,als auch, wenn

das Ofenloch verſchloſſen iſt , ſo lange nur noch einige Wär -

me im Ofen vorhanden iſt .
Da ein Zimmer auf keine andere Art erwärmet wird,

als daß man die Luft darinnen warm macht , ſo wird durch

dieſe Vorrichtung ſo viel erhalten , daß die Luft im Zim

mer , die beſtändig durch das Rohr gehet , plößlich erwar -

met , und folglich das Zimmer warm wird , oft eher als das

Feuer niedergebrannt iſt , welches bey manchen Vorfälen
ein
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und Erſparung des Holzes . 69

ein größer Vortheil . Ein anderer Vortheil iſt dieſer , daß

ſich hiedurch die reinſte Wärme erhalten läßt , die man

nur verlangen kann . Die Erſparung des Holzes betref -

fend , ſo erhellt dieſe unwiderſprechlich . Die gewöhn -
lichen Oefen erwärmen das Zimmer nur durch die Hiße ,
die der Ofen unmittelbar von ſich giebt , dieſes geht lang =
ſam zu , und erfodert ſtarke Feuerung ; hiermit aber wird

das Zimmer geſchwind , gleich , und mit ſo gelindem Feuer
erwärmt , als nur die eiſerne Röhre warm machen kann ,

ſo; daß man durch dieſe ' geringe und einfache Vorrichtung
in einem mittelmäßigen Zimmer , da täglich muß einge -

heizt werden , ſicherlich des Jahres eine Klafter Holz er -

ſparen kann . Wieviel dieſe Erſparung jährlich durch
das ganze Reich betragen möchte , oder nur in der Reſi -

denz , die ſo viel tauſend Feuerſtätte enthält , iſt leicht zu

überſchlagen . Die Wärme im Zimmer wird leicht zu

ſtark , man kann ſie aber mit einer kleinen Klappe von ei -

ſernem oder meſſingnem Bleche mäßigen , die ſich bey der

Defſnung D anſeßen oder wegnehmen laßt .
Zuleßt muß ich noch erinnern , daß die angegebene

Vorrichtung ſich ahnfehlbar verbeſſern , und in mehr Um -

ſtänden vortheilhafter einrichten läßt , theils , wenn die

Oefen dieſer Abſicht gemäß gebauet . und eingerichtet
würden , da man viel kleinere , und weniger holzfreſſende
Hefen brauchen könnte , als die gewöhnlichen ; theils auch ,
wenn man zu dieſer Abſicht Röhren von Eiſen göße , die

in anderer Form , und dauerhafter gemacht werden könn - =

fen , als die aus eiſernen Platten . Indeſſen , und bis

weitere Verbeſſerungen ausgefunden ſind , läßt ſich
vorerwähntes mit großen Vortheilen und geringen Ko -

ſien brauchen .

E 3 vi . Jähr -



„ o Jährliches Ausbringen des Silbers
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.
Jährliches

Ausbringen des Silbers

aus der Sahlagrubez
Wie man es

von den ältern Zeiten bis zu den unſern

aufgezeichnet gefunden hat .

8m Jahre 1765 eingegeben

von

Abraham Abrahamſſon Hülphers ,

AK eie ein wichtiger Theil der großen Wirthſchaft ei «
/ Y

nes Sandes iſt , die unterſchiedene Dinge , welche
das Land hervorbringt , ihrer Menge nach zu

Fennen, , und wie die Bergwerke unſerer Lande , zu dieſer

Abſicht das meiſte und brauchbarſte beytragen : ſo wird

die Königl . Akad . der Wiſſenſchaften nachſtehendes Ver -

zeichniß nicht ungeneigt aufnehmen , wie viet Silber jähr -
lich ſeit 1400 aus der Sahlagrube iſt erhalten worden , ſo

viel man Nachricht davon weiß .

Dieſe Grube war in vorigen Zeiten des Reichs
wichtigſte Schaßkammer . Jn den ſpätern hat ſie merk »

lich abgenommen , iſt aber doch noch ein vortreffliches Ci -

genthum des Landes ; denn es werden daraus jährlich eini -

ge tauſend Tonnen mehr oder weniger haltendes Erz aus -

geföbert , das außer einer Menge Bley , auc viel hundert
löthige Mark Silber giebt .
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In unterſchiedenen Schriften , beſonders in der von

dem Director Olof Grau herausgegebenen LVei ' manz

lands ZBeſkrifning , von der 222 bis zur 249 Seite , fin -

det ſich ein umſtändlicher Bericht von den vormaligen

Schickſalen der Grube ; wie ſie zu der Sturarnes und

K. Guſtavs Zeiten am meiſten Ausbeute gegeben haf ,
und auch noch nachgehends „ zwar nicht ſo viel als vor -

dem , aber doch anſehnlich gegeben hat , nebſt den Urſa -

chen ihres Zunehmens und Abnehmens . Man ſieht

auch hieraus , wie der Bergbau unterſchiedne Abwechs -

lungen gelitten hat . Im Anfange war die Grübe

allein auf Rechnung der Krone gebauet , zu andern Zei -

ken wieder von Arrendatoren , jeßo aber wird ſte von einer

Gewerkſchaft fortgeſeßt , die aus 200 Looſen beſteht , auf

Rechnung des Bergwerks , nach Kön . M . leßtern Ueber -

trage von 1741 , gegen den Zehenden und andern Bedin -

gungen , von denen in erwähnter Beſchreibung gere -

det wird .

Aber die eigentliche Menge Silber , welche die Gru -
*

be jährlich liefert , iſt bisher in feiner gedruckten Schrift

angeführt worden . Da ich nun in meinem 1762 heraus -
gegebenen Tagebuche einer Reiſe durch Thalland ( Dagy -
bo ? öfver en Reſa genom Dalarne, ) 410 S . Nach -

richt gegeben habe , was die Fahlu , und große Kupfer -

bergsgruben jährlich an Kupfer von 1633 bis mit 1761 ge »

liefert haben : ſo habe ich geglaubt , es verdiente auch all -

gemein bekannt zu werden , was die Sahlagrube an Sil -

ber giebt . Durch des Herrn Bergmeiſters Ad . N .

Bellanders geneigten Beytritt , habe ich den Vortheil
genoſſen , daß ich ein Verzeichniß deſſen erhalten habe ,
was ſeit ſo vielen Jahren , als man nur hat ausfündig ma -

<en fönnen , iſt ausgebracht worden . „ J < habe daher
dieſes hiebey mittheilen , und folgende Anmerkungen hin -
zufügen wollen ,

C4 7) Die -



72 Jährliches Ausbringen des Silbers

1) Dieſer Bericht gründet ſich ſeit 1506 , theils auf
alte ſichere Schriften , aus den Archiven der Kön , Cam -

mer - und Bergcollegien , theils auf Urkunden und Rech -
nungen , die zu Sahla vorhanden ſind . Aber zuvor oder

von 1400 an , iſt das Gewicht nach des verſtorbenen Berg »
meiſters Ranies Angabe aufgezeichnet , wie er ſolche von
Lübeck hat erhalten können .

2) Die Verzeichniſſe von dem Jahrhunderte 1400

und 1520 ſind unvollſtändig , es fehlen viele Jahre darin -
nen . Einige ſind wohl auf die Gedanken gerathen , es

wären mehr Jahre zuſammen gerechnet . worden , ſo, daß
manin der That das Silber wüßte , das dieſe ganze Zeit über

erhalten worden iſt , obgleich nicht alle Jahre einzeln ange -

geben wären ; aber wenn man auch zugeſtünde ,daß dieſes
ein oder anderes . mal geſchehen wäre : ſo iſt doch höchſt
wahrſcheinlich , daß meiſtentheils , wo nicht allemal , für
jede Ausſeßung ſo viel Silber iſt gemacht worden , als

der Aufſaß weiſet , denn man findet oft mehrere Jahre
nach einander , ungefähr gleichviel Silber jedes Jahr .

3) In den ſpätern Zeiten iſt das Gewicht ſo angege -

ben , wie es bey Königl . Münze in „ganzen löchigen Mark

iſt aufgezeichnet worden ; ich habe aber der Kürze wegen

Zote oder Theile der Mark weggelaſſen . Doch habe ich
die Lothe für -jede 50 Jahr zuſammen gerechnet , und am

Ende ſo viel ganze Mark hinzugeſekt , ſo viel die 2othein

50 Jahren ausmachen.
4) Die Urſachen , warum die Grube bald mehr gege -

ben habe, beſtehen in allerley in ihr vorgefallenenen Be -

gebenheiten , oder auch in Betreibung neuer Oerter und

Gängez ſie verdienen in vorerwähnter Beſchreibung von

Weſtmanland nachgeleſen zu werden .

5) Wie die Grube bisher oft abgenommen , aber

ſich „ mmer wieder erholt hat , ſo iſt auch Hoffnung und

Anlei -
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aus der Sahlagrube , 73
Wo fh)

; 6. Anleitung , daß ſie durch Gottes Seegen künftig noch

Ei mehr geben Fann , als ſie bisher einige Zeitlang gethan
! ji : hat , auch daß mehr dergleichen Quellen des Ueberfluſſes
FxWin im Reiche . können entdeckt werden , welche die Vorſicht

| "Ww M" unſern Nachkommen aufbehält ,

Silber , welches die Sahlagrube gelie -
| Wunden fert hat .
4

49) Jahr ! Jahr - Löthige | Jahr - Löthige | Jahr - Löthige
YM ( era zahl . Mark . | zahl . Mark . | zahl . Mark .

18 iden| 1400 = = 16000 | 1544 . = 21281 | 1601 = 1021

| Wen) 1401 = = 15451 | 1545 : = = ' 116032,1 ' 1602 = = 1102
| viv: 1402 = = 12009 | 1546 = 14428 | 16033 = 1191

' 580 1423 = = 11370 | 1547 = S8852 | 1604 = 19x
4 Mde,d; I417 =- - 13008 | 1548 = 21738 | 1605 = - 1644
] 0 de: I418 = - 20016 | 1550 = 11261 | 1666 = = 1307
3) 36 alen 1440 = = 22746 | 15531 = 14272 | 1607 = 47

EF 1450 = = 19070 | 1560 = = 5215 | 1608 = 76WMW :“*
1451 ' =- . | 1561 = 5641 , 1609 = 44

NOTE 1457 = = 16918 | 11562" =>“ 3953 16102 = = 1464
(MBs 0 . - 1460 . - - - 22746- | 1563. = - - 8695 | 1611 “ ==" 15323,'

=» 1476 = = . 16983 | :15604% = =
0555 . 116527 =" . 1918

Bim 1478 - - 18806 | 1565 = - 0588 | 1613 ==“ 42x
1 Stig ) 1483 = 11979 | 1566 - - 550 116142 ==" 16048
' RE VAS4“ = = > 15501 1115672 = = - 7680 | 1615 - =- 4577

) ) 46 1488 . = . 17083. 1. 15087 === . 3633 | 16167 = " 1467
DENN + S407 . = = 119052114 509%, = = "30936 | i16E7% = > 1068
iel , un 1506 . ==“ 35266 | 1570 = = 3717 | 618 = " 172x|

60 die «0 1508 = - 21991 | 1571 = = z3619 | 1619 = - 1729
1510 - - 22175 | 15722 = 2492

| 1624 = 624|
K5145. „==> "180984 | i1579% ==" 4114 ( 116252 . ==. 7276

| W eh ! 1514 = 17749 | 15380 = = 3901 1630 = = 855

| (Shlenenen
F520 / ==“. 22970 . | ' T581: - =" 3670 1631 "<=" 1845

45 ) Dette ! 1529 - =- 15540 | 1582“, = " ' 3072 - | 1632 ==" 1408

| „ib ;
1538 = = 20397 | 1593 = . 1015 | 1633 = 1908

jSreldun 1539 = - 11644 | 1594 = = 1189 | 1634 = 2283
RN EE ASE 1305

1 MELOS PID34 E24 42350

| I541 = = 19431 | 115083 . =- 7965: 1636 . ->> 237 ?
ve mme ! 1542 . = 14108 |

1509 = = 623 1637 - - 2269
coffnung 1543 . ==1 169097"7 1600 " = . 5261 1638 ==. 2699

p E 5 Jahr -
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» 4 Jährliches Ausbringen des Silbers .
Jahr - Löthige [ Jahr - Löthige | Jahr ?» Löthige qu ' '
zahl . Mark . | zahl . Mark . | zahl . Mark , m 4

1639 : = - 2283 1 1678 : = 4659 | ; 1717 = - ( 93 +;
5

170
7 :

L040 ' = = 2206 + 1670 . = = 2585 . | 1718 . . . 3055 177 . 200

SOAL- 1 2248 1 10802 33521/| T710 " 722032 15 78

2642 = = 3294 | 1681 - =- - 2275 | 1720 ' '
= 1264 nh

2643 = < 4413 : P1682 22221077 . 10721 = < 24504 09 1218
3644 ) = = 1245751. 1683 . - - - 4438 | 1722 = = ! 1495 . | „ iw ' E

1645 = = 4481 | 1684, . =- - - 4249 111723 = = 1127 auh
TDA 2122 .4085." 2224002121724 " , = 7% 8097 VU) .

SAR ELLNTSIZEG | HORDE „10520 | 203580 . 005 „nimlih'DE
1 I048 : 122. 2081111 168781 - - 3 2007 : 1; 17202 : „ 1607 "S ; E

. 649/ - ==. 33008 | : 1088 “ -- -- - 3826 | . 17201 523 :
8

1652 = = 3225 | 1689 = - 3381 | 1728 =-=- - t196
3651 = > 3414 | 1699 - - - 2591 | 1729 = = 0978
1052 = = 3738 | 3691 = 2599 | 1730 ==>: 1247

1653 = = . 4883 | 1692 = = . 3007 | 1731 - - 1124

1654 = > - 4368 | 1693 - = = 4172 | 1732 : - - 1092

1655 . . - =- ,4499 , | 1694 ; 4466 | : 1733 . 25 986 |
H

1656 = - . 4208 | 1695 = - 3649 | 1734 =- - - 889 Coſi !

KAST
EIT 1 7 - = 277 102573. 208 M5

„ LOSS : === 3827. 41 1007 ==. . . 3080 1 17302 =>- 4 4

1659 = - 3869 7658 - - 3765 | 1737 = = 1344 | 14h
1660 = - . 2816 | 1699 = - 4246 | 1738 = - 1053 0 - '

1001 - - . 3310 | 17001 >- 3420 . 1739: - - " 1224 ( 4

1662 > 5160 | 1701 = - - 33706 | 1740 = 1482
" DU

LON R 02302251 1702 16 ZETEL USDT E25 7 JOE " WER

1664 = = -
5193 | 1703 = - + 3021 | 1742 = = 863 de Jas

- 36005.
4

7422217 R704. . > 24 2573. 11 4742779 : 1582 |
1,660 " " =

0750. 11 1705 = 2417 : | 17448 >
» 1682

4607 ' =- / 5488 71 17100 = = 2 1813 11] 1745 . . . » 1055 y +|

3668 ==- - 5416 | 1707 = = I5IL | 1746 = > 1528 | Win
L6609, “ - " 5970 : | : 1708 " > 215811; 17471 . „889

|

2670 = =
159461: 127094 = = < 2022 (1117481 77 - 008 :

5 1 Jahns
L0721 2 . 0089: | 1740 12 - 2288 | 1749

54 . 578 1

1672 > - - 6579 | 1711 = - . 2550 | 1750 = = . 963 Klit
3073 . > > 8256 | 1712 = 2574 | 175L3 = » . 902 zug u
1674 7

7080 | 1713 = = 1654 | 1752 - - - 1229 ungef
2675 = = 4200 ; | 1714 . = 1080: 1] 11753 : - ><. 1020078 64 "0
1676 - - 3527 | 1715 = - 1223 | 1754 = = " 1315 6

Ju 1

T677 = 510091 1710 = = » 2186 U 1755 . 14 1 1029 mm)
; men wird)

Jahrzahls
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qus der Sahlagvube . " 5

Jahr ? Löthige ! Jahr - Löthige ; Jahr - Löthige
zahl. Mark . | zahl . Mark . | zahl . Mark .

1756 = = 1055 | I759 = 086 | 1762 = 1264
1757 = 1100 | 1760 = 844 | 1763 = = 1186

1758 = . 1222 | 1761 = - . 1299 | 1764 = - 1334

Wenn man nun hiezu die ganze Mark rechnet , die

aus dem addirten Lochen oder Brüchen der Mark

entſtehen ,

nämlich von 1506 bis 1550 = = 4 Matrk

5 .1 A15515 . 22 1000 126 . Si

5 294 LOOL 12:22 LOS 0 I SEED IED

= ZIE OSLE (214 LIOO man 2 2S 2255

2 +C ATTOLE 2 ITS ( = 2020 m

> = 1751 = 1764 = = 6 -

So ſind in ZLöthig
Mark .

17 „Fahre zwiſchen 1400 und 1500 erhalten worden 293695

: 1 MIMAL R 1500 : 520650 171 - 344676

IMAME DISSENS LOOO 5 = " 107960

A2 . . 58 ./. 1601412 1650; / = 2 81546

alle Jahre von 1651 bis 1700 = 5; Z2I0127

170B . . . . 21750 5 2 77060

TAS SILTEL 25 207 : 504 S z 15942

Alſo in

216 Jahren eine Summe von - L,131,006

Wollte man für die Jahre , in welchen nicht ange -

zeigt iſt , was die Grube geliefert hat , annehmen , daß ſie
ungefähr den nächſt vorhergehenden und folgenden Jah -
ren gleich geweſen ſind , welches mir glaublich vor -

kömmt , ſo hat man jährlich , wenn ein Mittel genom =
men wird , folgendes :

Von
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„ 6 Jährliches Ausbringen des Silbers c .

= z=
Von . 1400 bis 1500 ungefähr = = 17276

BANG |
ZE 11500 25 1550 - - - 18141 ;

> . I551I = 1600 > = 4498 .
5. L6OL S4 TO50 - == 1941

|

?

4 äL0 SI: 5 006.0 ITOO - ad mee ATEN
vi) ( 3

= IOU : ei 2500750 m CO
20 01507 3

|

und von 1751 “ - 1764 > < = 1139
:

Dieſe Zuſammenrechnung , welche mit aller Ge - |

nauigkeit gemacht iſt , wird von mir gleichwohl derer -
|

1.

jenigen Prüfung unterworfen , die gewiſſere Nachrich -
ten hiervon ſchon geſammlet haben , oder noch erlan -

Ww: Nl
gen können . | il
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IX .

Borſ < lag ,

die Läuterung des Alguns

zu verbeſſern ,
Von

Torbern Bergman .

S ie Verfertigung des Alauns im Reiche , verdienet

one . Zweifel viele Aufmerkſamkeit . Dieſes Salz
iſt in der Arzeneykunſt , ſonſt in unterſchiedenen

Künſten , und beſonders beym Färben , unentbehrlich .
Alaunhaltige Materien fehlen uns nicht , ſo , doß wir ,
wenn Holz genug dazu vorhanden wäre , den größten
Theil Europens mit dieſer Waare verſehen könnten ; wie

man aber ſicherlich Torf und Steinkohlen finden wird ,
wenn man ſie genauer aufſucht , als bisher geſchehen iſt :
ſo wird ſich auch wohl die Zubereitung des Alauns noch
anſehnlich , und ohne Schaden vermehren laſſen . Ja der

Schiefer ſelbſt kann meiſtens zum Verſieden gebraucht
werden ,

„ I < habe Gelegenheit gehabt , die meiſten Alaun -
werfe im Reiche genauer kennen zu lernen , und wie die

<hymiſchen Anmerkungen , die mir hiebey eingefallen ſind ,
nicht gänzlich unnüß ſeyn möchten : ſo habe ich ſolche , als
eine Anleitung zu Verſuchen im Großen , beybringen
wollen . Dieſesmal will ich mich nur mit dem Läutern
des Alauns - . beſchäfftigen .

Es iſt lange gewöhnlich geweſen, den Saffian , oder

Alaun , den man nach dem erſten Anſchießen in Cryſtal -|
len
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78 Borſchlag , die Läuterung des Alauns
|

; S
a]

ſen ( ' Kr&mpningen ) , erhält , durch Beymiſchung von vm |
Alkali zu reinigen . Sonſt . brauchte man Urin dazu ; das (ir) EU
iſt aber nun meiſtens abgeſchafft , weil die Erfahrung ge - vu ]vo Dv-
ſehret har , wie geringer Vortheil dadurch erhalten worden , |

Jn andern Ländern braucht man meiſtens die Lauge von nwuy E
irgend einem feuerbeſtändigen Alkali , ausgenommen bey, Mu iB
Tolfa , unweit Civita Vecchia , wo der ſogenannte rö - dy! ib

miſche Alaun gemacht wird , der keinen Zuſaß nöthig hat, oin ]
weil er völlig von Ciſen frey iſt . M

Man hat geglaubt , wenn Alaun und grüner Vi - | ait, vn

triol mit einander vermengt wären , ſo würde ſich aus der | jg F 6m

Auflöſung , durch Alkali die Eiſenerde fällen laſſen , ohne | nPiroM
die Alaunerde anzugreifen . Geoffrois * und aller naß

|

Yz
ihm mir bekannte Verwandtſchaftstafeln , vertheidigen die -

Du A
ſen Irrthum , der auch bey berühmten Chymiſten zu un - |
ſern Zeiten noch zu finden 7 , 04

Von | Em , 4

». Mem . de l Acad . des Scienc . a Paris 1718 .
| mehl 1

%*s MACQUER , Chymie Pratique tom . TI. C zr TI ya / hi , (ut

toujours avec ? Alun une certaine quantite de Vitriol ou 4 nehmenu

Jautres matieres ſalines minerales , qui font obſtacle a f2 manber 18
cryſtalliſation et P eimpechent d' etre pur . ' eſt pour en

vs deri
Leparer ces matieres , qu ' on mele dans Jes eaux chargees

NO INCH
dalun une certaine quantite de leffive d' alkali fixe , ou 4 mt dem

N ' urine putreßice , laquelle contient beaucoup ' alkali vo (4 wal

latil . Ces alkalis ont la propriete de decompoſer tous les diezubtenan

ſels neutres , qui ont pour baſe une terre abſorbante ow ſiehe a
une ſubſtance metallique , et de decompoſer plus facile -

wuß die
|

znent ceux , qui ont pour baſe une ſubſtance metallique ; 17 08

que ceux dont la baſe eſt terreuſe . Ils doivent par conſe - | fhn geh

quent , fi on en mele dans une liqueur , qui tienne en Otufigs 4

diſſolution Pune ou Pautre eſpece de ces ſels , decompoſet | ji R Wf

celui , dont 1a baſe eſt metallique , plutot que celui dont |

Ja baſe eſt terreuſe . ' eſt ce qui arrive dans une diſfolu -

tion ' alun et de vitriol ; la partie metallique de ce dernier Ok

eſt ſepare de ſon acide par les alkalis - - - - « . Mais il (
. faut avoir attention de ne pas ajouter une trop grande “ Eni

quantite : aufrement tout ce qui excederoit la doſe ' neceb
nehn;

faire
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zu verbeſſern , " 9

Von der Unrichtigkeit dieſes Saßes kann man fich
durch einen leichten Verſuch überzeugen . Man löſe
Alaun und grünen Vitriol zuſammen in einem Glaſe
voli Waſſer auf , und tröpfele alsdenn nach und nach ei -

ne 2auge von einem feuerbeſtändigen Laugenſalze aus dem

PAänzenreiche hinein , ſo wird man augenſcheinlich fin -
den , daß die Eiſenerde zuerſt gefället wird ; und da ſie
grün ausſieht , iſt ſie deſto leichter von der Alaunerde zu
unterſcheiden , weil die leßtere weiß iſt , Dieſe lekßtere
wird nicht eher angegriffen , bis alle Eiſenerde niederge -
ſtürzt iſt , die folglich unter der weißen zu liegen kömmt .

Alſo iſt es unmöglich , eine Alaunlauge von beygemiſch -
kem Vitriole durch Alkali zu befreyen , ohne zugleich allen
Alaun zu zerſtören .

Daß Alaunlauge gemeiniglich von Fettigkeit , auch
manchmal von überflüßiger Säure beſchweret iſt / das iſt
ſehr bekannt . Jeder dieſer Umſtände allein iſt int

Stande , das Anſchießen in Cryſtallen zu hindern . Ob
nun wohl Alfali die Lauge nicht vom Vitrriole zu reinigen
vermag , ſo ſcheint es doch nothig , die Fettigkeit än ſich
zu nehmen , und die überflüßige Säure zu ſättigen ; wenn

man aber die Sache genauer betrachtet , möchte man wohl
was anders ſchließen . Das beygemiſchte Alkali vereiniget
ſich mit der Fettigkeit , und macht eine Art Seife , dis

ſich im Waſſer leicht auflöſet . Statt der Fettigkeit alſo ,
die zuvor nur ins Waſſer eingemengt war , bekömmt man

ſie jeßo aufgelöſt , innigſt mir dem Waſſer vereinigt , und

durch die ganze Maſſe ausgebreitet . Beym erſten Anz

ſchießen geht ſie auch wirklich mit in die Cryſtalle , wel
e anfangs zwar hell und rein ausſehen , aber nach eini -

ger Zeit von dem alternden Fette gelb werden ; man fin «
def

ſaire pour decompoſer ce que 1a liquett contient de vi -

triolique , agiroit ſur Palun et Ie decompoſeroit auſfi ,
Eben ſo C. E. GEFELL BRD : ſ. Metall . Chimie 195 S .
mehrere zu geſchweigen ,
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80 Borſchlag , die Läuterung des Alauns
5

det dieſes : Fett in ihrer Miſchung , wovon ich unterſchie j 9 |
dene deutliche Proben geſehen habe, | jn '

yum!

Dieſem gemaß , glaube ich berechtiget zu ſeyn , den ( fal €
Zuſaß des Alkali beym Alaunrafiniren für unnöthig , und „ ech!S
in gewiſſen Fällen für ſchädlich anzuſehen . Daß ſich oh- ve '

ne daſſelbe kein gutes Anſchießen in Cryſtalle erhalten | „ 6 12)

läßt , ſtreitet ſowohl gegen unterſchiedene von mir ang - |
zl uo

ſtellte Verſuche , als auch gegen das Verfahren bey einem | „ ſuſi
und dem andern Alaunwerke , wo nicht das geringſte | ſy Wufin
Alkali zugeſeßt wird . : ; a Alm/3s

Man muß bey uns , beſonders in Abſicht auf dreyer -
"|

igen MI
ley Umſtände , dem Alaunläutern helfen : | jet, daß MM

itrioli Siel )

rx) Alles vitrioliſche abzuſondern , wodurch der ſchwe -
vf

diſche Alaun viel beſſer werden würde , als der römiſche , m "L
von dem oft mehr als der fünfte Theil aus Erde beſteht, 4

4
4

die nicht iſt abgeſondert worden , weil . man ihn nur ein - Ep
mal hat anſchießen laſſen ; " 5 bi

mm DW

2) Die Fettigkeit wegzunehmen , welche das An - | (ſyjatwu
'

ſchießen in Cryſtallen nicht hindert , aber den Alaun zum
]

Färben und andern Gebrauche untauglich macht ; Die 1997

- 3) Die überflüßige Säure zu ſättigen . Befann - Bl /
termaßen löſet ſich Alaun leichter in Vitriolſäure auf , als 04 |
im Waſſer , und alſo iſt leicht zu ſehen , wie viele Hinder - ' | " B
niß eine überflüßige Säure beym Anſchießen verurſacht . u vejw

einet 9031)

Nach aller Anleitung , beſteht des römiſchen Alauns | jugeßm, ) 6

Vortreflichfeit darinnen , daß weder die Cryſtalle , noh
|

bin fn

die eingemengte Erde , die geringſte Spur von Ciſen zei- TideſF
gen , dahingegen aller ſchwediſche dadurch verunreinigt iſt . Eiſplt ale
Es iſt wahr , daß man einen eiſenfreyen Alaun auf dem | lh vm ]

' neuen Alaunwerke der Garphütte verfertiget hat ; aber | Zu ;
die Zeit muß lehren , ob ſich das fernerhin im Großen | Zuſeh yp !

bewerkſtelligen läßt . Mir kömmt es noch etwas zweifel? | jeht, "v

Haft vor , '

. j
| iw Scl,

Finden | 96941
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| Wich nh Finden ſich Alaun und Vitriol in einer ZSauge, die
| ſo di >e gefocht wird , daß ein friſches Ey darinnen
ip zu ſe ſchwimme , und läßt man ſolche nachgehends gehörig in
| Minis Cryſtallen anſchießen : ſo finder ſich , daß faſt. aller Alaun
1 AD : innerhalb . 24 Stunden anſchießt ; aber obgleich dieſe Cry -
jW , ſtalle wirklich Eiſen enthalcen , ſo bemerkt man doch
| im nicht , daß Vitriol angeſchoſſen iſt , ſondern der meiſte

Y FÄ, ; Theil davon finder ſich noch in der Lauge , und ſekt ſich
| Gu nicht zuſammen , bis ſie mehr abgedunſter iſt , Durch*

mehr Auflöſungen und Anſchießungen würde man alſo
| - guten Alaun erhalten , welches Mittel auch wirklich an

ny
= NEN einigen Orten gebraucht wird , wo man nicht gefundenje

hat , daß Kali etwas ausrichtet . Hierbey iſt doch nothig ,
y) M4y daß die 2auge nicht allzu lange - über den Alauncryſtallen|

ſteht ; denn wenn die Säure nicht überflüßig iſt , ſo
dej Ade

I | EZ S200
( gi ſeßt der aufgelöſte Vitriol einen gelbbraunen Schleim
j Sim ( Magma ) , der nicht wenig verdirbt . Man kann die ge -

wöhnliche Zeit des Anſchießens auch deſto ſicherer verfür -
zen , da ſich aller guter Alaun innerhalb wenig Tagencme

YVv geſeßt hat , wenn die Lauge ſonſt richtig iſt ,

oft : Die erſten Sude im Frühjahre geben gemeiniglich
2 y bey unſern Alaunwerken den beſten und reinſten Alaun z

18
*

aber durch das unaufhörliche Sammlen der Ueberbleib -
ST fel in der Mutterlauge , wird er immer mehr und mehrV4Ev ) unrein . Cs wäre da viel nüßlicher , wenn die Lauge bis/ Ft zu einer gewiſſen Stärke vitriolhaltig iſt , ſie auf Vitriol

4 uche ! zu gießen , und ein neues Alaunſieden anzufangen. .Den
1) ſalt Gehalt kann man ziemlich genau durch einen leichten
nt

NA Verſuch erforſchen. Durch dieſes Verfahren wurde der

Ciſengehalt , wo nicht vollig verſchwinden , doch anſehn -4 wer inren

| - ee lich vermindert werden : hierdurch aber gieng viel Holz,
| dt hat) Zeit und Arbeit verlohren. Jc < habe dieſerwegen einen

I m Zuſaß verſucht , der nicht nur die Fettigkeit ſtark an ſich04 und die überflüßige Säure bricht , ſondern auch: AUCH
dieht ,
den Schlamm , und den ſchädlichen virrioliſchen Schlich

Schw . Abb . XX1X . 25 . F fallet .[eh



32 Vorſchlag , die Läuterung des Alauns

Fället . Dieſes mit oben angeführtem Mittel vereinigt,
würde allem Anſehen nach unſerer ſchwediſchen Alaune

zu einer vorzüglichen Güre verhelfen , und vermuthlich

Mühe und , Koſten belohnen . Die Sache beſteht darin «

nen , daß man . einen reinen Thon zuſeßt , Jndem die

Wärme dieſen in der Lauge herum treibt , ſv nimmt er ,

während des Niederſinkens , Fettigkeit , Schlamm und

vitrioliſchen Schlich in ſich- Iſt überflüßige Säure vor -

- handen , ſo hat ſie auch hier etwas , das ſie angreifen

kann , das aufgelöſt neuen Alaun erzeugt , und dadurch

die Menge dieſes Salzes vermehrt . Man kann dieſe
- ſonſt ſchädliche Saure nicht nüßlicher anwenden , als die

Menge des Alauns zu vergrößern ; wird ſie aber mit Ka -

li geſättiget , ſo entſteht ein Tartarus Wieriolarus , ein

glauberiſches Wunderſalz , Sal ammoniacum ſecretum ,

oder irgend ein ander ſolches fremdes Salz , nach der

unterſchiedenen Beſchaſſenheit des kaliſchen Zuſaßes .

Kochſalz , Phosphorſalz ( 931 microcolſmicum ) u . dgl .

finden ſich auch oft unter den Zuſäßen , und werden mit

Alaun vermengt . Außerdem wird mehr oder weniger

vom Alaune zerſtört , wenn im geringſten mehr vom Ka -

li hinzugeſeßt wird , als gleich ſo viel zur Sättigung der

Säure nöthig war . Mit dem Thone braucht man nicht

ſo behutſam umzugehen . Etwas zu viel thut feinen

Schaden . Bey den kleinen Verſuchen , die von mir ſind

angeſtellt worden , habe ich Cölniſchen , oder Pfeifenthon

gebraucht , ich zweifele aber nicht , daß der Erfolg mit

andern vom Kalke freyen Thone eben derſelbe ſeyn wird ,

Die Beymiſchung ſcheint am bequemſten auf die Art zu

geſchehen , daß der Thon im Waſſer wohl durchweicht
und umgerührt wird ; nachdem nun das gröbſte geſunfen

iſt , wird der dünnere Thonbrey in die Lauge geſchüttet ,

welche nach einer kurzen Zeit abgelaſſen wird , daß ſie ins

Kühlfaß läuft , und endlich , nachdem ſich der Schlamm
geſeßt hat , in das Saſſiansgefäß geleitet wird . Die
Erfahrung muß ausmachen , ob nicht durch Beobachtung

des
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NV zu verbeſſern . 83

iſe 1) bes erzählten , der Saffian ſo gut werden würde , als ein -
" 4 mal ' geläuterter Alaun , und ob nicht alſo dieſer Saſſian

wieder aufgelöſt , und von neuem gereinigt , ſehr viel beſ=
9 ſere Cryſtallen geben würde , als ſonſt gewöhnlich iſt ,

'
„ % und ' das mit eben ſo viel Holz , und ohne Verluſt von

12m Seit oder Arbeit . ' Die Bewerkſielligung im Großen

" m ſcheint ganz leicht zu ſeyn , würde aber doch , wenn ſie

"NEW einmal in die Uebung wäre gebracht worden , wohl noch

" | viel leichter verrichtet werden , als ich es beſchrieben habe.

Ran fü Wenn man alles gehörig überlegt , ſo wird ſich auch

[ 99 vend" . Deutlich zeigen , daß die Theorie hiemit ſehr wohl über =

Biſe einſtimmt . In der Chymie wird gewieſen , daß Alaun

| SP itt aus einem reinen Thone beſteht , der in Vitriolſäure auf =

| Somly gelöſt iſt . Iſt alſo zu viel Säure in der Lauge , ſo wird

13SZh41 man ſolche nicht vortheilhafter ſchwächen können , als

| M ( 6m4% durch Thon , der mit Beyhülfe der Wärme muß ange -

| Wicw ) 1) griffen , und in Alaun verwandelt werden . Ferner iſt

| Wund auch aus klaren Werſuchen unſtreitig , daß der Thon die

Sr mm Fettigkeit ſtark in ſich zieht , alſo folgt ſie ſeinen niederſin -

( Fhimjew
fenden Theilchen . Derdienlichſte Thon ſoll, wie es ſcheint,

“ m etwas mager ſeyn , damit er die Fettigfeit deſio begieriger

m" in ſich nimmt ; er muß vom Kalke frey ſeyn . Der Kalk

kann zwar überflüßige Säure auch tilgen , aber es ent »

| W; vm) ſteht daraus zugleich Gips oder Selenit , der ſich nach -

| Wert gehends unter den Alaun ſelbſt mengt3 und wenn mehr

DS: (7 Hinzugeſeßt wird, als genau zur Sättigung gehört, ſo

Silbe jm
wird eben ſo viel an Alaun zerſiöret . Auch muß der

ie . Thon von Eiſen frey ſeyn , denn das iſt gerade eben die

Unart , die unſern ſchwediſchen Alaun verderbt . Zwar
findet ſich in den meiſten unſerer Thonarten Eiſenerde ,

|
asaM

aber ſie iſt nicht allemal durchaus gleichförmig verbreitet ,

' ) ij ſondern hier und da in gelblichten Klumpen , die man

" / 6 ſorgfältig abſondern muß , wenn man den Thon zerbricht ,
' vn wozu ein Meſſer kann gebraucht werden ; denn durch
Jew " Waſchen laſſen ſich nur Sand und dergleichen Materien

» Beob ) S
19) vin

j F 2 abſon -

hl dur!

ae ooſte fy



84 Borſchlag , die Läuterung des Alauns 1c ,

abſondern . Ein Thon alſo , der zu dieſer Abſicht gut

ſeyn ſoll , muß mit Scheidewaſſer nicht auſwallen , ſich
zwiſchen den Fingern etwas mager anfühlen und weiß
ſeyn , wenigſtens wenn er gebrannt wird , weiß werden ,

Hat man Thon nöthig , dem man ſeine Fettigkeit oder

Säure benehmen will : ſo läßt ſich ſolches leicht durch
kaliſche Lauge bewerkſtelligen , worauf man den Thon mit

reinem Waſſer abwaſchen muß , Zu gegenwärtiger Ab-

ſicht iſt ohne Zweifel derjenige dienlich , der beym Zu«
>erwerfe , zu Tobakspfeifen , und bey den Töpfern ge -

braucht wird ; man nennt ihn engliſchen weißen Thon,
aber ich habe Veranlaſſung zu glauben , daß auch un -

tkerſchiedene ſchwediſche Arten ' zu brauchen wären , wo :

von ich ein andermal umſtändlicher reden werde .
|
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Anmerkungen

über dieſen Vorſchlag ,
Von

Jacob Faggot .

58 Zenn man vorhergehenden Vorſchlag , zu Verbeſ -
Y ſerung des Läuterns des Alauns , überlegt , ſo

ſieht man mit Vergnügen , daß der Werfaſſer
ſich eine Abſicht vorgeſeßt hat , an deren Erreichung uns

viel gelegen iſt , die aber ſowohl Hülfe braucht , als an -

dere Geſchäffte in Bergwerksſachen . Er wird auch wohl
der erſte ſeyn , der wahrgenommen , oder wenigſtens öf-
fentlich entdeckt hat , was für, Unbequemlichfeiten dem

Alaunmachen beſchwerlich fallen , und wie er etwa ſolchen
abzuhelfen glaubte . :

Es ſcheint , unſere geſchickten Chymici und Bergver -
ſtändigen haben nicht Gelegenheit gehabt , ihre Aufmerk -
ſamkeit auf das Verfahren beym Alaunmachen , in fei -
nem ganzen Umfange zu richten , ſo wie es in den ſchwe -
diſchen Alaunwerken bloß nach der bisherigen Gewohn -
heit getrieben wird , ob es wohl vom Anfange bis zum
Ende Aenderungen und Verbeſſerungen nöthig hätte .

Meiſtens von dieſem Verfahren rührt es her , daß
unſer Alaun mit Vitriol und Eiſen vermengt , auch mit

andern Schlamme und Unreinigkeit beſchwert iſt , wo -

durch er zum ächten Färben untauglich wird . Es iſt auch
zu ſchwer , und faſt zu ſpät , ſolche Unarten abzuſondern ,
oder ſie aus dem Alaune zu fällen , wenn er anſchießen
oder geläutert werden ſoll .

iF 3 Darin -
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86 Anmerkungen ;
gm 18

Darinnen hat der Verfaſſer recht , daß eine Aufls- Kann
ſung von feuerbeſtändigem Kali nie die Ciſenerde fällen

“

nh
Fann , die ſich in einer Feuchtigkeit findet , wo Alaun und vy

Vitriol untereinander gemengt ſind , ohne zugleich Alaun « | ſt ! 8
erde mit zu nehmen ; und alſo theils das Anſchießen des

|

ww
Alauns zu vermindern , theils ihn in ein Mittelſalz zu | Fw it

verwandeln . YunertIM
Der Verſuch , den der Verfaſſer mit Beyſügung ei :' H

ED

nes Waſſers , in das Cölniſcher Thon verbreitet war , an - |
40 |

geſtellet hat , und die Bemerkung , daß der Thon beym | fl "r
Niederſinken vitrioliſchen Schlamm und Fettigfeit aus - gen] 4
der Auflöſung mit ſich genommen hat , iſt recht artig : | dit - |
aber ob Schwediſcher , und Kalf ſreyer Thon , wie der Gen verſt
Verfaſſer meynt , eben das thue , das dürfte nicht ſo ge - ier we
wiß ſeyn . Denn unſere Thonarten , die nicht kaliſch ſind ,

|
7 vm!

entholten ſowohl Säure als Eiſen , 3 der Zuſaß eines ſol - tenſe

<hen Thonbreyes möchte alſo wohl nicht gut hun . NIE

-
Es iſſt daher wahrſcheinlicher , daß unſere Thon -

arten , die mit Säuren »aufwallen , und wie der Cöl -

niſche Thon , kein feuerbeſrtändiges Kali enthalten , eini-
ne “ maßen die überflüßige Säure ſättigen , die ſich bey

unſerm Alaune ſindet , und aus dem Sude zum An -

ſchießen oder Läutern , eine Unreinigkeit mit ſich nehmen , -

wenn ſie zu Boden ſinken , welches zu verſuchen der Mü -

He werth ware .

Dieſe und dergleichen Zuſäße aber werden unnds -

thig , wenn man auf einige Art die Fehler ändern kann , d
die bey unſern Alaunwerken begangen werden . Sie be-

|

treffen , theils das Gebäude und vas Röſten des Schie -

- fers , theils die Anſtellung der Lauge , ja das Sieden

ſelbſt , u . d . g- m - Indeſſen giebt des Verfaſſers Ver - '

ſuch . Beranlaſſung , von ihm noc<h mehr gutes über die -

ſen Gegenſtand zu hoffen. Das fehlerhafte Verfahren
wird bey alten Werken ſchroer , oder nie zu ändern ſeynz

' daher wäre ein Mittel zu wünſchen , das bey dem An -

ſchießen
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über dieſen Vorſchlag , 87

ſchießen und Läutfern den Alaun von ſeinem meiſten

Schlamme und Unreinigfeit . befreyte .

Der Verfaſſer erwähnt auch , es werde ein eiſen -

Freyer Alaun bey dem neuen Alaunwerke der Garphütte

verfertigt , er iſt aber mit Grunde ungewiß , ob ſolches
Beſtand hat ; denn das iſt bekannt , daß die andern

Alaunwerke hier zu Lande auch bey ihren erſten Arbeiten ,

eiſenfreyen Alaun erhalten haben . Wird aber das Ber -

fahren ferner bey dem neuen , wie bey den alten fortge

ſest , ſo iſt ganz ſicher , daß der Garphüttenalaun fünf -

tig eben ſo vitrioliſch , und ſo eiſenhaltig ſeyn wird , als

der übrige , da der Schiefer dieſes neuen Werkes von

eben der Art iſt , wie bey den altenz und obgleich der

hier vorfommende Stein reicher an Steinöl , als Alaun

iſt , ſo findet ſich doch auch , daß Steine aus einem und

demſelben Bruche , an andern Stellen , ihrem innern Ge -

Halte nach , ziemlich unterſchieden ſind ,
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zum Borhergehenden ,
Von

Ünton von Swab ,

Bergmanns wohl ausgeſonnenen Vorſchlag , zu
Reinigung des Alauns , geleſen , und wünſche , er

mag damit den abgezielten Nußen im Großen an den
Dertern erreichen , wo es nothig iſt .

Der römiſche Alaun , der zu Tolfa , in der Nach -
barſchaft von Civita Vecchia , gemacht wird , iſt un -

ſtreitig der reinſte , Das Erz iſt weiß oder lichtgrau ,
dem Anſehen nach wie Kalkſtein , frey von Ciſen und

Bergfettigkeit : es muß aber doch in runden Oefen „ oder

>
6“

habe mit beſonderm Vergnügen des Herrn

Gruben gebrannt werden , wie Kalk , wobey man Holz
|

unterlegt ; durch dieſes Brennen wird der Leim abgeſon -
dert , der verurſacht , daß das rohe Erz nicht den ge -
ringſten Geſchmack von Alaun hat . Nach der Calcina -
tion wird es in länglichte Haufen gelegt , längſthin an

dazu gemächte Waſſerſümpfe oder Graben , und etwa

49 Tage lang täglich mit Waſſer begoſſen , bis es ver - -
- wiktert , zerfällt , und den Alaun von ſich giebt , deſſen

vollgeſottene Lauge, ohne Niederſchlag , oder andere Zu -
bereitung , ſogleich reine Cryſtallen anſeßt . Der römi -

ſche Alaun , zeigt nicht die geringſte Spur von Eiſen ,
verdient aber Unterſuchung , wegen ſeiner ins Rothe fal -

„ lenden Farbe , mit welcher er auf der äußern Fläche an -

läuft , wenn man ihn liegen läßt ; dieſe Röthe ſieht voll -
;
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zum Borhergäehenden . 99

fommen ſo aus , wie die Röthe von verdünnten Kobolt ?
blut , oder Beſchlag .

Unſer ſchwediſches Alaun beſteht aus einem ſchwar -
zen khonichten Schiefer , mit Bergfette durchdrungen ,
welcher , nebſt der Vitriolſäure mehr oder weniger Schwe -
felfies enthält , und in verdecktem Feuer eine lange Zeit
muß geröſtet werden „ſo, daß das Brennbare durch die

Röſtung völlig weggeht , ehe er den Alaun beym Auslaus -

gen von ſich giebt . Der Eiſenvitriol bleibt bey dem

Alaune , vom Anfange bis zum Ende , ſelbſt bis zur leß -
ten Rafinirung ; denn . der Alaun ſchießt zuerſt an , und

der Eiſenvitriol bleibt in der Mutterlauge ; weil nun die

Mutterlauge aus einem Sieden ins andere übergebracht
wird , ſo muß der Alaun , je länger je mehr vitrio -

liſch werden ;

Der Eiſenvitriol entdeckt ſich im Alaune , wenn mant
in des Alauns Auflöſung ein adſtringirendes Jnfuſum ,
z. € , von Galläpfeln , Thee , u . d . g. gießt . Die Aufls -
ſung wird davon ſogleich ſchwarz , und ein ſolcher Alaun

iſt zu hohen Farben undienlich , die dadurch verdunkelt
und verderbt werden .

Den Garphüttenalaun , aus den erſten Zurichtuns
gen , habe ich von Eiſenvitriole völlig frey gefunden . Ich
habe die , Gnade genoſſen, Ihro königl . Hoheit , dem Kron -

prinzen , im königl . Bergcollegio zu zeigen , daß der Alaun
von der gewöhnlichen ſchwediſchen Zubereitung , durch Ad -
ſtringentien , ſchwarz wie Dinte geworden iſt ; der aber
von der Garphütte , iſt ohne Aenderung der Farbe geblie -
ben , ſowohl als die Auflöſung des römiſchen.

I < habe daher den Eignern die Garphütte gera :
then , ihr Erz beſonders zu kochen und zuzubereiten , oh-
ne Zuſaß einer Mutterlauge , oder wenigſtens davon niche
länger etwas beyzumiſchen , als bis man bey Verſuchen
im Kleinen findet , daß die Auflöſung anfängt , dunkel zu

F 5 werden ,
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werdet , und ihre Farbe zu ändern , wenn herbe, ' adſtrins
girende Sachan zugegoſſen werden ,

Die Mutterlauge , "nach dieſem erſten Anſchießen ,
kann beſonders verwahrt , und nachgehends bey dem all -

gemeinen Alaunmachen gebraucht werden , wo es nicht
Därauf ankömmt , ob Eiſenvitriol eingemengt iſt , welches

zu mancherley Gebrauche , und zu den gemeinſten Farben

unſchädlich iſt .

Der Preiß muß ſich nach der Güte der Waare

richten , und das reinſte nach Verhältniß beſſer bezahlt
werden ; weil man es doch ſonſt aus andern Ländern ein -

führen müßte . s

„ Wird dieſe Vorſichtigkeit nicht beobachtet , ſo bes

fürchte ich , man wird künftig eben ſowohl auf der Garp -
Hütte vitrioliſchen Alaun bekommen , als auf den übri -

gen Alaunwerken ; denn eine feine und innete Beymiz =

ſchung des Kieſes in den Schiefer , wird hier eben ſowohl ,

„ als anderswo , in der Mutterlauge Ciſenvitriol zu -

rück laſſen .

Die ſogenannte Fettigkeit im Alaune betreffend , da

er ſich gleichſam fett und ſchmierig zeigt , und das An -

ſchießen in Cryſtallen gehindert wird , ſo hat dieſe Cigen -

ſchaft ihren Nahmen vermuthlich von dem äußerlichen
Anſehen bekommen ; deswegen aber wird wohl nicht

mehr Brennbares in ihr ſeyn , als im Vitriolöle , daß

man auch ſo einer Aehnlichkeit wegen Del heißt , ob es

gleich nichts Brennbares enthält .

' Die Art des Eiſenvitriols iſt , bey jeder Auflö-

Fung etwas von ſeiner Erde fallen zu laſſen . Da -

durch wird ein Theil der Säure befreyt , die nür er -

wähntermaßen das Anſchießen hindert . Dieſe Säure zu

ſäctigen , möchte Herr Dergmans Vorſchlag beſonders
dienlich ſeyn .
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zum Vorhergehenden . Os

Die gelbe Farbe im Alaune - möchte wohl , meines

Erachtens , nichts anders ſeyn , als eine feine Ciſenerde ,
die ſich vor dem : Anſchießen des Alauns noch nicht geſeßt
Harte , Sie beſchwert am . meiſten das cofweriſche Alaun -

werk , in deſſen Schiefers Klüften ein feiner Oker einge -

menge iſt , der ſich ſchwerlich abſondern läßt , ob gleich
der Alaun zweymal rafinirt wird . Wielleicht brächte es

hier einigen Nußen , die Lauge weniger einkochen zu

laſſen , ehe ſie zum Anſieden angeſeßt wird , oder ſie
mit faltem Waſſer zu verdünnen , daß der Schlamm

zulängliche Zeit gewinnt , ſich vor dem Anſchießen
zu ſeßen .

Uebrigens finde ich dieſen Aufſaß Herrn Bergs

nians ſo gründlich ausgearbeitet , daß ich für mein Theil
nichts beyzufügen habe.

Ich wünſche , daß Factgots Beſchreibung der ſchwe-
diſchen Alaunwerke im Drucke herausfommen möge .

Ein Mann von ſeiner Einſicht und Erfahrenheitz ,
der ſelbſt bey“ ſolchen Einrichtungen Hand angelegt hat ,
würde die beſten Nachrichten zu Entdeckung der Män »

gel geben .

Noch muß ich etwas weniges beybringen . Ich
erinnere mich , daß ich bey einigen der kleinen Alaun -

werke in Heſſen geſehen habe , daß der Algun mit Torf -
erde iſt geſötten worden , aus welcher man ſelbſt Alaun

auslaugte ; aber durch das Brennen unter der Pfannen
im offenen Feuer verlohr ſie den meiſten Theil der WVi-

triolſäure , die mit dem Brennbaren flüchtig ward , ſo,

daß der Alaun aus der Aſche wenig zu rechnen war .

fetten Schiefer , wie der von ver Garp -

hütte ,. möchte es beſſer gelingen , daß er zuerſt zur Feue -

rung , und dann als Alaunerz dienen könnte ,

In
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In Schonen , in der Nachbarſchaft eines Stein -

kohlenwerfes , habe ich ein Lager Torf gefunden , das

nebſt dem Torfe aus Haſelnüſſen , Strohhälmen und

Blättern beſteht , die mit einer ganz feinen Kiesrinde

überzogen ſind . Der Torf iſt an Alaune reich , aber

nicht über ſechs Viertheile breit , und ohne Dachſtein ,
mit einer lo > ern Erdſchicht bedeckt , ſo , daß bey ſeiner
Aufarbeitung vieles Land müßte umgraben und ver -

„derbt werden , welches der Vortheil davon nicht ver -

gelten würde .

Indeſſen giebt das , was vom alaunhaltigen Torfe
iſt geſagt worden , Anlaß , nachzudenken , wiefern etwa

Gewächſe mit der Zeit ſich in Thon verwandeln , und

wiederum ihre Erde der Vitriolſäure zur Zeugung des

Alauns überlaſſen .
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Anmerkungen

über

den Sonnenrau < .

„ Wer häufige Dampf , welcher einen ES. . r
N 671 Sommers über im verwichenen 1766ſten Jah »

re die Luft in unſerm ganzen Norden erfüllte ,
8 aN veranlaßte durchgängig Bewunderung und

| Nachfragen , woher er wohl entſtünde , Die Königl ,
CE UN Akademie trug einigen ihren Mitgliedern , die ſich an den

;] - : Orten aufhielten , woher der Dampf , wie man glaubte ,
Fam , auf , ihre Bemerkungen und Gedanken darüber mita

zutheilen . Sie rücket in ihre Abhandlungen zweener Ges

lehrten Berichte hierüber ein , Herr D. Gadolins , Prof .
der Theol . zu bo , und Herr D. Gislers , Lectors am hers
noſandiſchen Gymnaſium ; dieſe geben die meiſte Erläus

terung , Won den übrigen Antworten , und meinen eige
nen hieher gehörigen Bemerkungen , gebe ich hier einen

"

Furzen Auszug ,

Dieſe Lufterſcheinung iſt wohl in Europens ſüdliche
Theilen nicht unbekannt , ob es gleich von auswärtigen
Maturforſchern ſelten erwähnt , und nur undeutlich bes

ſchrieben wird . Der Brouillard Sec oder trockne LTebel

| den Herr du Zamel du Monceau in ſeinen Witterungs -
| beobachtungen , die ſich in den Abh. der Königl. franz . Ak ,

| der Wiſſenſch . befinden , hie und da erwähnt , und der ſich
| im Frühjahre , nach langwieriger tro > ner Witterung , zu

zeigen pflegt , ſt vermuthlich nichts anders , als dieſer
Sonnene «
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Sonnenrauch , den man ſchwediſch Solrök . nennet . - Dex

1. Jun . 1721 . ſtund dergleichen über den größten Theil
Franfreichs und Jtaliens , benahm den Sonnenſchein ,
daß die Sonne ſo blaß ausſahe , wie der Mond , und ohne
Unbequemlichfeit mit bloßen Augen konnte betrachtet wer -

den * . Üuſſchenbroek erwähnt auch trockne Dünſte

dieſer Art , in ſeiner Einleitung zur Naturlehre . Aber in

unſern Norden iſt er deſtomehr bekannt . Gelten geht ein

Sommzer vorbey , daß nicht die Luft ein oder das andere

mal , nach einigen trocknen , warmen und windſtillen Ta -

gen , gleichſam , wie von einem zarten Rauche verdunkelt

wird ; daher denn die Sonne bleich und matt , oder auch
dunkel und kupferroth ausſieht , nach dem dieſer Rauch

dünner oder dier iſt , Ihr Scheiniſt alsdenn , beſonders
gegen Abend , ſo ſchwach, obgleich der Himmel ſonſt heiter

ausſieht , daß undurchſichtige Körper - keinen merklichen

Schatten werfen . Manche Jahre zeigt ſich dieſer Luft -

rauch öfter , dauert mehrere Tage nach einander , breitet

ſich auf einmal über mehrere . Landſchaften aus , und iſt

dicker , mit ſtärferm oder ſchwächerm brandtichten Geruche ,

völlig , wie von verbranntem Torfe , mit einer Schärfe , wel :

dhe die Augen angreift . Gemeiniglich fällt man da auf

die Gedanken , in der Nähe ſey ein Wald entzündet wor -

den , welches doch nachgehends nicht allezeit richtig beſun - .

den wird . Vom Geruche nennt man dieſen Rauch Land -

rauch oder Erdrauch , wenn er aber ohne merklichen Ge -

ruch iſt , Sonnenrauch .

So lange dieſer Rauch dauert , iſt es meiſtens wind -

ſtille , oder nur ſchwacher Wind , auch Tag und Nacht ſehr
ſchwül

* Thummig hat dieſe Begebenheit umſtändlich beſchrieben ,

und zu erklären geſucht . Seine hievon 1722 zu Halle ge -

haltene Diſputation , phaenomenon ſingulare ſolis ſereno

coelo palleſcentis findet man in dex von ihm 1722 herausgege -
benen Sammlung ; Meletemata varii et rarioris argumenti ,
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über den Sonnenrauch , 97

ſchwül und qualmicht in der Luft , wenn auch die Sonne
oft ſelbſt zu Mittage , ganz dunkel ſcheint . Obgleich das
Thermometer an ſolchen Tagen 20 bis 30 Grad Wärme
anzeigen kann , klagt der Landmann doch, daß ſein gehauen
Heu oft in vielen Tagen nicht trocknet , Der Rauch ſcheint
ſich auf eine anſehnliche Höhe im Luftkreiſe auszubreiten
beſonders bey Tage , und entdeckt ſich gemeiniglich zuerſt
gegen die Höhen , durch eine dunkle Farbe des Himmels:
gegen die Nacht aber ſenket er ſich näher nach der Erde,
und ſcheint da dicker um den Horizont zu liegen , den Him-
mel aber läßt er um den Scheitelpunkt etwas vein . Vor -
nehmlich fiellt er ſich ein , wenn es windſtill iſt , er kömmt
aber auch mit gelindem Winde von allerley Weltgegenden
her , doch bey uns meiſtens von O. oder NO . Stärkerer
Wind , imgleichen Regen , vertreiben ihn meiſtens , aber
nicht allezeit . Oft verſchwindet er plößlich , ohne daß ſich
eine beſondere Urſache davon angeben ließe . Jh habe
nicht bemerkt , daß das Barometer während des Sonnen -
rauchs beſtändiger oder höher ſtünde , als ſonſt in trock -
nen Sommern .

Um zu zeigen , zu welchen Jahreszeiten , und wie oft
in den leßtverfloſſenen Jahren , Sonnenrauch hier zu
Stockholm iſt wahrgenommen worden , bringe ich folgen -
den Auszug aus meinem Wiktterungsbeobachtungen bey:
Den 22 . Jun . und 28 . Jul , 1754 , war die Zuft rauchig ;
1756 , den 18 . Jun . den 15. 18 . 19 . Jul . 1757 , den 14 , 6
19 . „Fun. dicker riechender Rauch , auch ſo den 20 . 30 , 31 ,
Jul . 5. und 6. Auguſt . Dieſes Jahr war der Sommer in
Schweden ungewöhnlich warm und trocken . Man be -
merkte feine großen Waldbrände . 1758 , den 1 . May
und 22 , 23 Aug . an welchen leßten Tagen der Rauch mit
SW . kam, und augenſcheinlich von Waldbränden und
Zurichten des Feldes durch Brennen in der Nähe hber -

rührte, Man konnte davon ' 8 unterſchiedene Rauchſäu-
len zählen, und eine war der Stadt ſo nahe , daß man auf
der Sternwarte , bey Nacht , ſelbſt die Flamme ſahe .

Schw . Advb . XX1X . B , G 1758 ,
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1758 war fein Sonnenrauch , und 1759 nur einmal den

7 . Jun . obgleich im leßtern Jahre der Sommer ſehr warm

war . 1760 , den 25 . Jun . 1761 , den 3. 4 + 5- 29 + Jun ,

1762 , den 13 . 14 - Jun . 1763 , den 9 . Zul . 4764 , den

4 . Jul . 1765 , kein mal . Cinige male außerdem mag

wohl der Rauch ſo zart und ſchwach geweſen ſeyn , daß ich

es nicht bemerkt habe ,

In Weſtnorrland , bemerkt man den Sonnenrauch

viel öfter als hier , welches ) . GHißlers Beobachtungen be-

zeugen . Aber aus des verſtorbenen Prof . Leches me -

teorologiſchem Tageregiſter finde ich, daß er in Abo nicht

„ viel öſter iſt , als hier , ob man gleich in Finnland die Zu-

richtung des Feldes durch Brennen ,dasSchwenden viel öf

ter braucht , als auf der ſchwediſchen Seite , und was am

merfwürdigſten iſt , der Rauch har ſich gemeiniglich
an einerley Tagen in Finnland , und hier um Stock -

holm gewieſen .

Aber bey Menſchengedenken iſt der Rauch nicht ſo

allgemein , ſo langwierig und ſo dik geweſen , als voriges

Jahr . Er fieng ſich ſchon den 24 , April zu zeigen an ,

und das auf einmal

von Srruſſefeit , und des aſtronomiſchen Obſervators

zu Lund , Herrn PJeizeitus , war die ſchoniſche Luft mit

Rauche , beſonders vom 28 April , bis mit 3. May , und

vom 15. bis mit 20 . Jun erfüllt . Zwiſchen dieſen Zeiten

war auch die . Luft oft ſo mit Rauche vermengt , daß die

Sonne den bloßen Augen ſo ausſahe , als wenn man ſie

durch ein angelaufen Glas betrachtet . Doch erinnert ſich
niemand eines rauchigen Geruchs . Nach dem 24 . April

war hier zu Stockholm kein Sonnenrauch bemeörkt , bis

den 2 . Jun . Aber im Julius , nach dem es vom 2ten

an , beſtändig troFen , täglich 20 bis 25 Grad " Wärme , und

O. und NO . Wind geweſen war , ſieng der Rauch den

gten an , die Luft anzuſtecken ; die nächſtfolgenden 4 Tage
war

zu Stoholm und in Schonen ,

Nach den Bemerkungen des Herrn Oberſten und Ritters
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über den Sonnenrauch , 09

war er nicht ſo ſehr kenntlich , aber den 14 . 15 . 16 . ſtund er

ſehr di mit ſtarkem Geruche , den 17 . ward er vom Re -

gen geſchwächt , kam aber den 19 . eben ſo ſtark wieder , und

ſtund ſo bis den 23 . da er des Abends verſchwand , ohne
daß ſich Regen , oder eine andere kenntliche Urſache zeigte ,
nur hatte ſic ) der Wind nach SO , gewandt . Indeſſen
war die Wärme täglich - 22, 25 , 29 Grad geweſen . Nach -
dem es den 25 und 27 geregnet hatte , fanv ſich der Rauch
den 28 . mit SW . wieder ein , Den 1. und 2. Aug . reg -
nete es ſtark mit N . und NW . nichts deſtoweniger war
der Rauch ſichtbar , und durch ſeinen Geruch kenntlich ,
ſelbſt während des Regnens . Den 6 , und 7. Aug . war
er ſo die , daß man , an einem ſonſt von Wolken freyen
Himmel , kaum die Sonne ſah , aber den 7. des Abends
ward er von Regen ſo niedergeſchlagen , daß man nachge -
hends nicht das geringſte davon bemerkte , ſo lange der
Sommer noch dauerte .

Indeſſen hörte man von allen Oertern im Reiche,
daß der Rauch im Julius allgemein geweſen war . See -

fahrende meldeten , er ſey über die ganze Oſtſee gegangen ,
bis an die pommerxiſche und preußiſche Küſten ; aus den

Zeitungen erſahe man , daß er ſich auch über die Gebirge
weit hinaus nach Norwegen erſtreckt hatte . Man bewuns -
derte dieſes deſtomehr , weil ſich auf dieſer Seite des both -
niſchen Meerbuſens , dieſen Sommer keine Waldbrände
von einiger Wichtigkeit - ereignet batten , bis man erfuhr ,
daß' viele große Wälder in Finnland und Oſtbothnien in

heftigen Brand gerathen waren . Da ſchien das Räzel
aufgelöſt . Doch wäre zu mehrerer Gewißheit nöthig ge -
weſen , zu wiſſen , welche Tage die Waldbrände ausgebrochen
wären , und wie ſich der Rauch von Tag zu Tage davon aus -

gebreitet hätte, hieraus ließe ſich entſcheiden , ob aller Rauch
daher gefommen wäre ; aber darinnen mangelt es an zu -
länglichen Nachrichten . So viel weis man aus den Be -
richten des Herrn Directors Kuneberg , und des Herrn

G 2 Aſſeſſor

mee < = = gebeI <
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Aſſeſſor Zaſt , daß die Wälder in Oſibothnien zwiſchen
den 6 , und 10 . Jul . zu brennen angefangen haben , und

daß man den Rauch zuerſt zu Waſa den 17 . bemerkt hat,
da er ſchon viele Tage zuvor das ganze ſchwediſche Land

überſchwemmt hatte . BWielleicht haben andere Wälder ,

näher bey Abo , folglich näher bey Stoc >holm , eher zu
brennen angefangen . Der Rauch hörte in Oſtborhnien
und hier an einem Tage auf , den 7. Aug .

Aus dieſen allen ſo wohl , als aus demjenigen , was

Herr D . Gadolin angeführt har , ſcheint unzweifelhaft ,
daß Rauch vom Schwenden , Waldbränden , Kohlenmei -
lern , Theerſieden , u. ſ; w. ſich ſchnell auf große Weiten

verbreiten , und oft ſchon allein einen ſolchen Luftrauch , wie

jeßo iſt beſchrieben worden , verurſachen kann ; daß , ſich

dergleichen Rauch wenigſtens oft unter den eigentlichen

Sonnenrauch menge , und denſelben vergrößere / und daß
der Sonnenrauch des vergangenen Jahres anſehnliche

Verſtärkungen vom Brandrauche erhalten habe. Doch

machen auch die vom Herrn D. Gißler beygebrachten Be -

merfungen und Gründe , nebſt andern Umſtänden , höchſt

wahrſcheinlich , daß es in der That bey uns rauchähnliche
Nebel und Dünſte giebt , die mit keinem : Brandrauche ei -

nige Gemeinſchaft haben , und daß dergleichen den erſten

Urſprung zum Rauche des vergangenen Jahrs gegeben

haben . Fernere Bemerkungen müſſen uns belehren , ob

ſich etwa , bey genauerer Aufmerkſamkeit , beyderley Arten

durch den Geruch unterſcheiden laſſen . Doh riechen viele

Dinge brandig , ohne dieſen Geruch durchs Brennen be-

kommen zu haben . Ih habe oft dergleichen Geruch im

Winter bey Nebeln empfunden , gebe aber zu , daß er von

andern Urſachen mag entſranden ſeyn . Daß der Son -

nenrauch in ſüdlichen und warmen Ländern ſelten iſt , kann

ſeine Urſachen haben . Unſer Erdreich , ' unſere Berge und

unſere Gewäſſer können andere Dünſte geben , und unſer

Erdſtrich , beſonders die plößlichen Abwechslungen kal

ter
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über den Sonnenrauch . IO

ter Winter und warmer Sommer , verurſachen andere

ZLuftbegebenheiten,

Auf eine J . Kön . Maj . geſchehene unterthänigſte
Vorſtellung , erhielt die Akademie gnädigſten Befehl , zu
melden : ob nicht das Schwenden im Frühjahre und im

Anfange des Sommers
jiwercbieren wäre , weil , wie man

glaubte , der Rauch , der davon entſteht, Trockne verur =

ſachte , wenn man den Regen am nöchigſten brauchte , und

alſo oft Miswachs veranlaſſe . | Die Königl . Akad . zog

hierauf dieſe Frage in Erwägung , und wünßchet , daß die -

ſer höchſtverderbliche Misbrauch des Feuers , der bey uns

ſo eingewurzelt iſt , könnte gehoben werden , und daß es

nicht nur im Frühlinge , ſondern das ganze Jahr durch
unterbliebe , aber das aus mehrern und gültigern Urſa -
<en . Man ſagt wohl insgemein , durch ſtarkes Feuer
und Rauch würden die Wolken zertheilt und zerfireuet ,
aber dagegen iſt auch bekannt , daß Feuer und Rauch von

Regen gelöſcht und ' gedämpft werden . Es iſt auch glaub -
lich, daß die groben Rauchtheilchen nicht an die Höhe der

Regenwolken ſteigen , zumal , wenn der Regen im Begriff
iſt , niederzufallen , denn da pflegt der Rauch nicht hoch zu
ſteigen . Auch ſicht man aus den uns bekannten Lehren
der Naturkunde nicht , daß der Rauch , wenn er ſich mit

den Wolken vermengte , dergleichen Wirkung rhun könnte .

Ware er auch vermögend , gerade über dem Lande , wo ge -

ſchwendet wird , Wolken zuvertreiben , ſo würden ſich die -

ſelben deſtomehr - ſammlen , und anders wo ergießen ; denn

was ſind einige Felder , wo geſchwendet wird , ' in Werglei -
< ung mit einer ganzen Landſchaft ? Jun großen Städten

ſteigt täglich ſo viel Rauch auf , als einem mittelmäßigen
Schwenden gleich kömmt , es regnet aber daſelbſt nichts de -

ſtoweniger. Und was den Landrauch betrifft , ſo iſt er

eher eine Folge als eine Urſache der Trockne . Die Fruüh -
lingstrockne , von der bey uns nicht ſelten Miswachs her -
rührt , haben wir gemeinſchaftlich mit andern Oortern , in

G 3 und
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und außer dem Reiche , wo wenig oder gar nicht geſchwen -
Def wird , denn aus den Wirterungsbeobachtungen findet *

ſich , das faſt überall in Curopa , im Frühjahre nicht ſo viel

Regen fällt , als im Sommer und Herbſte . Ju ſo fern
:

Fönnte Trockne durch das Schwenden verurſacht werden , |
in ſo fern die Wälder dadurch verwüſtet werden , die ſonſt yn
viel Feuchtigkeit an ſich ziehen , und wieder von ſich geben,

- , obgleich Herr du Hamel ſagt , die tronen |
Nebel in Frankreich verurſachten Roſt im Getreyde : ſo hat |

man doch hier dieſe Klage nicht gehört , gegentheils wird |
der Sonnenrauch in Norrland für eine ſichere Anzeigung |
eines guten Jahres angenommen , vermuthlich weil Wär- |

me darauf ſolgt , daher auch Herr Högſtröm in den Abh.
der Kön . Ak . 1757 vorgeſchlagen hat , durch Rauch zu ver - 0 01,0

„Hüten, daß die Saat nicht von der Kälte beſchädiget würde .

Während der Zeit des Rauchs , fällt auch die Nächte häu -
figer Thau , der den Gewächſen dienlich iſt , obgleich die

Menſchen , die eine ſchwache Bruſt haben , vom Rauche Be - Jm
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Bedenfen

vom Sonnenray < e

Von

Jacob Gadolin ,

6 1

( Cds wird gefragt : zu welcher TJabreszeit man

SY mit dein &chwenden und Kytten in Sinn
land anfängt ?

Antwort . ! . Jm Sommer , wenn das Holz , wel -

ches man im vorigen Jahre zum Schwenden gefällt hat ,

zulänglich trocen iſt , die Witterung dienlich ſcheint , ſo ,

daß man das Feuer regieren kann , und wenn der Bauer

wegen ſeiner andern Geſchäffte dazu Zeit hat , alsdenn

verabſäumet er nicht , ſein Schwenden anzuſtellen . Und

weil dieſe Umſtände gemeiniglich vom Ende des Mayes

bis zum Ende des Junius eintreten , oder bis in die erſte

Zeit der Heuerndte , ſo geſchieht überall in Finnland das

meiſte Schwenden um dieſe Zeit . Sonſt ereignet es nch
auch nicht ſelten , daß man ſchwendek , indem noch einige

Kälte in der Erde iſt , und die Seen innerhalb des Lan -

des noch Eis haben , wie es denn auch nicht darauf an -

kömmt , wie ſpät im Sommer der Bäuer zur nächſten

Frühlingsſaat ſc <wendet . Wenn aber die Frage von den

großen Schwenderauchen iſt , die ſich weit herum über

Zkand und See verbreiten , ſo ſind ſolche Beyſpiele zu we -

nig und zu geringe , in Rechnung zu kommen . 11. Zum
G 4 Kytten
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Kykten ( " Kyttande ) ) werden wohl eben ſolche Umſtände
- erfoderf , wie zum Schwenden , aber die Beſchaffenheit

dieſer Arbeit ſchränfer doch die Zeit nicht ſo ſehr ein ,
Sie wird folgendergeſtalt verrichtet : Ein , oder zweene,
höchſtens drey trockne Stücken Holz , wie geſpaltene Zaun -
pfadle , werden auf die Erde zuſammen gelegt , und dazu
einige krofne Baumwurzeln oder Reiſig . Darüber wird
dicke Torf gelegt . Ein ſolchergeſtalt zubereiter Haufen
ſieht aus , wie ein beſtelltes Gartenbeet , und hat die Ge -

ſtalt eines dreyeckichten Priſma ; wenn ein Stück Land

zum Kykten fertig gemacht iſt , ſo befindet ſich darauf eine

anſehnliche Menge ſolcher Haufen . Nun ſoll das Feuer
in jedem Haufen verdeckt brennen , ſo, daß keine Flamme
hervorbriche . Ein einziger Mann iſt alſo nicht zurei-
<end , unterſchiedene ſolche Feuer abzuwarten , beſonders ,
wenn ſich Wind erhebt . Daher muß der Bauer den

ganzen Frühling und Sommer alle mögliche Zeiten und

Gelegenheiten in Acht nehmen , immer ein wenig auf ein -

mal zu kytten . Die Zeit zum Kytten iſt alſo nicht an

gewiſſe Monate gebunden ,

CG pe

Ehe ich mich über die andern Fragen herauslaſſen
Fann , muß ich etwas von der LTawr des Rauchs und

ſeiner Ausbrei . ung durch die Armoſphäre erwähnen .
| . Rauch iſt nichts anders , als eine unſern Sinnen

merkliche in der Atmoſphäre ſchwebende Sammlung ſol-
<her Theile , die durch das Feuer aus verbrennlichen Max -
terien ſind aufgelöſt worden . Beſonders erkennet man
den Rauch aus dem Brennen , das er in den Augen ver -

urſacht , aus ſeinem eignen ſogenannten brandichten Ge -

ruche , und aus dem beſchwerlichen Arhemhohlen in ihm .

Focus acapnns , eine vom Rauche freye Feuerſtatt ,
heißt ein Werkzeug , vermittelſt deſſen man den Rauch
zwinget , in Flamme zu verbrennen . Mit dieſem Werte
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vom Sonnenrauche . 105

zeigk ſich augenſcheinlich , daß der Rauch eine verbrennli =

he Materie iſt , die in reiner Flamme abbrennen kann , ſo,
daß wohl etwas Aſche zurück bleibt , aber doch das meiſte
in ein ſolches feines flüßiges Weſen aufgelöſet wird , daß
es in der Luft verfliegt , ohne, ferner unſern Sinnen em -

pfindlich zu bleiben .

Der Nauch enthält gröbere und feinere Theile . Die

gröbern fallen entweder ſogleich zur Erde nieder , weil ihre
eigenthümliche Schwere größer iſt , oder auch , wenn man

den Rauch durch einen weitläuftigen Gang führt , z. E,
durd ) eine lange Schorſteinröhre , hängt er ſich daran , und
befömmt den Nahmen Ruß Boerhaave hat durch
<ymiſche Unterſuchungen dargethan , daß der Ruß von

Gewächſen viel Waſſer , etwas Salz , und etwas Oel ent -

halt , welche Theile alle , vermittelſt eines ſtinkenden , ölich -
ten , bittern , unangenehmen und ekelhaften Geiſtes ver -

bunden ſind . Die feinern Theile gehen die Luft hinauf ,
und bleiben da ſchwebend , eben ſo , wie andere Dämpfe
und Dünſte in freyer Luft ſchweben . Niemand wird

wohl daran zweifeln , daß des Rauches feinere Theile aus

Materie von eben der Art beſtehen , wie die gröbern , ſo
wird auch niemand beſtreiten , daß unterſchiedene Arten
verbrannter Materien unterſchiedene Arten - Rauch von

ſich geben . |

11. Sich deutlich vorzuſtellen , wie ſich Rauch , Dün -
ſte und Dämpfe in der Atmoſphäre ausbreiten , ſo bildet
man ſich zweyerley Bewegungen in der ſreyen Luft ein .

Crſilich eine Bewegung der ganzen Luftmaſſe , parallel mit
dem Horizonte , und mit einer gegebenen Geſchwindigkeit ;
zweytens eine innere Bewegung zwiſchen allen Theilen die -

ſer Luftmaſſe , wo Geſchwindigkeiten und Richtungen nicht
Überall einerley ſind ; z. E,. daß die Lufttheilchen auf al -

lerley Art hin und her gewirbelt werden , und daß ſie , ver -

moge ihrer Federkraft , unaufhörlich gegen einander
arbeiten , bald zuſammengedrückt werden , bald ſich aus -

G 5 breiten
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breiten 2c . Beyderley Arten Bewegungen finden ſich al :

lezeit im Winde , und vermöge derſelben zertheilt und ver -

breitet der Wind ohne Aufenthalt , Rauch, Dunſt, Dampf,
'

oder was ſonſt in der Luft ſchwebet .

TIT . Die Ausbreitung des Rauchs zu befördern , die -

nen auch die in der Natur wirkenden ſogenannten Anzie-
hungen . , Ehe ein Rauch aufſteigt , finden ſich ſchon in der

Atmoſphäre allerley flüßige Materien . Der Rauch ſelbſt

enthält auch allerley Materien . Und weil allerley Mate -

vien eigander entweder anziehen , oder zurückſtoßen , ſo be-

wirken ſolche Anziehungen oder Zurückſtoßungen die Aus -

breitung des Rauchs - . - Hiebey iſt ein Umjtand nicht zu
vergeſſen , der durch das Beyſpiel des Waſſers erläutert

wird . Durch die Kräfte der Attraction zergehet Salz
in ſüßem Waſſer . Im Anfange löſet es ſich geſchwind

auf , als wäre da das Waſſer begierig , das Salz in ſich zu

ziehen , je mehr aber das Waſſer iſt geſalzen worden , deſio

langſamer zergeht das Salz , das ſich zuleßt auflöſet ; end -

lich nimmt das Waſſer gar nichts mehr in ſich, und denn

ſagt man , das Waſſer ſey mit Salze geſättiget . Eben

ſo geht es in der Luft mit der Ausbreitung des Rauches

vermöge der Anziehung zu . Friſche reine Lnft , zieht den

Rauch an ſich, und verbreitet ihn durch ſich ,bis ſie davon

geſättiget wird , je näher die Luft ihrer Sättigung durch

Den Rauch kömmt , deſto langſamer verbreitet ſich der

Rauch . Wenn daher ein beſtändiges Feuer , lange und

Heftig nach einander viel Rauch von ſich treibet , ſo wird

der ſpätere und ſpätere Rauch , immer weniger und weni -

ger von der Luſt eingeſogen . Alſo iſt endlich faſt lauter

Rauch , ſtatt friſcher Luft .

Hiebey iſt zu bemerken , daß der Rauch auf das voll -

fommenſte durch Regen verſchwindet . Die Erfahrung

zeigt dieſes , und man ſieht es leicht aus der Natur
der Sache . -/
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6. 3.

Was Sonnenrauch iſt ? Dieſe Lufterſcheinung
hat ihren Nahmen vom Rauche , weil ſie wie wirklicher
Rauch ausſfieht . Sie hat dabey viel eigne Nahmen ,
als : 1. Landrauch , weil ſie ſich über das ganze Land

zieht , ſo, daß man glauben ſollte , das ganze Land rauch -
te . ! . Sonnearguch . weil ſie vornehmlich bey bren -

nender ' Sonnenhiße bemerkt wird . ill . <Schetnnebel

( “ kendamb ) , weil ſie den -Sonnenſchein , wie Nebel

verdeckt . 1V. TJjSröt3 , denn wenn die Sonne im Früh -
jahre auf das Cis der Seen wirkt , ſo ſteht dieſer Son -

nenrauch oft ſehr dicke über dem Eiſe , als ſollte das Eis

darunter , oder davon verrotten . V. &rojinebel , weil

er ſich im Winter bey heiterem Wetter in ſtrenger Käl -

te zeigt .

Vom Landrauche habe ich folgendes bemerkt : 1. Er

entſteht , und bleibt ſtehen , wenn heiteres Wetter iſt , nach
langwieriger oder ſtarker Trockne , und wenn kein merkli -

<her Wind iſt . Bey heißem Sommer , iſt im Landrau -

he eine erſtifende Wärme überall empfindlich , ſo , daß
die Abkühlung im Schatten unter freyen Himmel als -
denn nicht ſo erfriſchend iſt ; auch trocknet das gehauene
Heu auf den Wieſen nicht ſo bald , als in heiterem Son -

nenſcheine . Dieſe erſtickende Hiße pflegt auch die Näch -
ke durch zu dauern . I1 . Er zeigt ſich zuerſt von fern in
der Höhe , zwiſchen ' "Bergſpißen oder hohen Wäldern .
Die folgenden Tage erſtreckt er ſich weiter herunter , und
wird immer dier und dicker , ſo , daß er endlich in den

Thälern eben ſo die ausſieht , als auf den Höhen .
111 . Er hat feinen Geruch vom Rauche des Feuers , iſt
auch nicht , wie derſelbe , Augen und Lunge beſchwerlich.
IV . Jn einem Lande , das aus Bergen , Tyälern , und klei =

nern Ebenen beſteht , wird er nicht merklich vom Winde

getrieben; das rührt . wohl daher , weil daſelbſt wenig
Wind iſt , und weil der Landrauch über ein ganzes 0 and
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Land zugleich kömmt , ſo , daß eine ſchwache Bewegung
bey ihm nicht merklich iſt , zumal , da an des weichenden
Rauches Stelle anderer kömmt , der eben ſo ausſieht ,
Zur See aber ſoll es genug in die Augen fallen , daß der

Landrauch vom Winde getrieben wird ; und das wird

wohl aud ) über großen Cbenen ſtatt finden . V. Er ver -

ſchwindet bey einfallender Kälte , und beſonders durch
Regen . Fällt Regen allgemein über ein ganzes Land,
ſo kömmt der Landrauch nicht ſo bald wieder : iſt es aber

ein Gewitterregen , der ſich nicht weit erſire >t , ſo dauert

es nicht lange , bis der Rauch wieder die Luft erfüllt ; die -

ſes iſt ein Zeichen , daß er ſo unvermerkt vom Winde

fortgeführt wird : VI , Er ſenkt ſich tiefer , oder wird di -

der , bey Aufgang oder Untergang der Sonne , eben wie

anderer Rauch oder Feuchtigkeit , die in der Luft ſteht ,

Aus den Cigenſchaften dieſes Landrauchs ſchließe
ich , daß er , ſeiner Materie nach , nichts anders iſt ; als

ein ſehr wenig verdichteter Dampf oder Dunſt . Denn

wenn die Luft ſo beſchaffen iſt , daß Dünſte und Dämpfe
nicht in Wolken zuſammen gehäuft werden ; aber die
trocknende Kraft der Sonne , oder auch die Winterkälte

nichts deſtoweniger fortfährt , die Ausdünſtung aus Waſ -
ſer , Eis , Erde , Gewächſen , u . ſ, w, ſtark zu befördern ,
ſo , daß die Luft endlich mit ſolchen gleichförmig ausge -
breiteten ausgedünſteten Materien erfüllt oder geſattiget
wird : ſo muß das , was noch weiter ausdünſtet , nicht
aufſteigen , oder in die Höhe und außer unſerm Geſichte
gezogen werden , ſondern niedriger und niedriger ſtehen
bleiben , bis die feine geſammelte Materie endlich unten

auf der Erde ſichtbar wird ,

Nach meinen Gedanken , ſind di > e Wolken eine und

dieſelbe Materiemit dem dicken Nebel, der auf der See die

Ausſicht verdunkelt , und Wiſt genannt wird . Der Un -

terſchied beſteht nur in der Lage ; dergleichen Nebel

kömmt gleichſam mit einer dien Wand überein , die auf
der
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der außern Fläche rauh , und ungleich ware . Von die -

ſem dickern Nebel unterſcheidet ſich eine ſchwächere trübe

Zuft nur darinnen , daß die Materie dünner iſt ; es iſt
ein nicht ſo ſtark verdichteter Nebel , und dieſe trübe Luft
gleicht an ihren Gränzen einem dünnen Rauche , * Aber

Landrauch iſt der am allerwenigſten verdünnte Nebel ,
deſſen Gränzen zu fein ſind , in die Augen zu fallen ,

01
Durch was für Hierkmale unterſcheidet ſich

Landrauch von anderm Rauche ? Wenn man auch den

Rauh nicht ſelbſt aus dem Feuer auſſteigen ſieht , ſo er -

klärt man ſich doch in8gemein eben ſo zuverläßig dafür ,
wenn man nur ſieht , oder ſonſt ſchließen kann , daß er von

einem Orte her getrieben wird , wo man gewiß weis , daß
ſich Feuer findet , welches Rauch von ſich giebt . Aber
das Beißen in den Augen , ein brandichter Geruch , und

eine dem Rauche eigne Empfindung beym Athemholen ,
entwed &st im Schlunde , oder in der Lunge , werden nächſt -
dem für ſichere Merkmale des Feuerrauchs angenommen .
Wird Rauch vom Winde weit getrieben , und werden

dieſe Merkmale geſchwächt , ſo entſtehen über dieſe Sa -

he unterſchiedene Urtheile , und da wird es ſchwer zu er -

rathen , von welcher Art er iſt .

Es fann auch nicht fehlen , daß nicht Landrauch
und Feuerrauch ſich oft vermiſchen , und einen zuſam -
mengeſeßten Rauch ausmachen . Denn ſie können nicht
nur an einem und demſelben Orte zuſammen entſtehen ,
ſondern eine Art dieſes Rauches kann auch , vermittelſt
des Windes , mit der andern zuſammen getrieben werden ,
oder ſich noc < auf andere Art mit ihr vermengen . Be -

ſonders wird der Rauch von einem weitläuftigen Wald -

brande , ſelten ohne Beymiſchung vom Sonnenrau -
< e ſeyn .

CG. 5%
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Rann Rauch aus Finnland ſo weit verſchlagen
werden , daß er die Luft . . is an Srociholm , Sbvo /

nen , die preußiſche oder pommerſche Küſte erfüllt ?

Holz , Torf , u . d . gl. mögen auf einem freyen Kie

<henherde , oder auf dem Felde verbrannt werden , ſo wird

niemand beſtreiten , daß ſie einerley Rauch geben . Alſo
mag man wohl vom Küchenrauche , als einem bekannten ,

auf den weniger bekannten Rauch von Waldbränden

ſchließen . Wenn ver Himmel heiter iſt , das iſt , wenn

alle Materie zu Wolken wohl in die Atmoſphäre ausge -

breitet iſt , oder wenn die Luft völlig im Stande iſt , die

fremden feinen herum ſchwebenden Materien , die in ſie
auſſteigen , einzunehmen , und gleichförmig zu vertheilen ;

ſo verſchwindet der Schorſteinrauch in der Höhe aus dem

Geſichte . Iſt aber die Luft ſo trübe , daß ſich Wolken

ſammlen und herab ſenken : ſo verbreitet ſich der Schor -

ſteinrauch entweder rings um die Stelle , wo er quſſteigt, '

oder er wird auch vom Winde nach einer Gegend getrie -

ben , bis er , indem er immer mehr und mehr abnimmt ,
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11] ) endlich verſchwindet . Daß ſich dieſes ſo ereignet , kann

1,4
|

110,47 man mit Augen ſehen ; und wenn der Rauch ſich ſo ver = | (ſh. W1)

vn liert , ſo empfindet man doch in . der Nähe das Beißen vi Geh 9

des ſcharfen Rauches in ven Augen und in der Ferne , weden
den Geruch und die Beſchwerlichkeit des Athemholens , da uf ego

Oſt erfennet man auch einen Rauch ſehr deutlich , weit ſh wie4u3p

11) hinaus an einer Seite ſeines Urſprungs , und auf der an - Yen ſichgh!

" . |
dern Seite nicht weit von ſeinem Urſprunge merkt man Inde geg9

( 100 ihn ſchon nicht mehr , Was für einen Strich in die Län « Mb

605 ge und Breite aber ein Rauch auszufüllen , vermögend Wen
SEu iſt , das kömmt darauf an , wie weitläuſtig , wie anhal - ln ilt, 7

0 tend , und wie ſtark das rauchende Feuer iſt , auch wie 4

411410008 ſich der Wind dazu ſchickt .
;

Hei
06 . 40 In dieſem Sommer würhete ein großer Waldbrand iman

lange Zeit , unweit Abo . Wenn der Wind vom Feuer
| nach
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voin Sonnenrauche , zII

nach der Stadt zugieng , ward die Stadt und alles in

der Nähe herum mit ſtarkem Rauche erfüllt . Oft war

der Rauch ſo dick , daß man ſelbſt die Mittagsſonne nicht
dadurch ſahe . Wie allerley in der Luft ſchwebende Dün -

ſte , Dämpfe , Nebel . ' d . g . bey Aufgang oder Unter -

gang der Sonne , und beſonders des Morgens niederzu -
fallen pflegen , ſo war auch dieſer Rauch beſonders um

dieſe Zeit am beſchwerlichſten . Wenn ſich der Wind von

der Stadt nach dem Waldbrande wandte , ſo nahm der

Rauch in der Stadt ab ; aber wenn der Wind wieder

nach der Stadt zugieng , verſtärkte er ſich wieder . Die

geringſte Entfernung des Feuers von der Stadt war 2x

ſchwediſche Meilen , und man kann daraus , daß dieſer
Rauch/zu 9/bo ſo dick war , zuverläßig ſchließen , er wer -

de auf mehr Meilen ſeyn empfindlich geweſen ; aber wie

weit man ihn hat merken können , das iſt ſchwer zu erra =

then . Wenn der Rauch aus einer Schorſteinsröhre von

einem gleichförmigen Winde getrieben wird , ſo iſt er auf
eine Weite von etlichen hundert Ellen empfindlich .
Wenn man auf einem Felde von etlichen Tonnenlandes

ſchwendet , und alles dabey nach Wunſche geht , ſo wird

das Feuer innerhalb eines oder zween Tage vollig ausge -

löſcht . Da ergreift das Feuer nichts von den ' umliegen =
den Gehölze , geht auch nicht in die Tiefe des fruchtba -
ren Erdreichs . Indeſſen ſteigt daraus ein Nauch auf ,
der auf eine oder zwo Meilen ſichtbar zu ſeyn pflegt , und

ſich wie eine große Wolkenſäule über dem Horizonte zeigt .
Wenn ſich dieſer Rauch ſest , und von gleichföormigem
Winde getrieben wird , ſo har die Erfahrung gelehrt , daß
er ſichtbar , und auf andere Art empfindlich , die Luft
wenigſtens auf einen Strich von ein bis zwo Meis
len erfüllt ,

Wenn ein ganzer Wald von hundert , oder etlichen
hundert Tonnen Landes im Brande ſteht , wenn dicht bey-
ſammen ſtehende , ſowohl troene als friſch wachſende

Bäume
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i12 Bedenken

Bäume , viel Moos, Raſen und fruchtbare Erde in dieſem

ganzen Waldſtriche eine , zwo oder drey Wochen nach ein -

ander , unaufhörlich brennen und rauchen : ſo entſtehet dar -

aus eine ſchreckliche Menge Rau , und dieſe muß , wenn

die Witterung günſtig iſt , einen Strich von vielen Mei -

ten erfüllen ,

Wenn aber in einem Lande viele weitläuftige Wald -

feuer zugleich brennen , wie ſolches ſich in dem abgewiche -
nen Sommer hier in Finnland ereignete , daß kaum eini -

ge Kirchſpiele davon frey waren , aber wohl drey , vier ,

fünf große Waldbrände hie und da in jedem Kirchſpie -
le wütheten , und manche Waldfeuer , jedes für ſich , auf
eine oder mehr Quadratmeilen alles verzehrten z; und

wenn ein ſolches Brennen und Rauchen etliche Wochen

anhielt , was für Gränzen will man ſich da für die Aus -

breitung dieſer ſchreflichen Menge Rauch vorſtellen .

Wehete nun zur ſelbigen Zeit irgend ein beſiändiger

Wind , von Finnland nach den ſchwediſchen und pomme :

riſchen Küſten zu ; und hätte man bey dieſem Winde an

dieſen Orten deutlich Rauch geſpürt , was bliebe wohl für
Grund übrig , zu zweifeln , daß der Rauch ſeinen Ur -

ſprung von den finnländiſchen Waldbränden gehabt ha-
be ? Vielmehr iſt es zu bewundern , daß die Atmoſphäre
ſo vielen Rauch , ſobald nach und nach in ſich nehmen
kann , daß er nicht mehr beſchwerlich wird .

Durch : den Geruch empfinden die Seefahrenden ,
was für eine Menge angenehmer Dünſte ſich in einem
Lande befinden , das , noch viele Meilen vom Schiffe enk -

kegen iſt , wenn der Wind von daher kömmt ; warum

ſollte denn nicht ein Schiffer auf der Oſtſee , aus einem

Rauchgeruche bey Winde von Finnland her , ſchließen ,
daß in demſelben Lande ſtarker und häufiger Rauch ſeyn

muß ? Derjenige Theil einer Blume , der ſich in wohlrie -
<hende Dünſte auflöſet , beträgt was ſehr geringes , und

iſt gar nicht mit der Menge Materie zu vergleichen ,
dur
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vom Sontnenrauche . 113

durch einen heftigen Waldbrand in Rauch aufgelöſet
wird . Können nun die ſchwachen wohlriechenden Aus -
dünſtungen ſich auf einige: Meilen weit erſtrecfen , was
ijt glaublicher , als daß die häufigen , ſauern und ſchar -
fen Rauchdünſte ſich noch weiter erſtre >en müſſen .

Von den Bewohnern der Scheeren im Kirchſpiele
Nagu , welche auf dem Seeboden der Oſtſee Dorſch
fiſchen , iſt mir berichtet worden , daß ſie dieſen Sommer
ſehr ſtarke Hinderniß bey ihrer Fiſcherey ' gefunden haben ,
weil der Wind vom finniſchen Ufer ſo viel Rauch nach
der See getrieben hat , daß ſie das Land nicht ſo erkennen
konnten , wie es zu dieſer Fiſcherey nöthig iſt .

U7ariotte führt als eine unſtreitige Beobachtung
an , daß ein Wind eine und dieſelbe hagelnde Wolke
über einen Strich von mehr als 50 franzöſiſchen Meilen
geführt hat . Cben ſo , obgleich mit etwas mehr Be -
ſchwerlichfeit , ließe ſich finden , wie viele Meilen der
Wind den Rauch eines Waldbrandes treibt , Hatte man
nun genaue Nachricht , wie groß unſere größten Schwen -
dungen und Waldbrände hie zu Lande dieſen Sommer
geweſen wären , zu welchen Zeiten und an welchen Orten
ſie vorgefallen , und wüßte man zugleich , wenn und
wo , an mehr oder weniger abgelegenen Orten Rauch
die Luft erfüllet , auch was für Wind zu allen dieſen
Zeiten gewehet hätte : ſo ließe ſich auf einer Charte zuver-
läßig bezeichnen , wie der Rauch iſt fortgerrieben worden ,
oder . wo er ſich aufgehalten hat . Vermuthlich würde
man da finden , daß er vdn unterſchiedenen Waldbränden
in Finnland , ſo zu reden , zuſammengefloſſen iſt , daß er
Über die Oſtſee gegangen , und ſich ſelbſt bis Schweden
ausgebreiter hat .

. 56 %
Kömmt und ſieht der Rauch nur bey gewiſſem

Winde , 3. E . Oſtwinde ? Dieſes zu beantworten , muß
man zweyerley ungleiche - Bewegungen unterſcheiden , mit

Schw . Abd . XXIX . 25 .
»

venen



114 Bedenken

denen man ſagen kann , daß der Rauch kömmt . Es iſt
was anders , ob der Rauch parallel mit dem Horizonte
fortſtreicht ; etwas anders , ob er , der Atmoſphäre ein -

verleibt , und in ihr ſchwebend , an einer Stelle lothrecht
erhoben wird , oder eben ſo niederſinkt ,

1) Was das -erſte betrifft , ſo findet ſich , daß in

Finnland ſolche Oerter , die , wenn das Schwenden im

Gange iſt , bey gewiſſen Winden mehr als ſonſt vom

Rauche beſchweret werden . Die Urſache iſt , weil das

Schwenden nach andern Weltgegenden zu , von eben den

ODertern nicht ſo ſtark getrieben wird . Z. E , nach den

Kirchſpielen Ruoveſi , Saarijervi ,Wytaſaari , am nord -

lichen Ende von Björneborgs - und Tawaſtehuslehne ,
treibt ein Oſtwind jährlich den Schwenderauch von Sa -

wolar , wo das Schwenden ungeheuer im Gange iſtz
aber an der weſtlichen und der nordlichen Seite dieſer

Kirchſpiele , liegt ein weitläuftiger Landrücken , der größe
tentheils aus niedrigen Moräſten beſteht ; folglich kann

Weſt - und Nordwind nicht ſo viel Rauch dahin führen .
( Doh ſollen gleichwohl in dieſen Moräſten , bey dem leßten
ungewöhnlich tro > nen Sommer auch große Waldbrände

gewüthet haben . ) Alſo kann man dieſes nicht dem Winde

zuſchreiben , ſondern es rührt von der Lage der Oerter her,
daß der Rauch mit gewiſſen Winden kömmt .

2) Ve : ulam hat nicht ohne Urſache den Wind mit

einem Kaufmanne verglichen , der Dünſte ausſchifft und

einfährt . Nachdem eine Menge Rauch , hoch in die

Atmoſphäre hinauf geſtiegen , und vom Winde nach ei -

nem andern Orte iſt geführt worden , kann ein beträchtli -
<er Theil dieſes Rauches , bey hinzu kommender Werän -

derung der Luft , ſich ſenken , wie Nebel fällt . Daß ſich
dieſes mit Rauche , der von weitem herfömmt , ereignet , iſt
oft richtig befunden worden , beſonders bey Anfgange oder

Untergange der Sonue, ' an allen den Oertern , wo ein

ſolcher Rauch geſtanden hat . Daß aber ein gewiſſer
" 0 y Wind
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vom Sonnenrauche . 115

bens . Wind vor andern eine beſondere Kraft haben ſollte , ei -
1 % nen Rauchdunſt , der hoch in der Luft ſchwebete , zu fällen ,3 tmoſph,

Weg von
iſt

nichts verſpür ' den .
E Ctilp |

davon iſt nich ſp
HE» + 7.

bb ſch) Verurſacht der Rauch vom Schwenden , oder

- Ch von Waldbränden , Trockne ? Es ſoll eine alte Bauer -

bemerfung ſeyn , daß Schwenderauch die Wolken zer -

Wit theilt , und folglich heiteres Wetter verurſacht . Aber

" YE 00 das verſieht ſich von ſich ſelbſt , daß ein ſolcher Saß viel

:3, Ex zu weitlauftig iſt , den Nahmen einer Beobachtung be -

"M
haupten zu können .

M
Das ſcheint möglich , daß Luft , die überflüßigen

' S! als ſy

Comaſh

he Rauch enthält , mehr Wärme in ſich nimmt und behält ,

4 im luf welches von den mannichfaltigen Brechungen und ZU-
WE) em Ceh rücwerfungen der Sonnenſtrahlen herrühren kann , die

idm 1 ſonſt bey klarer Witterung , entweder auf der Erde zu -

St : (hll
rück blieben, oder auch von der Erde zurück in den wei-

Wb wmp - ken Himmelsraum fuhren. Wenn die fe ſo erwärmt

y E (ital iſt , ſo fann ſie vielleicht den wäſſerichten Dünſten weni-
| 5 Beh

ger geſtatten , zuſammen zu gehen, und ſich in Regen-
; tropfen zu vereinigen , Dagegen iſt aber auch eine Luft
SSEN voll Rauch mit Regenmaterie mehr beladen , als heitere
1 : dem

Luft; denn aller Rauch enthalt viel Waſſer .
Zimt ; E85 ;

Solche Fragen ließen ſich wohl aus gehörigen Wit -

wd " terungsbeobachtungen zulänglich beantworten ; ſo lange

> au " man aber die Beobachtungen nur auf ſo wenig Erſchei -
> , (0 ' nungen einſchränft , als bisher geſchehen iſt , und ſo lan -

ſe Bin " ge die Pläße , wo Beobachtungen angeſtellt worden , nicht
we ein iW beſſer ausgetbeilt ſind , ſo lange iſt keine Hoffnung , die

wennde s gewünſchte Kenntniß in einer ſo verwi >kelten Unterſu -

teilt VN chung zu erlangen , ſondern es ſieht aus , als wäre die

Fan ) ew bey den Witterungsbeobachtungen ganz

& Inge ! lich verabſäumet ,
jertern, 1 alen

weint
|
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Herrn D. Gißlers Gedanken

vom Sonnenrauche ,

ey fühlen und feuchten Sommern , bemerkt man

& hier in Weſtnorrland ſelten einigen Sonnenrauch ,
oder doch nur ſehr geringen , obgleich eben ſo viel -

geſchwendet wird , als in warmen Sommern , da er ſich
viel öfter und ſtärker zeigt . Gegen das Ende des Mayes ,

oder den Anfang des Brachmondes , wird man ihn zu -

erſt gewahr , und nachgehends zeigt er ſich hie und da,

wenn die Luft einige Tage ſtill und warm , ohne Regen

bleibt , bis gegen das Ende des Auguſts , ſelten ſpäter .

Doch habe ich ihn zu einigen andern Jahreszeiten geſe:

hen , und am Geruche erkannt, auch im Winter , als

den 23 . Febr . 1761 .

Das Schwenden wird hier gemeiniglich um Jo -

hannis verrichtet : alſo giebt es Sonnenrauch , vor und

nach dieſer Zeit . Oft wird in der Nähe ſtark geſchwen -

det , ſo , daß man in der Ferne rings herum , häufige
Rauchklumpen ſieht , und doch empfindet man in der

Stadt keinen Rauch , wenn er nicht mit vom Sonnen-
rauche dahin gefährt wird . Der Rauch vom Schwen -
den und von Waldbränden ſteigt . nicht hoch, fällt vald ,

und verbreitet ſich ſelten weit , wenn er nicht ſehr groß
und langwierig iſt , und von ſtärkerm Winde fortgetrie -
ben wird . Das läugne ich nicht , daß er ſich zuweilen
mit . dem Sonnenrauche vermengt , und daß es alsdenn
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Wis vom Sonnenrauche , 177

ſchwer iſt , beyde zu unterſcheiden . Der Geruch iſt hie -

zu fein ſicheres Merkmal , denn ſie riechen beyde , und ei -

ner faſt wie der andere , ſo , daß es leicht iſt , ſich darin -

nen zu irren . Gewiſſe feuchte Seenebel haben auch faſt

einerley Geruch .

M , Der Sounenrauch kömmt meiſtens mit gelindem

Biidyy Winde von der Seeſeite oder von Oſten : daher glauben
viele , er werde von Oſtbothnien hieher getrieben . Wiel «

ay, leicht geſchieht das zuweilen ; aber die Seefahrenden , die

unmittelbar von Waſa hier zu Hernoſand angelandet ha -
ben , haben mich verſichert , daß ſie oft keinen Rauch be -

AC, ben? merkt haben , bis ſie der weſtlichen Küſte auf einige Mei -

SC , „len nahe gefommen ſind , und gegentheils , daß oft auf
fic eb. der oſtlichen Seite Rauch geweſen iſt , aber nicht auf die -

ÜLnern , dj), ſer . Weſtwind und ſtarfer Regen vertreiben den Rauch z
( ended ) aber bey ſtillem Wetter hält er oft den Regen aus , wird

Wd 11 davon nur näher gegen das Erdreich geſenkt , und ſein
Siſd hien Geruch wird empfindlicher , aber gleich nach dem Regen

Em , ww) breitet er ſich wieder aus .

Eis, ſet) Was mich zuerſt zweifelhaft machte , ob aller rie -

„ iim hender Rauch vom Brande herrühre , war dieſes , daß er

Stim Zw. zuweilen plößlich aufſteigt , verſchwindet , und wieder her -
vor kömmt , und ſo innerhalb einigen Tagen abwechſelt ,
und das auch in ſtillem Wetter , da man keine Weran -

. 174 laſſung hat , an „ Waldbrände oder andere Feuer in der

= ſarfg) Nahe oder in der Ferne zu denken . Endlich haben mich

Seu Beobachtungen mehrerer Jahre , die ich mit allem Fleiße

=, „ a angeſtellt habe , überzeugt, daß der Sonnenrauch, ſowohl
. ws mit , als ohne Geruch , nichts anders iſt , als ein Nebel ,
. Mie

eh den die Sonnenhiße ſehr ausgedehnt hat . Aus einer

1 0 Menge ſolcher Beobachtungen , will ich nur wenige der

|
*, 9. deutlichſten anführen . Jm Jähre 1759 , den 8, 9 , und 10

9m " n „Sun. fam von der See ein häufiger ſtinkender Nebel

Wind 0 her , meiſt zu Nacht ; den 11. Vormittage bey heiterm
St ich j Himmel und tro &ner Wärme , von 22 Graden in der

Saß 4 > 3 Luft,



78 Yuszug aus D. Gißlers Gedanken

Zuft , ſtieg er zum Anſehen eines richtigen Sonnenrayu -
<es auf . Jm Jahre 1761 , den 2. Jun . nach ſiebentä :
giger tro >ner Hiße , ſtieg bey Nacht ein niedriger Nebel
über der See auf , welcher den folgenden Morgen von der

Sonnenhiße ausgedehnt war , anfteng roth und flam-
mend auszuſehen , und endlich ſich über das Land in einen
gewöhnlichen Sonnenrauch verbreitete . Den 6. Jun ,
ſtund der Nebel des Morgens , welcher den ganzen Tag
zum Sonnenrauche aufſtiegy Den 7. ward der Rauch
von Regen gedämpft , fand ſich aber wieder auf gleiche
Art den 15, 16, 17 , Jun . Die Nacht vor dem 21 . Jun ,
ſtund ein grauer ſtinfender Seenebel , am Geruche völlig
wie Badſtubenrauch , derſelbe hatte den folgenden Tag
das Anſehen eines dicken riechenden Sonnenrauchs .
Nach drey heitern und warmen Tagen , ſtieg die- Nacht
vor dem 14 . Jul . Seenebel auf , welcher ſich die folgen -
den Tage in feinen Sonnenrauch verwandelte . Eben

ſv hatte ſich ein häufiger ſtinkender Seenebel den 4 . und

5 . Aug . dieſes Jahr gezeigt , und darauf folgte ein dier
riechender Sonnenrauch , den 7. Aug . Den 14 . und 18.

Aug . war wieder Nauch mit Geruche vorhanden . Zu
dieſer Jahreszeit rann man die Schuld nicht auf das

Schwenden ſchieben .

Die Stadt Hernoſand liegt auf einer Juſel , gleich
am Ufer des Meeres , dieſes giebt mir die beſte Gelegen -
Heit , augenſcheinlich zu ſehen , wie der Sonnenrauch ent -

ſteht ; die , welche entfernter vom Meere wohnen , können

Dieſes nicht ſo gut wahrnehmen . Wenn es der Raum
verſtattete , für jeden Tag , da Sonnenrauch iſt bemerkt
worden , Wetter und Wind anzuführen , und andere Um -
ſtände beyzubringen : ſo würden dadurch , wie ich hoffe,
meine Gedanken von deſſelben Erzeugung , die ich der

königl . Akad . Prüfung unterwerfe , wenigſtens höchſt
wahrſcheinlich werden . Der Geruch iſt dem Sonnen -
rauche von ſeinem Urſprunge an gleichſam MINENwei
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vom Sonnenrauche . 9

weil der Sonnenrauch von Seenebel herkömmt ; theils
aber riecht nicht aller Nebel , theils iſt auc ) nicht aller

Sonnenrauch ſo die , daß er einen “ merklichen Ge -

ruch gabe ,

Vom Jahre 1703 an , da der Rauch eine lange

Zeit im Sommer ſo dicke über den ganzen bothniſchen
Neerbuſen ſoll geſtanden haben , daß die Schiſſer viele

Wochen irre gefahren ſind , und kein Land gefunden has-

ben , erinnert ſich niemand hier eines ſo häufigen Raus

<hes, als leßt verwichenen Sommer . Den 23 . May ſa -

He ich hier zuerſt einen feinen blauen Rauch gegen das

Gebirge . Den 24 . 25 . 27 . Jun . da das Schwenden hier

herum zuſammen geſchah , bemerkte man auch nur feinen

und geringen Rauch . Eben ſo den 4. „Jul . Aber den

gs. und 9 . Jul . ward er dicker , und nahm nachdem täg -

lich zu , fieng auch den 13 . an , verbrannt und ſchweflicht
zu riechen , bey den Menſchen Schwierigkeit des Athem -

holens , Heiſerkeit und Kopfſchmerzen zu verurſachen .
Der Wind war dieſe Tage gelinde SO , O, NO , das

Thermometer 26 - 28 Grad ohne Regen .

Den 14 . heiter , mit nordlichem Winde ; da verlohr

ſich der Rauch , kam aber den 15 . mit Südwinde wieder .

Die Nacht darauf fiel ein ſtarker Regenguß . Den 16 .

und 17 . blauer Rauch ohne Geruch , der Wind NO .

Den 18 . 19 . dier , daß die Sonne dunkelroth ausſah .

Den 20 . ſieng er von neuem an zu riechen , und die fol -

genden drey Tage war er ſo dicke , daß man kaum die

Sonne ſah . Der Wind , welcher dieſe Tage NO war ,

wandte ſich den 24 . in SO , da denn einige Regentropfen
fielen , und der Rauch verſchwand , aber wieder den 25 +

eintrat , eben ſo dicfe , mit eben dem SO Winde . Den

26 . Seenebel , Donner . Den ' 27. häufiger Regen , mit

ſtarkem SO Winde . Gegen Abend klärte ſich der Him -
mel auf , und da war aller Rauch weg bis den 4. Au -

guſt , da er auf einmal wieder kam , « t NO ſtark roch,
H 4

und
(d
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129 Auszug aus D. Gißlers Gedanfen 1c ,

und bis ! den 8. anhielt , da ; wir einen herrlichen Regen
befamen . Des Abends ward =der Wind NW , und da

nahmen Sonnenrauch , Sommerwärme und Schwalben
auf einmal völligen Abſchied von uns für dieſes Jahr .

Ich läugne nicht , daß der Sonnenrauch dieſes Jah-
res in vielerley Abſicht was beſonders vor dem gewöhn.
lichen gehabt habe , und laſſe es an ſeinem Ort geſtellt
ſeyn , wie viel die finniſchen Waldbrände dazu beygetra -
gen haben *. 1125570

Was Sin 333,

* Das Weſentliche der Erkiärung des Sonnenrauchs iſt,
daß es feine Dünſte ſind . Darinnen ſtimmen die drey
Verfaſſer vorſtehender Aufſäße überein . Eben das hat
ſchon Thümmig zu Erklärung der Begebenheit geſaat , da -
von ſeine bey der erſten Abhandl . von mir angeführte
Schrift handelt die den ſchwediſchen Gelehrten unbekannt
geweſen zu ſeyn . ſcheint . An Waldbrände und Schwen -
den konnte Thümmig nicht denken , auch ſind die Schwe -
den daran vermuthlich nur "durch ein Wortſpiel - durch die

Benennung : Sonnenrauch , erinnert worden .

Käſtner .

IWV. Beſchrei -
|

( 6
>
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Beſchreibung

dreyer norwegiſcher Seewürmer ,
Seebeutel genannt ,

Eingeſandt

von Joh . Ernſt Gunnerus ,
D. der Theologie - Biſchof zu Trundhem .

s ie beſonders große Ehre , welche die königl . Akad .

mir durch die Aufnahme zu ihrem Mitgliede er -

zeigt hat , verbindet mich , ſo viel ich kann , zu

ihren preiswürdigen Abſichten beyzutragen 3 und hierin -
nen beſteht , glaube ich , der eigentliche Dank , den ich

hochbemeldeter Akademie ſchuldig bin . Zn dieſer Ab -

ſicht habe ich die Ehre , eine Abhandlung von drey nor -

wegiſchen Seewürmern zu überſenden , die man Seebeu -

tel ( S5e - punte ) nennt , und die , ſo viel ich weis , vor

dem kein Schriftſteller abgezeichnet , oder ordentlich be -

ſchrieben hat . Es wird mir ſehr angenehm ſeyn , wenn

dieſe meine Arbeit einer ſo erleuchteten Akademie Bey -

fall erhält .
Holothuria frondoſa .

Den erſten dieſer Seebeutel , den man auf der 1V ;

Taf . 1. 2. Fig . gezeichnet ſieht , habe ich von dem Boden

der See bey dem Pfarrhofe von Röds , in Nordland

Herauf ziehen laſſen , wie auch hier bey der Stadt , wo | 5

ich ihn oft unbeweglich auf dem Boden der See liegend
|

gefunden habe. Der Farbe nach iſt er ſchwarz , wenn

er „friſch gund . lebendig iſt ; wenn er aber einige Zeit in

492. 5 Brannte -

dem 2 SEGASilenen -JTS ammereen nenmernBEIEIAEN. 1urnfiemeeemunmmeziem nnmn EN



M1. Fig . )

122 Beſchreibung dreyer Seewürtmer ,

Branntewein gelegen hat , bekömmt er ein ſchwärzgraues
- Anſehen . Wenn er den Kopf nicht heraus ſtreet , ſon-

Dern eingezogen hält , ſieht er faſt wie ein Cy aus ,
Er iſt oft ſo groß , als ihn die Zeichnung der

;. ig. vorſtellt , doch auch manchmal faſt noch halb ſo
breit , “ Die Haut iſt dicke , und etwas feſt wie Leder , am

Dickſten , wo ſich die längſt dem Körper hingehenden
Muſkeln befinden . Beſonders an dieſen Stellen ſieht
man au einige , längſt hinaus ſißende , rundlichte , etwas

niedergedrückte , und glatte Warzen .
Als ich dieſes Seegeſchöpf zuerſt ſahe , zeigte es ſich

än der : Stellung , welche die 1. Fig . weiſet , und ich wußte
Faum , wo ich den Kopf oder das andere Ende ſuchen ſolite ,
Nachdem ich es aber einige Zeit in friſchem Seewaſſer
gehalten hafte , gab es einen beſonders ſchönen und ganz

Unvermutheten Anblick ; das Thier ſtreckte an der breiten

Seite 1. Fig . a ſeinen Kopf hervor , an dem ſich zehn
prächtige , weiche , und ſehr äſtige Fühlfaden ( ' Lentacula )
befinden , in. der Mitte aber ein Mund iſt , der einiger -
maßen einer niedergedrückten Multbeere ( Hjortron ) ähn-
lich war , und dem Thiere dienen wird , ſich damit durc
Saugen an etwas zu befeſtigen . Die vorerwähnte längſt
Dem Leibe hintergehende Muſkeln , ſind an der Anzahl
fünfe ; breit , ſtarf , und ſtehen von einander . Dieſes
alles kann man ſchon von außen bemerken . Wenn man

aber dieſe Muſkeln von innen betrachtet , ſo ſcheint je-
der aus zween zuſammengewachſenen zu beſtehen . Ein

wenig vor dem Mittel ihrer Länge , geht nach der Seite

zu , und weiter hinauf nach dem Kopfe , ein eben ſo brei -

fer Quermuſfel .
re , den Kopf heraus zu ſtre >en und wieder hinein zu zie-
Hen. Die Eingeweide betreffend , ſo waren derſelben ei-

ne ziemliche Menge , und die Därme giengen in unzah-
liche Aeſte , waren aber zugleich ſo dünne , zart und zer -

brechlich , daß man ſie faſt nicht angreifen fonnte, ohne
ſie zu zerreißen .

Dieſe fünf Muſkeln dienen dem Thie-

Aus

)

Aus h /

ſpheßen
' D

ſauge js
Rahe
oe dD
yyar M '

)

lut gan IN!

ſchtjeſt+ (ebpit
vegmä, ſ |

fallen
Memſeal

dis (€ aud)

und fene )!

niht, wie 0)

enauenAm

pen, Daßeihat

denAörpetiſſu
daßer zum
dazu feine a

Berflfe dafl)

men, welchim3!

Daß 191
vonUinneglof

vidd beſen By

wn die Oltt/
Au fündigy
Uta hne
weſſenwiſt 4

CUftt, Z
44 " O5
M "" Schr ;



Elite
3 ſw
" BS ſirece,
IM ein H

T Zeichn
[noch bj

Mie (dy

T (ty Hingeh
|

NS Ctelly
) 3 dicht;

|

| | D, zeigt!
| PBund (1

2 % ſuchen!
FIwnm En

ME nen 1)

IIn der)
1

EEDientNd
| [ 90 (Tem
1] 168

der d

6 ort
0 4 ) dant!

| Sgwährt!
(M der 1

| vpe , |

q 8 : Vt

5 % ſt!

Wichen
0 ) det

„Seben (''

veg des

ginn

vnde

py

vn uy)

Sz.

AGd

CIE

pant ) !

y

Seebeutel genannt , 123

Aus der Beſchaffenheit des Mundes läßt ſich leicht
ſchließen , wie das Thier ſeine Nahrung bekömmt . Es

ſauget ſich an Sachen , die ihm vorkommen , feſt , die ihm
Nahrung geben können . "| Der verdiente Pfarrherr auf
Dtters , Herr Mag . « 5ans Bernhofr hat mich berichtet ,
e : habe ſelbſt geſehen , wie dieſer Seeheutel , auf dem Kopfe
ſtehend , mit dem hinterſten Ende auswärts , ſich an einem

Tiſche am Boden der See feſt geſauget habe. Schwim -
men kann er nicht , wenigſtens hat er die vielenmale , da

ich ihn auf dem Boden der See wahrgenommen habe,
allezeit ganz unbeweglich gelegen . Jc < habe ihn auch
ſehr oft lebendig im Seewaſſer verwahrt , da er denn je -
desmal , ſo oft ich ihn aufgehoben habe , und wieder habe
fallen laſſen , allemal wie ein Stein zu Boden geſanken iſt ,
dieß iſt auch geſchehen , wenn er den Kopf herausgeſtreckt ,
und ſeine Fühlfaden bewegt hat . Sonſt ſehe ich auch
nicht , wie er ſollte ſchwimmen können , denn bey meiner

genauen Aufmerkſamkeit , habe ich nicht wahrnehmen kön -
ien , daß er eine Luftblaſe in ſich hat , oder im Stande iſt ,

den Körper aufzuſchwellen ; und außen ſieht man nichts ,
daß er zum Schwimmen brauchen könnte , er müßte denn

dazu ſeine 10 äſtigen Fühlfaden anwenden , und durch
Beyhülfe derſelben , mit niederhängendem Körper , ſchwim-
men , welches mir . doch nicht glaublich vorkömmt .

Daß dieſes weiche Gewürme ( Molluſcum ) unter
von Linnes Holothurias gehört , zweifle ich im geringſten
nicht , beſonders da ich weis , daß Herr von Linne ſelbſt
eben die Gedanken heget. Nach den Sägen der alten

Naturkündiger , ſelbſt des Ariſtoteles , muß man es auch
zu der erwähnten Gattung bringen , welches ſich ferner er -

weiſen läßt , wenn man anführt , was ſie ſelbſt darüber
äußern , Alles , was ich beym Ar ' jtoreles vom Holothu -
rs leſe, ſchickt ſich vollkommen auf gegenwärtige Seebeu -
tel . Jn ſeiner Thiergeſchichte , 1. B . 10 . Cap . 16 . Seite ,
nach Scaligers Ausgabe , Toulouſe 1619 , ſagt er von 7en



134 Beſchreibung dreyer Seewürmer ,

ſen Seegeſchöpfen : ſie hängen entweder feſt an ändern

Sachen oder verwechſeln ihre Stelle *, So ſagt ex
auch in ſeiner Geſchichte von den Theilen der Thiere

IV . B . 5. Cap . „ Die , welche Holothurien , Seelungen ,
-

5 genannt werden , und mehr ſolche Seethiere , ſind nur

„ wenig von den Pflanzen unterſchieden , ob ſie wohl frey
„ſind , und nicht beſtändig an etwas anders hängen ,„
Plinius will ſie faſt nicht von den Pflanzen unterſchieden
haben , worinnen er doch zu weit geht , wenn er in des

IX . " B . 46 Cap . ſagt ? ». Viele Thiere ſind von eben der

55Natur , wie die Pflanzen , als : die Holothurien , See -

„ lungen , Seeſterne * % , , Lieſt man Gevnern * * * und

Jonjton ****, und betrachtet dabey Rondelets beyde
Zeichnungen vom Holothurum , beſonders die erſte , ſo kann

man nicht zweifeln , daß unſer Seebeutel zu eben der Gat -

tung gehört . Gleichwohl muß man zugeſtehen , daß alle

die Beſchreibungen , die man bey den Alten von den

Holothurüs findet , wanfend , Furz und unvollſtändig ſind ,
wiewohl man auch die Wahrheit zu geſtehen , bey den

Neuern nicht viel mehr antrifft , die oft die Holothurien
mit den Tethys oder andern weichern Gewürmen vermen -

gen : In den neuen geſellſchaftlichen Geza blenLii . hei

* Des Ariſioteles eigene Worte ſind : xoxAx 9% mroAeAvwen
jar Ew , dx ] 38, 0f0y 05.024 zul TX ZAASWEVL ( wie man

in Scaligers Ausgabe lieſt ) xoAoF >zg , ( oder in andert

Ausgaben ) ' OxoFzoce « Daß er durch zz " 72 nichts ans
ders verſteht , als was ich geſagt habe , zeigt die Einthei -

lung , die er zum Grunde legt , da er ſagt , einige Thiere

ſeyn werzBAluz ( mobilia ſ . locum abſolutum mutantia )
andere wovwz ( Nabilia ſ , fationaria ).

5 % Multis eadem natura , quae frutici , vt Holothuriis , Pul -

monibus , Stellis . !

S8 % De Aquatilibus pag . 437 - da man auch findet , was Ron -

delet hievon ſagt , nebſt deſſelben Zeichnungen ,
S5%58 De Exfanguibus aquaticis , Cap. IL p, 55 .
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Mie, Seebeutel genannt . 125

Sf my II Theil 265 . Seite , werden ſie folgendergeſtalt beſchrie -

4 Coſy) ben , -. die Holothuria ſind Meerthiere , die halb zu den
IE" der Mh »»Pflanzen gerechnet werden ; Zoophyta, weil ſie an den
Py Gly „Felſen feſt ſißen ſollen , wie Schwämme . Sie haben
Pi , ſy „ über ihrem Eingeweide und Fleiſche , eine leder - oder
EE " ww „fiſchartige Haut , und ſind länglicht rund , von verſchiede -
Des diy „ ner Größe , als Mäuſe - und Raßenkörper , ohne Schwanz
89 unte „ und Füße . ,, Aber nicht alles in dieſer Beſchreibung

14
Dun ey Fömmtmit dem Begriffe überein ,den Ariſtoteles und meh-

( Mv rere der Alten , von den Holothurien gehabt haben ; denn

/Alhum; mehr andere Umſtände jeßo vorbey zu gehen , ſo kann man
Qein * . gar nicht von ihnen ſagen , daß ſie wie Schwämme an

1M' dw , Klippen feſt ſißen ſollen , weil Ariſtoteles , und alle ande -

VH ew re mir befannte Alten , gerade dadurch die Holothurien
faSbent und Tethys unterſchieden haben , daß die leßtern feſt ſißen ,
1458) m,4 aber die erſtern nicht . Was nun die Holothurie betrifft ,
V link die ich vorhin beſchrieben habe , ſo nehme ich es als eine

VELM ausgemachte Sache an , daß ſie eine ganz neue Art ( Spe -
1] Em , bh ies ) iſt , und dieſes deſtomehr , weil ſie ſchon dafür von

' S Aw"; dem berühmten Herrn von Linne iſt erkannt worden ,
mw Der ſie auch , wie er mir ſchreibt , Holoihurnia tentaculis€ Emm

id eatrin frondoſfis nennt ,

Holothuria tremula .

198 " Der andere Seebeutel , den die 3. Fig . vorſtellt , iſt
| m eine ganze Spanne lang , ungefähr ſo di >, als das Gelenk

] Zun an der Hand , rundlich , doch weiter hinunter etwas flach ,

8 dif bis etwa 3 Zoll vom unterſten Ende , worauf er nachge-
4 nt ! ends , rund und glatt wird , und wie die entblößte Eichel
] dam Des männlichen Gliedes ausſieht . Er behielt doch nicht

|
immer vollkommen einerley Geſtalt , denn wenn er auf

| Btw " dem Waſſer trieb , ſo ſahe ich oft , daß er ſich etwas auf -
| Z bließ , und nicht nur dadurch etwas dier ward , ſondern
Ez auch ein verändertes Anſehen befam , ſo, daß er zuweilen

SB! faſt durchaus gleichdick ward , manchmal aber wieder in

Der
„ <
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126 Beſchreibung dreyer Seewürimer ,

der Mitte am dickſten war . Dann und wann machte er

auch einen frummen Rücken , zog auch bisweilen den

Bauch nach dem Rücen hinauf , und wenn man ſonſt
Feine Aenderung bemerkte : ſo zitterte doch ſein ganzer
Körper ſehr ſtark . Seine Haut iſt dicke , wie Kalbleder ,
glatt , weich , und etwas ſchleimicht , am | dickjien und härte-
ſten fühlte ſie ſich am Kopfe und an den Seiten des Bauches
an . Faſt überall , beſonders aber oben auf dem Rücken ,
ſißen eine große Menge , kleiner , theils kegelfsrmiger ,
theils auch cylindriſcher Zacken und Warzen , alle ziemlich
weich , aber die cylindriſchen meiſt etwas weniger erhaben .
Der Mund befindet ſich ordentlicher Weiſe mitten am

Ende des Kopfes , und hat außen um ſich einen etwas

vorwarts ſtehenden Ring , dem eine Menge kleiner und

dicht aneinander ſißender Warzen ausmachen 3. Fig . +3.

Dieſes Ringes Mittelpunkt kann für den Mund ange -

nommen werden . Aus demſelben kommen zuweilen
7 Fühlfaden heraus , welche kurz ſind , und wie 7 gleich -
lange Quaſten ausſehen , die an dem Enden breiter , und

etwas platt ſind , 3. Fig . >. bey welcher Figur das zu be -

merfen iſt , daß die Zeichnung gemacht ward , indem das

Thier im Begriff war , zu ſterben , und in dieſem Zuſtande
Hat es es den Mund zu ſchief aus ſeiner rechten Lage ge -

zogen - Man nimmt wohl zu Zeiten wahr , daß unter -

ſchiedliche andere ſchleimichte Fäden von ungleicher Länge
am Munde , und an mehr Stellen des Kopfes hexabhän -
gen , man muß ſolche aber nicht für Fühlfäden anſehen ,
Denn ſie können an allen andern Stellen des Leibes entſte -
hen, weil die Haut ſo ſchleimicht und ſo locker iſt , beſon -

„ders nachdem das Thier geſtorben iſt . Die Farbe iſt
oben blutroth , wenn man die vorerwähnten kleinen wei -

< en Zacken und Warzen auf dem Rücken ausnimmt , wel -

<he bleich ſind , ſonſt iſt der übrige Körper grau . „Jc< ha-
be große Urſache zu glauben , dieſes FEN ſey einerley mit

Herrn 9 . Stroms ſogenannter S5e - thiuge , in ſeiner
Deſkriv , over Sönd/mor , 1. Th, 205 . Seite. Herr Prof.
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x|au Seebeutel genannt . 127
Bann 0
iM bigneie Zobadſch beſchreibt ein Seethier in ſ, Abh, de quibus -

( Win mm
dam Animalibus marinis , Cap . IV , p. 25. unter dem Nah-

vnn
men Hvdra welches er auch auf der 1 . Taf . abgezeichnet

1 : hat. Dieſe Hydra ſcheint wohl in einigen Theilen, ivo
meinem hier beſchriebenen weichen Wurme unterſchieden ,

! FMN beſonders , da bey ihr die 7 Fühlfaden nicht bemerkt wer=
ß „mn Den, die an meinem Thiere mitten im Munde ſißen, bey-
| Meira de haben ober im übrigen allzuviel Aehnlichfeit mit ein =

| ander , als daß man aus ihnen weſentlich unterſchiedene183, dep Arten machen könnte . Wenigſtens iſt ſo viel klar , daß

rp " yt des Herrn DBohadſch Hydra unter von Zinnes Holo -
| E

mit thurias gehört . BRondelets Holothurium primum , das

| mm man beym He3ner und Joſton am ang. Orte ſehen kann ,
| ) : fön hat auch ,H Anſehung ſeiner Fühlhörner und Zacken auf

199' 1 3,j dem Rücken , einige Aehnlichkeit mit dieſem meinen See »
' G Nm hiere , aber der Fühlfäden ſind gleichwohl auf erwähnter

' . "Y. Zeichnung Rondelers mehr , und der Beſchreibung nach
x m ſind ſie etwas anders beſchaffen , jeßo ſelbſt der Bildung
|

M“ mehr meiner vorhin beſchriebenen Holothuria frondoſa

|

In iw des Körpers an dieſem Thiere nicht zu erwähnen , welche
]

) ve ) ,im gleicht . Jh nenne nun dieſen . andern Seebeutel , Ho -

147 fem3 Jothuria tremnla natans , papillis dorfi hinc ſfübconicis , il

hto ) linc cylindricis ; tentaculis VIL breuibus , aequalibus , faſci -

| em dj! culatis , apice planiuſculis .
leide
ms hit!
(Aden on

;Die Das dritte Seethier heißt bey den Norwegern 5a
Eri ! Rauſe, und zeigt ſich in natürlicher Größe , in der 4 . und

Me Fi 5 Fig. Es iſt glatt und rundlicht , und . har nicht ſelten

am [leine Einige Streifen unten am Ende der Seiten . Der untere

tm nimm! Theil iſt ziemlich flach , und dabey etwas weniges , und
" 51 , WW Sleich , ausgehöhlt , und mit dieſem ſeinen untern Theile

Feine vder flachen Boden, ſauget ſich das Thier an Berge feſt ,

= , iw 39 auch , wie ich es ſelbſt geſehen habe , zn Gläſern und

S. Her)! ſteiney -
Dopa)

Actinia ſenilis .



1r8 Beſchreibung dreyer Seewrrmer ,

ſteinernen Gefäßen , daß man es kaum davon abbringen
kann , ohne es zu zerreißen, ſelbſt aber kann es ſich bald

davon loßmachen , wenn es will , Das obere Ende iſt ein

wenig erhoben , und rundlich , der Rand außen herum iſt
mit unterſchiedenen Reihen Fühlfäden geziert , die an Far -
be und Geſtalt jungen Rattischen * vollkommen ähnlich
ſind , Nach Herrn = Sivvins mir ertheiltem Berichte , ſol -
len ſie Deſſfnungen an den Enden haben, und wenn man

ſie drückt , lange Strahlen Waſſer von ſich ſprüßen , auch
ſollen ſie eine Kraft haben , alles an ſich zu ziehen, was

man an ſie hält , ſelbſt polirtes Eiſen . Mitten in nur ers

wähntem obern Theile des Körpers befindet ſich eine läng -
lichte Rinne , die auf jeder Seite , wie eine dicke Lippe hat ,
und ſich zuweilen ſo ſtark öffnet , daß man faſt den kleinen

Finger da hinein 9000 fann , da pflegen auch nicht felren

Eingeweide des Thieres mit heraus zu dringen , oder ek -

was , das . ausſieht , wie ein Magen . Es iſt fein Zweifel ,
daß auch der Mund ſelbſt hier zu ſuchen iſt , Ja , vorer -

wähnter Herr &Ström hat mich berichtet , er habe ſelbſt .
geſehen , wie von dem Thiere durch dieſe Deffnung eine

Nereis marina eingeſogen worden ,

Dieſes Thier iſt zuweilen ſo lang , als die 4te Fig .
zeigt, manchmal aber frümmt es ſich zuſammen , und

wird ſehr niedrig, da es denn in Talten und Runzeln
liegt , daß es wie ein niedergedrückter Puderbeutel ausſieht .
Manchmal habe ich bemerkt , daß es ſeine Haut , oder ſei-
nen äußern Sac über den Kopf ziehr, ſo, daß ſich von

ſeinen Fühlfäden nicht mehr zeigt , als eine oder die andere

Spiße , und das Thier ſelbſt übrigens wie ein a
5ieht ,

* J < meyne die Spielart vom Raphanus Efie die in

Linne Hort . Upfal . auf Schwediſch Radis heißt . Sie iſt
CG Baubins Raphanus minor oblongus ; Zobels Rapha -

Dus minor pürpureus ,

/

fad!
mung
mfd |
y vn' 6

ff van

Jaffa )
„ htmwi

Eiſ ien 00 |

| po, 1und

| FaunaSu 961 +
|

er ver
|

Qi dps 7

Hem Din |

ſowil Oh |
| Mina leh2

wen, al

% (mari;
1 Eilanond

0 . man '

008, 1077, 19911|
ad wd
ve md

W uſs
jew Gd

*

Zim
dm, Cy
in vſe 654
Inter vyWig

| Veſcius
0v1l



2700 Seebeurel genannt . 129
Evn bh ſieht , der unten zu breit , und oben ſchmäler iſt , mit einerEinn es ſh ausgeſchnittenen Kante , die ſehr fein ausgezac >t iſt , wieSete Cb die 5te Fig . vorſtelit . Die natürliche Farbe iſt röchlich ,FLwßen ww wird aber in bleich verwandelt , nachdem das Thier todtM (ert, dien iſt . Jc < habe nichr bemerkt ,daß es brennt , oder ſonſt derSide | Hand eine unangenehme Empfindung verurſacht , wennEm Zeig man es anrührt . Auch habe ich keinen beſonders wiedri -KS und wm gen Geruch wahrgenommen , weder an dieſem Thiere nochY fprüßy: an beyden vorhergehenden , ſo lange ſie noch lebend und
Däju zem friſch waren ,(

M.
' Da dieſes Thier, 08 ſüperum terminale hat , und

Sidi nicht interum , ſo gehört es nach des Herrn von Linns
Sifeſchy Syſtem , nicht unter die Medulas . ſondern unter die Pria -

Buhiw P9 * und ſcheint von eben der Art zu ſeyn , die in derI Fauna Sueciae 510 , Seite , Priapus . lenitis beißt . Weil
Sit ; aber der Nahme dieſer ganzen Gattung „in der neueſten ,SE:

9, oder 12 , Ausgabe des Naturſyſtems iſt geändert , und nachLIMN
Herrn Batiers Anleitung in Adtinia verwandelt worden :"GE, eh
ſo will ich auch dieſen Nahmen annehmen , und es alſoAdtinia feuilis pluribus ſeriebus tentaculorum füßformiunm
nennen : Uebrigens gehört es auch unter der Alten Vrti -

els a 3 (marinas), und kömmt ſolchergeſtalt beym Jonſton:
zm de Exfangnibus, Tab . XVII . unter dem Mahmen :

R 3 Vrtica maior vor , und beym Gegner de Aquatilibns4
wufluß P3S + 7037 . unter der Aufſchrift ? Vriica explicata. Auch:

167 wird wohl die daſelbſt vorkommende Vrtica contracta ,
"dußſ) welche mit JENS NEE minore einerley iſt,76

dieſe unſere & 5kauſe ſeyn , in» der Stellung , wie
ſie* den Sack über ſich gezogen har , wie wohl dieſeZeichnungen ſchlecht ſind , und wenig Unterricht ge -ben . Sonſt kömmt es auc ) beym Herrn Scröm

„ hy ; in deſſen Söndmörs „ iſtor . [. Theil , 204ten Seite ,. unter dem Nahmen Söe - Ruſe , zugleich mit einerEe Beſchreibung vor . Jn Herrn Zohbadſchs Schrife
4 d

/
Schw , Abb . XX1xX . 25 . Z
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130 Beſchr . dreyer Seew . Se - beut . genannt .

de quibus Animal , mar . findet ſich wohl auch ' IL Cap ,

135ſte Seite , u . fs »XU. Taf , 1. Fig . eine Beſchrei-
bung und Abzeichnung einer Meduſa , die er al liata

nennt , und die unſerer Actinia ſehr ähnlich iſt , aber er

ſagt von der ſeinigen : ihr Anus ſiße ein wenig über

dem Munde , in Form eines kleinen aufrechtſtehenden

cylindriſchen Rohres , die Fühlfaden ſeyn cylinder-
förmig , und vom Munde hängen viele lange weiße

Fäden herab , welches glles zeigt , daß er von einer andern

Art“- Thiere * redet ;
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ZEE ;[Sein 1 Der korinthiſche Rettich ,
wren)
" : Raphanus ſatiuus gongylodes ,NQ lany

1 Bneim, Rettich über der Erde *,

| Eingegeben
|

von

BDenedict Bergius ,
Banco = Commiſſar .

|

2) on den Rettichen , deren Wurzeln für Menſchen
S ie tauglich zu eſſen ſind, weis man eben noch nicht

vielerley beſonders bekannte Sorten oder Varie -
täten . Unſere Gärtner reden nur von ihren fantigen
Rettichen ( Rant - Rättikor ) , Sommerrettichen und
Rettischen . Den erſten Nahmen legt man den großen
bey, die auf der äußern Fläche der Wurzel ſchwärzlich
ſind , einen ſehr ſcharfen Geſchmack haben , und auf der
Zunge beißen ; beym Caſp . Bauhin Pin . p. 96 heißt die
ſe Art Raphanus niger , Sommerrettiche heißen die
großen weißen , die auch beißend ſind , aber oft nicht ſo
viel Schärfe haben , wie' ſie denn auch gern ſaftiger ſind ,
und aus der Urſache auch den Nahmen "Waſſerrettiche be =
kommen haben . Beym C. Bauhin heiße dieſer Rettich

42 Rapha -

* Ich wage es , dieſem Rettiche den leßten Nahmen zu ge -
ben , der ſich ſo für ihn ſchickt .vi
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132 Vorm korinthiſchen Rettich .
N /

Raphanus maior orbicularis vel rotundus . Rettischen

heißen eigentlich die kleinen weißen , die zuweilen in Pur -

pur fallen , und gleichwohl auch manchmal ſchwärzlich an

der äußern Fläche gefunden werden ; ihr Geſchmack iſt

nicht ſehr beißend , und dieſerwegen angenehmer und erfri -

ſchender , C. Bauhins Raphanns minor oblongus - . Wir

heißen ſie meiſtens ) onars- Rettischen , weil man ſie

oft von der erſten Frühlingszeit an ſäet , und ſie innerhalb
eines Monats zur Speiſe tauglich werden . Man findet

auch eine beſondere Art Rettischen , die zwar mit den vo -

rigen zu gleicher Zeit eßbar werden , und eben ſo geſchwind

wachſen , aber doch ſich dadurch unterſcheiden , daß ſie ſich

mehr in die Länge ziehen , und dabey auch von gleicher

Dicke bleiben , ſie ſind faſt etwas klärer , ſpröder und

ſchmecken beſſer . Sie ſollen aus Deutſchland herſtam -

men , ſind aber bey uns noch nicht allgemein geworden ;
ſie ſind vielleicht , was Job . HDHaubhbin mit ſeinem Longis -
ſniu : meynt , Hilt . plant . T . II . p. 848 . denn fie werden

zuweilen ſehr lang . Worerwähnter Caſpar Bauhin

bringt a . a . O. noch eine Sorte Rettiche bey , Raphanus
Creticus . wovon er in ſ. Prodr . p. 38- ſagt , ſie habe eine

länglichte weiße Wurzel , der Geſchmack ſey über die Maßen

ſcharf und bieter Cacerrimus ) ; aber dieſe Sorte iſt nun -

mehr , vielleicht wegen des allzubeißenden Geſchmacks
gänzlich unbefannt worden , und zeigt ſich in keinem

Garten .

Die Kräuterkenner ſcheinen überhaupt nicht ſo glück-

lich in Ausgeinanderſeßung der unterſchiedenen Sorten

Rettiche , vermuthlich deswegen , weil ſie geglaubt haben ,
dieſe Sache gehöre eigentlich ſür die Gärtner . Aber ich

finde auch in dieſen Schriften nicht die Sache gehörig ab -

gehandelt ; Was einer aufnimmt , ſchließt der andere
aus , was einer zur Varietät macht , iſt für den andern ei -

ne Art ( Species )z; einer hat viel Sp- cies oder Varietä -

ten , der andere nur eine oder ein paar , u , | w. Herr

Waller erzählt in f. Gardeners Dictionary 1759 , vier eßba -
re
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Ds , Y " Ä <Ae
re Raphanos , die er für Arten annimmt . 1) Raphanus

BO
peilen!

en ni radice oblonga , den nennt er den aligemeinen Rettich ,

= + Gi und das iſt unſer vorerwähntes RettisSchen . 2) Raphan .

m
;

j radice rorunda , eine fleine runde Art , die er negpolitani -

" m 2;
ſchen Rettich nennt . 3) Raphanus radice orbiculata de -

0 ß . 4 I 2

Din . preſla , bey ihm weißer ſpaniſcher Rettich , unſer vorer-
| ; dn wähnter Sommerrettich . 4 ) Raphan , rachice whiormi ,

4" | ſein ſchwarzer ſpaniſcher Rettich , unſer Kantrettich .
- 8 ;

Svar mi) Alle dieſe vorerwaähnte Rettichſorten , hat der Herr

färben ſum Archiater und Ritter von Linn “ , in Anſehung ihrer ge -
'

nauen Uebereinſtimmung im Blühen und in den Scho -Eden, dz! ng im 2 ;

Qiu ) vy ten , zuſammen unter eine Speciem gebracht , und ſieht ſie

Dr , je)
als Varietäten vom Raphanns ſatinns an . Er macht drey

Shland ! dergleichen Varietäten in Hort. Upſ. p- I88 . Rettischen,
Mimen Sommerrettich, Winterrettich, aber nicht mehr als zwo in

x |feinen! Spec. plant, P- 935. wo die dritte Varietät Kaphanus chi -

Eden ſt!
nepſis oleiferus iſt , die keine eßbaren Wurzeln hat .

"opa 3 Ich habe hier die Ehre , der Königl . Akad . eine neue

H by. kW Sorte Rettiche vorzulegen , die bedachtſamer Hauswirche

FJ , jew Aufmerkſamkeit vollkommen verdient , und ohnfehlbar
Sp übt ) Fünftig von unſern Gärtnern am meiſten wird geſucht

He Cob werden . Es iſt keine beſondere Art , denn die Saamen -

Stdn O0! ſchoten und andere Umſtände weiſen zulänglich , daß es

we ſchi! ein Raphanus ſatiuus , von welcher Art eine große Men -

ge merkwürdiger Varietäten bekannt iſt , veren vornehm -

gend ! ſte nun an der Zahl viere ſeyn müſſen. Cs iſt nicht eben

(Sednen
9 die Blüthe , welche ſo beſonders die Varietät ausmacht ,

“ glau) ob ſie auch gleich andern Rettichblürhen darinnen unähn-
Ede lich , daß ihre Farbe etwas dunkelblau iſt , und in Pur -

3 he gms Pur fällt , wobey ſie ſchwärzlichte Adern oder Ränder hat :

" ft vw ſondern die rechte Varietät beſteht in der ſeltſamen Be-

3 | den and! ſchaffenheit dieſes Rettichs, ſo zu wachſen, daß die Wurzel
3 oder Vu über der Erde iſt , und eine ungewöhnliche Größe erlangt .
2

) - Die Wurzel hat außen herum , mehr oder weniger pur -

8 wad Purfarbene und bleichere Ränder , unter der Crde endiget
+ 0070 4 3 ſe
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134 Von korinthiſchen Rettich .

ſie ſich in Aeſte , mit faſerichten Abrheilungen . Der be -
kannte Kohlrabi , der eben ſo mit ſeiner Wurzel über der
Erde wächſt , iſt mit Grunde von den Kräuterfennern als
eine merkwürdige Varietät der Braſſica oleracea aufge -
nommen worden , und hat die Beynahmen Gonzylodes
erhalten , beſonders da er dieſen ſeinen Unterſchied von der

Napobraſſica beſtändig beybehält . Jc<h halte mich daher
auch für berechtiget , dieſen fremden Rettich als eine deut -
liche Varietät des Raphanus latiuus anzuſehen , und ihm
eben den Namen Gongylodes beyzulegen , weil er auch
Dieſe Art zu wachſen beybehält , und damit von andern

Rettichſorten abweicht .

Der Director bey der oſtindiſchen Geſellſchaft , Herr
Michael Grubb , hatte die Gewogenheit , nach ſeiner
glücklichen Zurückfunft von Canton , im Frühjahre 1755 ,
mir unterſchiedene chineſiſche Saamen mitzutheilen , um
damit Werſuche in meinem Gaffen anzuſtellen , Darun -
ker befand ſich auch der <ineſiſche Delſaamen , Raphanns
cninenſis oleiferus , deſſen Nuten der Herr Capitain Eke -
berg Furz zuvor , in den Abhandl , der Akademie 1764 ,
befannt gemacht hatte , Ich ſäete hievon efkwas in

Freyes Erdreich , in eine Rabatte , die aus guter Thonerde
bejtund , der Saamen gieng häufig auf , und kam nach

- einigen Wochen zum Blühen . Nachgehends verſtrich
Der ganze Sommer , ohne daß ich auf dieſen Oelſaamen
beſonders Acht gab , bis ich endlich von ungefähr darun -
ker einige ungewöhnliche Rettichblüchen gewahr ward , die

ſich durch eine viel dunklere Farbe von den andern unter -

ſchieden . Bey genauerm Nachſehen fand ich , daß der

Srengel größer gewachſen war , beſonders aber die Wur -
zel eine ungewöhnliche Dicke und Länge hatte , mit der be -
ſondern Beſchaffenheit , daß ſich ihr größter Theil über
der Erde befand . Jch ſchloß nun ſo gleich , es hätte ſich
unter dieſem <. neſiſchen Helſaamen , noch ein fremder
Rettichſaamen befunden , und ſuchte ſorgfältig mehr
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7 Pflanzen davon auf , um up ee 4 SEN
NDNDe ZE

tern , ſuche, reife Saamen hiervon erſchaffen zu
) 210420

2081010

Mn ſes war mir deſto wichtiger, weil es ſchon im September

" € 4 war , und das Gewächs doch nichts weiter , als Blumen

M iti , hatte, auch ſich nur einige ganz neuerlich gebildete Scho -

' " Wi ten zeigten . Endlich fand ich fünf Pflanzen , von denen
te mi ich nachgehends , als die Froſtnächte kamen , dem Gärtner

197) als
zwo Wurzeln über Winter im Keller zu verwahren gab ,

pAehen, 4 einen Stengel nahm ich ohne die Wurzeln weg , und ſeßte
I , wl ihn in Waſſer ins Fenſter , gab ihm alle Tage friſch Waſ -
Sit ve : ſer , und die übrigen Wurzeln verſuchte ich zu eſſen .

Eine dieſer leßtern hatte eine anſehnliche Größe , ich

Beſlſh ließ ſie wiegen , und fand ihr Gewicht über acht Mark .

Set , nd! Sie ward an dem untern Ende aufgeſchnitten , und fand

15 NON ſich weder fadicht noch ſchwammicht , ſondern ſaftig und

Titus Dick, nicht ſcharf und Leißend , wie die Kantrettiche , ſon -

Sew . 1 Dern ſo annehmlich , als unſere Rettischen , kurz , es war

Pm der beſte Rettich, den man nur verlangen konnte. Cben
M ( wm ſo verhielt ſich dieſe Wurzel noch ein langes Stück weiter ,

Dolſfmr Dis faſt an das obere Ende , da ſie in der Mitte anfängt ,

„00 00
etwas weniger ſchwanimicht zu ſcheinen, welches immer

auh zunahm , jemehr man ſich auſwärts dem Grünen näherte.
M nd fü „Sd glaube doch ſicherlich , dieſer Rettich würde an einem

WE hende Tiſche von 20 Perſonen zugereichet haben , ſo, daß jeder ſei -

M, 0
ne Luſt hätte ſtillen können .

gefähr | Die Wurzeln , die ich, erwähntermaßen dem Gärtk -

chr wi ner übergeben hatte , hielten ſich den Winter über wohl ,

ES anden! und wurden in verwichenem Frühlinge zu Saamenſtau -

S ) <,w den ausgeſeßt , da ſie denn , wie andere Rettiche , Stengel

eber die? trieben , die den ganzen Sommer , ja bis in den ſpäten

Se , mitt! Herbſt , immer blühten , und Schoten anſeßten , worinnen

zger Wl! die Sagamen , einige früher , andere ſpäter zur Reife ka -

js ) , es hat! men, und deswegen nach und nac) geſammler wurden .
4 dw - „ SO beobachtete die Vorſichtigkeit, als ich den Plaß für

0
04 dieſe

0



136 Vom forinthiſchen Rettich .

dieſe Saaimenſtauden ausſahe , daß ſie allein zu ſtehen
Famen , ohne andere Retrtiche in der Nachbarſchaft zu ha-
ben ; denn es iſt ſo wohl natürlich zu muthmaßen , als
auch durch Erfahrungen oft beſtäriget , daß die beſten
Sorten ausarten können , wenn ihnen andere ſchlechtere
zu nahe ſtehen , und beyde zu einer Zeit blühen , weil als -
denn der befruchtende Staub der ſchlechtern , in die Frucht -
theile der beſſern kommen kann .

' Der Verſuch mit dem Stengel , der in Waſſer ins
Fenſter geſeßt ward , gelung nach Wunſche . Innerhalb
einiger Wochen Zeit , kam der Saamen richtig zur Reife ,
und . ward nachgehends in ſeinen Schoten , bis auf das
Frühjahr verwahrt , da man ihn ſäete , und er bald auf -
gieng . Dieſer Verſuch , ſich reife Saamen zu verſchaf -
fen , wenn die Herbſtfälte nichr verſtattet , daß ſolches in
freyer Luft geſchehen kann , verdienet wohl in Acht genom -
men zu werden , wenn man andere ſeltene Gewächſe hat ,
an deren Saamen viel gelegen iſt . Es wird vermuthlich
allemal angehen , wenn der Stengel lang , ſtark , und ſaft -
voll iſt , und das Waſſer Aeißig abgewechſelt wird . Die -
ſer Stengel war gegen drey Ellen lang , und unten ſo dic ,
als ein paar zuſammengelegte Daumen .

Der Saamen , den ich im Frühjahre ſäen ließ , kam
theils in ein Treibebeer , und theils in freye Erde . Im
Beete trieb er zu ſchnell , ſo , daß die Pflanzen ranfig
wurden , er mußte alſo verpflanzt werden 3; aber , weil
die Pflanzen zu zärtlich waren , und der Gärtner nicht
Sorgfalt genug darauf wandte , als tro > nes Wetter ein -
fiel : ſo kamen ſie nicht fort . Denen im ſreyen Erdreiche
gieng es beſſer ; ich hatte aber beym Ausſäen vergeſſen ,
eben das Erdreich zu wählen , das das vorige Jahr war
gebraucht worden , nämlich mir fruchtbarer Erde ver -
mengte lockere und feuchte Thonerde , und ließ , ſtatt deſ:
ſen , den Gärtner , welcher wohl zu thun glaubte , ſie in ein
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fettes und ſehr gedüngtes Gurfenbeet ſäen / daher woll -
ten die Pflanzen nicht fortkommen , ſondern ſtunden noch
ganz ſpat in ſchwachem Wachsthume . Die Wurzeln wur -
den knotich , und fanden ſich bey Unterſuchung meiſt von
Würmern angegriffen , von denen ſie endlich ganz ausge -
höhlt wurden . Jc < bemerkte indeſſen meinen Fehler zei -
tig genug , daß ich noch eine und die andere Pflanze in

Thonerde verſeßen konnte , wozu ich ſolche Pflanzen wähl -
te , die von den Würmern noch nicht verderbt waren ; ob
dieſe nun gleich bey einer einfallenden Trockne nicht be -
goſſen wurden , ſo kamen ſie doch da ziemlich gut fort , ſo,
daß die Wurzeln in der Mitte des Septembers ein Ge -
wicht von fünf Mark " erreicht hatten .

Solchergeſtalt habe ich nun eine reine Erfahrung
von dem Erdreiche , das dieſe Rettichſorte erfodert , wenn
ſie gut fortkkommen ſoll , und daß wenigſtens ein Plaß
mit vielem Dünger dazu keinesweges dienlich iſt ; dieſes
hat auch ſchon Piinius zu Feiner Zeit vom Rettiche über -
haupt angemerkt , da er im 19 . B . 5. Cap . ſagt , der Ret -
tich haſſe den Miſt ( odit hkmum ) . I < ſehe , daß viele
Schriftſteller glauben , ein niedrig liegender und feuchter
Plaß diene den Rettichen , ihre Größe zu befördern , und
ſoll man ſie an ſolchen Stellen wirklich von einem nicht
ſo ſcharfen Geſchma >e gefunden haben ,

Die Rektiche können über die Maße groß werden .
In Indien , wo ſie nach Linſchois und anderer Aus -
ſage in großer Menge vorhanden ſind , ſollen ſie ſo die
werden , als ein Manngarm , wie Joſ . a Coſta meldet ,
4. B . 18 , Cap . und Pigafetta berichtet in ſeiner deſcript .
regm Congo p. m. 3. aus FE, Lorenzens Erzählung , daß
die Rettiche , welche derſelbe auf der Jnſel St . Helena
har wild wachſen ſehen , wo ſie lockeres und fruchtbares
Erdreich haben , ſo groß werden , als ein . Mannsbein .
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133 Vom korinthiſchen Rettich ,

Des Plinius R. Algidenſis , der nach ſeinem Berichte
im ' nordlichen Deutſchlande wuchs , und an Größe klei -

nen Kindern gleich kam ( aequare magnitndinem 1ntag -

tium puerorum ) , ſcheint ungeheuer und faſt erſchre >lich ;
aber Gesner hält des Plinin : Ausſage nicht für un -

glaublich , weil er ſelbſt einen dieſer Art in Weſtfriesland

geſehen har , der bis 30 Pfund Gewicht hatte , und "Joh .
Zauhin a . a . O. 847 , hält es, für keine andere Art ,
als die , welche in Deutſchland gewöhnlich gezogen wer -

den , einen langen Wuchs haben , und klar ſind , wie

PDlinus ſagt , ſein Algidenflis ſey longus et translucidus

geweſen . Jc < will nun zugeſtehen , daß wirklich die er -

wähnte Sorte damit iſt gemeynt geweſen : aber doch glau -
be ich behaupten zu dürfen , daß dieſe ſo ungeheure Größe

zu nichts gedient hatz denn jedermann weis , daß dieſe
Rettiche , je größer ſie werden , auch immer deſto < wam -

miger werden , daher auch jeßo kein Gärtner ſich Mühe
giebt , große Rettiche zu erhalten . Anders verhält es

ſich mit meinem R. Gangylodes , denn je größer er wach -

ſen kann , deſto größere Stüe hat man zu eſſen ; und

ob er wohl auch kann ſhwammich werden , ſo geſchieht
doch dieſes oben am Ende , der größte Theil aber iſt friſch
und nußbar . Ich habe verſucht , dieſen Rettich zu ko -

chen , und zu einem Brey zerdrücken zu laſſen , wie man

Rübenbrey macht , er iſt gut geworden , und hat ſich
wohl eſſen laſſen .

Cs ware Schade , wenn dieſe Nettichſorte , die nun

glüflicher Weiſe zu uns gekommen iſt , nicht etwas all -

gemein werden ſollte , da ſie ſich für unſern Landſtrich ſo
gut ſchickt , und die Mühe ihres Anbaues ſowohl be -

“lohnt . Jh werde mir daher ein Vergnügen daraus ma -

hen , aus meinem fleinen Vorrathe Saamen mitzuthei -
len , wer dergleichen verlangt , ſo weit derſelbe reicht , wie

ich ſchon einem und dem andern meiner Freunde I| habe.
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Votn fovinthiſchen Rettich . 739
Mſeinen 3)
Ban 63 Dabe- Ich habe ihnen zugleich gerathen , ihren Saamen

nicht eher als um Johannis zu ſäen , da der Erdfloh: . “
CLoppinaſten ), ihr Feind , niche mehr ſo gefährlich iſt .ia ' 5 : 4 j65 Regnichte Wirterung half viel zu einem guten Wuchſe .

Mo Bit Dieſe Sorte ſcheint wirklich an ſich ſelbſt zu den Herbſt -

ht " , rettichen zu gehören , und habe ich mit Verwunderung
ze m geſehen , wie ſie den ganzen Herbſt hat ſtehen , und un -

vi ſere Kälte aushalten können , ja auch einige Froſtnächte .NED Seip
1 fir n Dieſe Rettichſorte im Vorhergehenden für neu aus -
Som zugeben , dazu veranlaßte mich das Stillſchweigen aller
ABN botaniſchen Schriftſteller von ihr , beſonders weil ich ſie
Sy de auch ſonſt in keinem Gartenbuche irgend mit einem Wor -
Hungen te erwähnt gefunden habe. Ja , unſer Landsmann , der

Biwi, " Fönigl . Gärtner , Herr Andr . Rallſtröm , der nur vor

ies vw / Furzem von ſeinen ausländiſchen Reiſen zurück gekommen
D) tri ) . iſt , wo er auf alles , was zur Gäartnerey , als zur Abſicht
Sym ſeiner Reiſe gehörte , wohl Acht gegeben hat , hat die ſo

rom ſeltſame Sorte Rettiche nirgends in franzöſiſchen , engli -
En ji ſchen , holländiſchen , noch deutſchen Gärten geſehen . Und in

3m dieſer Betrachtung ſcheint ſie den Nahmen einer neuen

Std " zulänglich zu verdienen . Gleichwohl kann ich mit Ge -

pe Jett) wißheit behaupten , daß ſelbſt der alte Grieche Theo -

Boſn pbhraſt , ſchon zu ſeiner Zeit dieſe Sorte gekannt , und
es , 1 ) unter dem Nahmen des korinthiſchen Rettichs erwähnt

hat . Er ſagt : ſie wachſen groß und die , wenn ſie ei -

nige Zeit ſtehen , nehmen aber nicht , wie andere Rettiche ,

Weſel an Größe uner der Erde zu , ſondern ſchießen über der

Sicht ( m
Erde auf , daß die Wurzeln meiſtens bloß zu ſtehen fom«-

vin a men . Seine eignen Worte in der Hilt . plant. EVE

Jr ſw - 4 : p- m. 137 . lauten nac ) Th . Gaza lateiniſcher Ueber -
]

ſeßung ſo : Ampliſſime Corinthia radix ( raphanis ) adole -
EN dann

1 ; : ; .

„ey c1en mi) cit , quae vel flirpe conſtat deteda : haec enim ſurlum
M reift verſus protruditur , nec ut ceterae in terram ampliari ſo
.

we litaelt . Aus ihm hat nachgehends Plinius genommen ,
Had was(



140 Botn korinthiſchen Rettich .

was er von eben . dem Rettiche ſchreibt , obwohl mit dem

Irrthume , daß er ihn Napus nennt : laem ( Grae . ) , ſagt
er , Naporum quinque genera fecere , Corinthium , Cleo

naeum , Liothafium , Boeoticum , et quod per le viride

dixerunt . Ex iis in amplitudinem adoleſcit Corinthium ,
nuda fere radice . Solam enim hoc genus ſuperne ten -

dit , non ut cetera in terram « Man ſehe am angeführ -
ten Orte .

Die Vergleichung dieſer Stellen Theophraſts
und Plinius mit meiner Nachricht , zeigt deutlich , daß ſie
eben den Rettich gemeynt haben , und alſo der Rettich
über der Erdei der wahre Korinthijche Rertich iſt . -

Verleſen den 30 . Dec . 1766

VI . Verſu “
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IS "pm mit färbenden Materien ,

| | MENTE
pie| ie bey

wm Manufacturen zur gelben Farbe
Bul )

yt ] gebrauc <t werden ,

v “ und beſonders mit Solidago Canadenfs .

Von

| Peter Adrian Gadd ,
Prof . der Chym . zu Abo.

GE1 ,

ÄL 8 ie meiſt alle Gewächſe zum Theil eine gelbe Far -
y be geben , ſo hat dieſes eine große Menge Ma -

4,5 ; ; j
7 7Z terien zum Gelbfärben veranlaßt . „Jn den

)
S franzöſiſchen Färbeordnungen , und in einigen andern ,

4,5 werden zu dieſer Abſicht 15 unterſchiedene Gewächſe an -

ſ gegeben , und in Dr . Linders ſchwediſcher Färbekunſt
werden 24 einheimiſche Gewächſe zum Gelbfärben erzählt ,

| welche Zahl von andern noch größer gemacht wird . Von

allen dieſen giebt doch kaum der achte Theil recht beſtän «
dige Farbe . Daher die übrigen billig a sgemuſtert wer -

den , und ſcheint es der Mühe werth , zu unterſcheiden ,
welche von dergleichen Materien zum Gelbfäarben in Ma -

nufacturen mit Sicherheit zu brauchen ſind , und welche

zum Nußen der Landleute , die ſelbſt färben wollen , mö -

| „ M Sen geſammlet und angewandt werden ,

|
/h 652 ;
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552527

Was die ausländiſchen gelbfärbenden Materien be -

friffe , die bey unſern Manufacturen gebraucht werden ,
ſo iſt zuerſt die Lawlonia inermie zu nennen . Die Mor -

genländer heißen ſie Alkanna , und geben damit eine feſte
hohe gelbe Farbe , Zähnen , Nägeln , Haaren , Schwän -
zen , Wolle , Seide , Baumwolle und Leinen . Aber bey
unſern Färbereyen iſt ſie ſehr ſelten und tcheuer . Gums
mi qurtgiſt ein Succus inſpill -tus gummoto - relino ' ns, den

man aus der Wurzel Cambogia bekömmt . Man braucht
ihn zuweilen in der Apotheke , auch manchmal zum Mah -
len , ſeltener zum Färben . Die Verſuche , vie von mir

damir ſind angeſtellt worden , haben mich gelehrer , daß
wegen der reſinöſen Theile , dieſe Farbe am beſten aufge -
löſt wird und färbet , wenn ſie mit einigem Zuſaßke fali -

ſchen Salzes getrieben wird ; aber die Farbe beſtändig zu

machen , muß die Seide zuvor im gewöhnlichen Alaun -

ſude ohne Zuſaß von Weinſteine geweſen ſeyn . Solcher -
geſtalt entſteht während des Färbens hieraus ein Aarta -

rus vitriolatus , welches Mittelſalz dieſe Farbe am be -

ſten feſt macht , weil es im Waſſer nicht leicht zergeht *.

67:7: 3%

Von ausländiſchen Materien zum Gelbfärben , die

bey unſern Färbereyen noch in allgemeinem Gebrauche
ſind , haben wir auch Curcume , oder die ſogenannte
Terra merita ; Sandel , Fuſtik oder Gelbholz , Morus

tindo -

* Die Theorie vom Färben , und warum dergleichen Salze ,
die ſich im kalten Waſſer nicht leicht auflöſen , dazu dienlich
ſind , hat Sellot in den Abhaändl . der königl . franz . Ak. der

Wiſſenſch . ausgeführt . TJc<h habe ſeine Abhandlungen im

fünften Stücke des zweyten Bandes des alten Hambur »
giſchen Magazins überſeßt . Man ſehe auch hievon Zelz
lors Färbekunſt , die ich überſeßt habe . Altenb . 1751 .

RRſiner .
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tin &oria , auch Roucou , eine Farbematerie , die mehr re -

Coy Ny ſinös , als gummiartig iſt , und nach des P . Labats Be -

Dibrani richte , auf den amerikaniſchen Inſeln , von einer rothen
Silv , WW Haut geſammlet und zubereitet wird , die man aus den(

SV damit .. Saamenhülſen eines unbekannten Gewächſes nimmt *.

aw , &% Aber alle dieſe geben auf die Art , wie ſie jeßo bey unſern
Stim , hy FJärbereyen gebraucht werden , keine beſtändige Farbe ,
Uheuer 5 Und ſind alſo nie einzeln zu brauchen , ſondern nur bey
» - reim Einigen wenigen Schattirungen des Gelben . Orange und

4 , Ja : More dorc Farbe auf Tüchern und wollenen Zeugen zu
befeſtigen , fann Krayp in einer Vermiſchung mit Wau

| ii oder Solidago Canadenfſis
ſicherere Dienſte thun , als Rou -

Wh ol ou . Aber Krapp ſet ſich nicht an Seide , und bey den

: 5 ) Seidenfärbereyen ſieht man mehr auf den Glanz der

| Mn Farben, als auf ihre Beſtändigkeit , deswegen kann man

MAN ähn * * doch dazu weiter brauchen .

| Shin . GG. 4 .
"FA

ſem & 3 ] ;

| Weng gellot, der in der Färbekunſt ſo erfahren war , hat
De vu tr vier Materien gefunden , die eine dauerhafte gute

Seip ! gelbe Farbe geben. Sie ſind : Reſeda Luteola, Wausz
Serratula tinctoria , Schart ; Genilta tindoria , Genſtz
und Trigonella Foenun Graecum ; griechiſch Heu : wozu

. noch mit Rechte Solidago Canadenlis fann geſeßt werden ,
Ba AMBie weit dieſer Färbematerien eigene Schattirung , oder

Ene 0 die Salze , womit die Farben feſt gemacht werden , ver -

we ! 9 urſachen , daß ſie eine reine hochgelbe Farbe geben , oder

beh daß

;
* Der PY. Labat hatte gar keine Kenntniß von der Botay

KENN nik , und | portete über den P. Plumier , der nach Ameri -

wnn dau ka geſandt ward , zur Ehre Frankreichs Gräſer zu ſamms -

123. fran» len . Hätte aber L . einige botaniſche Begriffe gehabt , ſo
7 Buy ware dieſe Pflanze vermuthlich nicht unbekannt ,

alten 3

F id hien) *. D
. ; WP 7

C ten . 13 er Verfaſſer meynt vermuthlich den Roucou .
- 5
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144 Verſuche

daß die Farben ins grüngelbe oder rothgelbe fallen , wel -

<es Orange iſt ; und welche Salze , ohne den natürlichen
Glanz der Farben zu mindern , das meiſte beytragen ,
gelbe Farben zu befeſtigen , das habe ich durch folgende
Verſuche auszumachen geſucht .

FREE

Curcume ( 9. . ) giebt unter allen Materien , die

bey unſern Färbereyen gebraucht werden , die ſchönſte und

höchſte , aber auch die unbeſtändigſte Farbe . JIc<h will

daher zuerſt einige damit angeſtellte Werſuche beybringen ,
Mit Alaun allein wird die Farbe am prächtigſten , aber

auch am meiſten unbeſtändig . Alaun und Weinſtein

ſind in unterſchiedenen „Werhältniſſen verſucht worden ,

auch Tartarus vitriolatus ; aber es gab nicht viel größere
Dauerhaftigkeit . Dieſe Farbe mit Kochſalz feſt zu ma -

<en , theilt Zellot als eine große Heimlichkeit der Färber
mit . Beygehende Abſudsprobe , die zehn Minuten lang ,
in kochend heißer Lauge und Seifenſchaume iſt gehalten
worden , zeigt doch , daß dieſes Mittel nicht zuverläßig

iſt . In Abſicht darauf , bereitete man zu einem Pfund
Wollengarn eine Brühe von vier Loth Alaun , zwey Loth
Weinſtein , und ein Loth Kochſalz , welches in drey Kan -

nen Waſſer gekocht ward . Hierinnen ließ man das Garn

eine Vierthelſtunde ſieden , nahm es heraus , und trock -

nete es , ohne es abzuſpielen . Nachdem kochte man zwey

Loth Curcume in drey Kannen Waſſer , hat die Waare

hinein , und rührte es eine : halbe Stunde um , da man
-

denn fand , daß es eine ſchöne gelbe Farbe hatte . Dieſe

gefärbte Waare iſt 15 Min . lang in kochend heißer Lauge
und Seife probiert worden , und zwar in einem zugedeck-
ten Gefäße , hat aber unter dem Abſieden wenig von ih-
rer Farbe verlohren . Von einheimiſchen Gewächſen ,

giebt die Rinde der Berberis , und des Rhamnus catharcti -

cus faſt eben ſo eine Farbe , wie Curcume : aber dieſe
Bäume können mit größerm Nußen zu andern Arbeiten

gebraucht werden , als zu Färbereyen ,
;! 5,4305
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Wb 6 6.

Seiſte hy Schart , Serratula , giebt eine grüngelbe Farbe , Vier
9,duch y,, Loth dieſes färbenden Gewächſes wurden mit Alaun al -

lein , auch mit einem Zuſaße von Weinſtein verſucht , und
es fand ſich, daß die Farbe ohne Weinſtein beſſern GlanzSD: New. Hatte , aber weniger beſtändig war . Wenn man dieſeWC die ſhyj. färbende Materie mit mineraliſchem Kochſalze , oder Kal -

5 be , y Fe bearbeitet , ſo verliert ſie meiſtens ihr grünes , und die
Ihe hm Farbe ſtimmt aufs genaueſte mit der ſchönen gelben über -
|

Sirin , ein / die man aus dem Wau bekömmt . Schart auf die -
Bind H fe Art , als eine nicht ſo foſtbare Färbematerie zu

! "ihiy nußen , iſt für Färbereyen am vortheilhafteſten , ſowohl ,
Sihtiwy wenn es an Wau fehlt, als auch , wenn er nicht völlig
St ; “ reif wird , welches in Finnland oft geſchieht, wofern man

| exif tbn nicht in trocnes Erdreich und auf Höhen ſaec . Auſ :
( 18 , Nm ferdem giebt Schart zu allen grünen Farben den beſten
| Sig vnd feſteſten Grund , Man thut da für ein Pfund Garn„

in drey Kannen Waſſer , zwey Hände voll Weizenkleyen ,
3 und ſechs Loth Alaun , darinnen wird die Waare eine hal -. Aan be Stunde geſotten . Nachdem ſie geſotten hat , nimmt

0 manſie heraus , ſpült ſie ab , läßt ſie halb trocken werden ,dJ : “ und von neuem in einem Farbeſude ſieden , der aus vierim Kannen Waſſer , einem Pfunde Schart , einem 2othe Kalk ,Aw und zwey 2oth Potaſche beſteht ; darauf iſt das Gelbe fer -DUG tig , und wenn es durch die Blaukupe gezogen wird , giebrFh : 68 eine ſchöne grüne Farbe ,

[ Sid zit

000
€ Nat; ! j

6. Te.
;

Sed (ej ! Will man mit Schart hochgelb färben , ohne dieſe
Sinn Farbe zum Grunde einer grünen zu brauchen , ſo läßt
zwe ! man den Kalk weg , und ſiedet die Waare zuvor derge -
Jin ( u) ſtalt an , daß man zu einem Pfunde Garn zwey 2oth
4m Weinſtein, vier 2oth Alaun , und zwey große Hande voll

3 : ah! Weizenkleyen nimmt , vamit die Waare eine halbe Stun -

Zdm WW. De in vier Kannen Waſſer geſorten wird . NachgehendsEN wird ſie heraus genommen , ein wenig abgeſpült , und ge -
| Schw. Abb . XX1X , 2 . K troc >netz



146 Verſuche

trocknet3 darauf wird ein Färbeſud aus einem Pfund

Scart , und drey Loth weißer Potaſche , in vier Kannen

Waſſer angeſeßt , darinnen man die Waare eine halbe

Stunde hin und her führet, . indem der Färbeſud gelinde

focht . Wenn man Leinwand färbet , pflegen die Färber ,

obne ſie zuvor anzuſieden , ſie ſogleich mit einem Pfunde

ESchart , und vier Loth Potaſche zu färben . Die Farbe

wird wohl hievon ſchön , aber ſie geht bey der erſten . Wä -

ſche aus . Die , welche ſich um eine dauerhafte Farbe

bemühen , thun nod ) in vorerwähnten Farbeſud ein

Quentchen in Eßig zergangenen Grünſpan ; weil aber

deſſen Säure das kaliſche Salz , das hier gebraucht wird ,

nicht vollkommen ſättigt : ſo zeigt die Abſudsprobe , daß

dieſes Verfahren nicht zuverläßig iſt . Beſtändigere Far -

be befkömmt man in dieſem Falle , wenn man ein Pfund

leinen Garn in zween Kannen Waſſer abſiedet , darinnen

acht Loth Alaun aufgelöſt ſind , Man nimmt es nach

zwölf Stunden heraus , trocknet es , ohne es abzuſpülen ,
und färbt es nachgehends in einem Färbeſude , wo in vier

Kannen Waſſer ein Pfund Schart , und drey Loth Pot -

aſche. zuſammen geſotten werden ,

6. 8 .

Von einheimiſchen wilden Gewächſen , die man wie

Schart bey Manufacturen brauchen kann , habe ich nach

angeſtellten Verſuchen folgende zu nennen : Hypericum ,

Johanniskraut ,
Thalictrum flauum , Centaurea Jacea ,

Hieracium vmbellatum , Grains d* Avignon ( 9, . ) , auch

Lycopodium complanatum zum Grunde für grüne Fare

ben , den Sonchus maritimus und mehr ausländiſche , die

man doch hier bauen könnte , zu verſchweigen . Alle die

ſe , nebſt der Serrarm ) a , Scharte , geben mit Salmiak eine

blaßgelbe Farbe ; mit Weinſteinöl und andern faliſchen

Laugenſalzen fallen ſie in Orange , von mineraliſchen Ka -

liſalzen verlieren ſie meiſt ihre Grüne . Alaun vermehrt

meiſt den Glanz ihrer natürlichen Farbe , und mit Alaun
und

!
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) 518 einen) ait af 0 DIECin is| und Weinſtein , in gehörigem Verhältniſſe ( 6. 6. . ) be -
ME

ate diy
kommt man von ihnen dauerhafte gelbe Farbe ,

DSicheſdy
15 gen die)

;
9. 9 -

Ci einon) Die gelbe Farbe , welche Reſeda , Wau , giebt , iſt
BS , J) glänzender und klarer , und fällt nicht ſo ins grüne wie
A der bm die vom Schart u, Dd, g . Mit Salzen verhält ſie ſich4 vuerhh) Wie Schart , verträgt aber feinen Kalk , giebt auch fei

| 99: Jary ne ſo gute Grundfarbe zum Grünen wie dieſer . Beym
| „Eren; 7 Abſieden mit Seife und 2auge verliert der Wau nichts
| Q Von ſeiner Farbe, befömmt faſt vielmehr davon ſtärfern
1 faba Glanz. Die Klarheit und Beſtändigkeit der Farbe
[74 dirty

kömmt darauf an , daß man beym Abſieden der Waare„ Alaun und Weinſtein in gehörigem Verbältniſſe zuſegt ,
wn

Wird zu viel Weinſtein zugeſeßt , ſo vermag ihn die| ? a Alaunſäure nicht zu ſättigen , die Farbe wird beſtändig ,FF“ . und fällt ſehr in Orange ; viel Alaun ſchadet auch der
. Ai Waare , und macht die Farbe bleich. Unſere Färber

nehmen gemeiniglich von einem ſo viel , als von dem an =LIU dern ; ingedruckten Färbebüchern wird oft mehr Weinſtein ,
als Alaun vorgeſchrieben : daß aber alles dieſes unrichtig
iſt , bezeugen Theorie und Erfahrung , Aus <ymiſchen
Verſuchen iſt bekannt , daß eine Unze Weinſtein zu ſät -S1 , tigen , etwas über fünf Duentc <hen Vitriol erfodert wer -S , jw! en . Nach Lleumanns Verſuchen , enthält eine Unze881 :1? Alaun nur ein Quentchen , und achtzehn Gran ſauer

Sm " Salz ; folglich hat Zellot ſehr recht , wenn er , zum An -
( 0 ) ſieden für gelbe Farben , vier Unzen Alaun gegen eine
Bp fi 0 Unze Weinſtein vorſchlägt . Durch dieſes Verhältniß ge -DENG winnt man nicht nur , daß die Farben glänzend werden ,
ig : " ſondern ſie werden auch beſtändig . Die gelbe Farbe ver -
Ga trägt auch die Alaunſäure mehr als Krapproth , und an -inden ! dere ſolche rothe Farben , deren Schattirung ( Teinture )
7er ! zerſtört wird , ſobald der Alaun ein beträchtliches Ueber -

Want gewicht über den Weinſtein bekömmt ,
1!

|anf
NR. 2 Q7-4 10 %

Edan
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6; DIG j

Bey den Verſuchen , die ich mit Wau angeſtellt

habe , habe ich am bejten befunden , zum Anſude für ein

Pfund Wollen Garn , vier Lorh Alaun gegen 13 Loth
Weinſtein , zu nehmen , welches mit zwey Händen voll

Weizenkleyen in drey Kannen Waſſer gekocht wird . Jn

dieſem Anſude liegt die Waare zwölf Stunden , darauf
wird ſie heraus genommen , abgeſpült und zur Hälfte ge «

tro >net . Nachdem wird ein Farbeſud von einem Pjunde

Wau in vier Kannen Waſſer zugerichtet ; wenn ſolches
eine Weile gekocht hat , und das Färbegewächſe heraus

gethan iſt , thut man hiezu ein Loth weiße Potaſche . In

dieſem Sude wird das Garn eine VWierthelſtunde hin und

her geführt , da es denn gelb genug iſt . Dieſes Färben

zuleßt noch mit etwas Kali zu treiben , erhöhet die Far-
be , oder wie ſich die Färber ausdrücken :es giebt der

Farbe eine Vergoldung . Gemeiniglich aber gehen ſie

hierinnen zu weit , ſo , daß ſie zu einem Pfunde Garn gegen

vier Loth Alaun , ſowohl zwey Loth Weinſtein , als auch

am Ende beym Abtreiben der Farbe zwey Loth Potaſche

nehmen , welches dieſe Farbe viel unbeſtändiger macht ,

als ſie auf die erwähnte Art zu erhalten iſt . Bey der

Abſudsprobe habe ich auch gefunden , daß der Zuſaß von

Weizenkleyen im Abſude , die Beſtändigkeit der Farbe

ſehr befördert . Soll Seide oder Leinewand mit Wau
gefärbt werden : ſo läßt man Weinſtein und Weizen»-
kleyen weg , und die Farbe wird nur mit Alaun und Pok-

aſche getrieben , in dem Verhalten , das am Ende - des

7 . Y. angeführt iſt .
+. 11. ;

Wir ſcheinen einige einheimiſche wilde Gewächſe zu

haben , die eben ſo gute Farbe als Wau geben fönnen,
als ; Anthemis tinctoria , Johannisblumen *, Geniſta , Li -

chen

v Wird ſchwediſch durch ZLettblomſtker überſeßt , das iſt

Euphthalmum Fl . Suec , 698 . und , bey den Gorhländern ,
St , Jo -
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mit Solidago Canadenſis . 149

chen juniperinus ,Wachholderbaummoos , Xanthium ſtru -

marium , ſo in Schonen wild wächſt , die Umbellen vom

Chaerophyllo , den Avonthus mollis nicht zu erwähnen ,

der ſich in unſern Treibhäuſern finder ; dieſe ſind doch

alle nicht ſo reich an Farbe als die vorigen . Cheldo -

nium , Schwalbenfkraut , und Bidens tripartita , geben mit

Alaun Orangefarbe : werden ſie aber in größerem Ver -

hältniſſe mit Potaſche getrieben , ſo färben ſie feuergelb .

Gelbe Melilotus und einige andere Diadelphiſche , geben

eine bleichgelbe Farbe . Es verlohnt ſich nicht der Mü »

he , mehr einheimiſche Gewächſe zum Gebrauche der Fär -

bereyen bey Manufacturen zu ſammlen , alle die Übri-
gen können von den Landleuten zu ihrem Färben ge -

braucht werden .

G. 12 .

Solidago Canadenſis betreffend , ſo kömmt ſie mit

ihrer ſchönen und beſtändigen Farbe dem Wau gleich , wo

ſie ſolchen nicht übertrifft . Beygehende Probe beſtätiget

dieſes vollkommen . sgellot erwähnt dieſes Gewächs un -

ter dem Nahmen
'

irga Canadenlis . Wenn es im Fär »

beſude mit unterſchiedenen Arten Salzen getrieben wird ,

( 6. . ) verhält es ſich wie Wau , und giebt auf eben die

Art (HF. 10. ) ſo gute gelbe Farbe auf Wolle , Seide und

beinen , als jenes » Wenn zu drey Pfund wollen Garn ,

drey Pfund Wau nöthig ſind , ſo haben hier zwey Pfund

Blätter und Blumenſtengel von der Solidago eben ſs

gute Farben gegeben . Dur < Abſieden mit Lauge und

Seife , welches die rechte Probe für gelbe Farben iſt ,

habe ich dieſe Färbematerie auch geprüft , und ohngeach-
tet die franzöſiſchen Färberordnungen dazu nur fünf Mi -

nuten vorſchreiben , ſo haben beyliegende Probeſtücke die -

ſe Probe in kochender Lauge und Seife , in einem vep »

ſchloſſenen Gefäße , länger als eine halbe Stunde ausge -

K 3 halten .

St . Johannisblumen ; Abhandl . der Kön . ſchwed . Akad .

der Wiſſenſch . 1742 , 31 Seite der Ueberſ - Böſiner .
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Halten . Durch die geneigten Anſtalten des Herrn Com -
Miſſarius Job . &ricor . Kryggers , hat auch ein Färber
zu Stockholm , in Aſchenlauge und venediſcher Seife zwo
Stunden lang eine von mir überſandte Probe von Sei -
Ddenzeuge gefocht , die mit Solidago Canadenlis gefärbt
war , und ſich auch erwünſchtermaßen zeigte .

C4334

Schüttgelb , welches bey Oelmalereyen gebraucht
wird, läßt ſich auch aus ebe Gewächſe zurichten , ſo,
Daß man zu einem Pfund Solidago , ein 2oth Kalk nimmt ,
und dieſes zuſammen in drey Kannen Waſſer kocht ; da -

zu wird ein halber Stopp Waſſer gegoſſen , darinnen zwey
Lorh Alaun aufgelöſt ſind , da ſich denn ſogleich aus der

Färberbrühe eine gelbe Farbe fällt , und auf den Boden
ſebr , die mit ein wenig Kreide vermengt , Schüttgelb
wird . Soll dieſe gelbe Farbe in Oränge ſallen , ſo läßt
man den Kalk aus der Farbebrühe weg , und nimmt ſtatt
deſſen = 2oth Potaſche gegen ein Pfund dieſer Fär -
bematerie .

6. 14 .
Die Zeit , wenn dieſe Färbematerie muß geſamm -

let werden , fällt gleich nach dem Blühen der Pflanze
ein . Wenn man ſie ſpäter abſchneidet , iſt ſie nicht mehr
ſo reich an Farbe , Die Blüchen und Blätter des Ge -
wächſes enthalten die meiſte Farbe , der Stengel giebt
auch eben die Farbe , er muß aber länger kochen , ehe er

färbt, Die zehn Jahre über , da ich dieſes Gewächs ge -
pflanzet und gewarter habe , habe ich geſunden , daß es
den finniſchen Landſtrich recht wohl verträgt , und nie ha-
be ich erfahren , vaß es mißrathen wäre . Vornehmlich
ſieb “ es mit Thon vermengtes Erdreich ; aber es nimmt

auch mit anderer Erde vorlieb . Man kann es im Herb -
ſte und im Frühjahre ausſäen , und ich habe es mehrere
Jahre ſelbſt in meiner Plantage geſäet . Jm Jahre
1791 , und in dem vergangenen 1766 habe ich davon die

meiſien
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mit Solidago Canadenſls 15

meiſten und reifeſten Saamen eingeerndtek . Mitten im

September iſt es in unſerm Landſtriche am ſicherſten reif :

Seine Saamen ſind , wie bey andern Syngenehis , mit

fleinen weißen Pappis verſehen , vermittelſt deren es vom

Winde leicht verbreitet und ausgeſäet wird . „In gutem

fetten Erdreiche wächſt es oft 23 Elle lang , und iſt alle -

mal noch einmal ſo groß und lang als Wau , Auch der

Vortheil iſt bey dieſer Färbematerie , daß die Pflanze

perennirt , oder aus einer und derſelben Wurzel viele

Jahr lang wächſt , und . ſich durch die Wurzeln leicht fort -

pflanzen läßt . Wenn die Plantage von dieſem Gewäch -

ſe einmal angelegt iſt , ſo braucht ſie ſonſt keine Wartung ;

als vom Unfraute etwas frey gehalten zu werden ,

X
*

X

Z- dem Aufſaße von gelben Färbematerien , den ich vor

einiger Zeit eingeſandt habe , läßt ſich ſernerer Erläu -

terung wegen noch ſeßent 1) daß ich bey jedem Verſuche
ſchwediſchen Alaun gebraucht habe , weil es an römiſchen

fehlte , der von Eiſengehalte freyer iſt . 2) Nachdem

Vorhergehendes eingeſandt war , habe ich aus den Görtin -

giſchen gelehrten . Anzeigen erſehen , daß die daſige Kö -

nigl . Societät der Wiſſenſchaften einem bremiſchen Sei -
denfärber , Kulenkamp , einen Preiß wegen Beantwor-
tung der Frage ertheilt hat : Ob ſich gelofsrbende
Uliarerien finden , die ſo beſtändig ſind , als RraPp

und Waid . Aus der Recenſion ſehe ich , daß er ein

ſtärker Verhältniß von Alaun und Weinſtein fodert , als

ich beſtimmt habe , welches vielleicht daher rührt , daß

er römiſchen Alaun gebraucht hat ; der ſchwediſche , deſſen

ich mich bediente , enthält mehr Säure . Er giebt fer -

ner vor : Sumach und Körner von Avignon , welches

Beeren von einer Art Khamnus ſind , und bekanntermaſ -

ſen zu unbeſtändigen gelben Farben ' gehören , ließen ſich,

mit mehr unbeſtändigen gelben Färbematerien , zum be -

K 4 ſtändigen
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ſtändigen Färben brauchen , wenn Zinn in Königswaſſer
aufgelöſt , in der Färbebrühe gebraucht wird , wie mit
der Cochenille geſchieht . Jch habe aber viele Urſache zu
zweifeln , ob ſich die Abſicht ſo erreichen läßt . I < habe
alle Sorgfalt angewandt , mit Curcume gelb zu färben ,
und dabey aufgelöſtes Zinn in zulänglichem Verhältniſſe
gebraucht , wobey ich mich auch Weinſteins bedient ha-
be , aber ich habe die gewünſchte Wirkung nicht erlangt .
Bey der Abſudsprobe mit Weineßig und Waſſer , die
x0 Minuten lang dauerte , dauerte die Farbe noch et -

was , aber ſchlechter , eben ſo lange Zeit in reinem fko«
<hend heißen Waſſer , und am allerſchlechteſten mit ſchlech -
ker und feinerer Seife . Und weil Seidenzeuge und Cat -
kune das Waſchen mit Seife aushalten müſſen, wenn

„ man die Farben für beſtändig anſehen ſoll : ſo ſcheint die -
ſer Vorſchlag , die abgezielte Abſicht nicht zu erreichen .
Mehr Beſtändigkeit in der gelben Farbe erlangt man auf
die Art , die ich im 5. Ü. beſchrieben habe ,

vil . Ein
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Ein ſchr

ſeltſamer Augenſc <aden .
Von

Joh . L. Odhelius ,
D. der Arzeneyfunſt , Königl . Hofmedicus .

re Abgeordnete , die Herrn Profeſſoren Acrei und

UJIartin , ſid) von der Wahrheit einer Pupi . lae
artificialis naturae verſichert hat , die ich die Ehre hatte ,
anzuzeigen , und die im vierten Quartale der Abhandlung
1765 zu finden iſt : ſo habe ich faſt eben dergleichen Au -

genſchaden wieder angetroffen , den ich jeßo der geneigten
Aufmerkſamfeit der Königl . Akad . vorlege .

Der Bauer Anders 2lndersſon , von Sundſkiär »
aus dem Kirchſpiele Frötuna in Roſlagen , bekam , nach
vorhergegangener Op ithalmia humida , die gewöhnlicher -
maßen übel mit warmen Umſchlägen war geheilet wor »

den , ein Leucoma auf beyden Augen ſo ſtark , daß er

nichts ſehen konnte . Nachdem bey ihm einige Zeitlang
beſtändig eben ſolche Mittel waren angewandt worden ,
wie der vorige Kranke gebraucht hatte , nahm ich mit

Bewunderung wahr , daß er , ohngeachtet das Le : » ma

noch guten Theils vorhanden war , nur ſehr vermindert ,
gleichwohl ziemlich ſehen konnte , ſo viel er zu gehen , und

ſich zu helfen brauchte . Weil er ſagte , er ſähe mit dem

linfen Auge , ſo ſahe ich genauer darnach , und fand eine

ungewöhnliche , unförmliche Oeffnung an dem obern Seg -
K 5 mente

Ns die Königl . Akad , der Wiſſenſch . durch ih-



154 Ein ſehr ſeltſamer Augenſchaden,

mente det Jris , wodurch die Üchtſtrahlen auf die Res

Fina fielen . .

I < glaube , dieſes berechtiget mich zulänglich , bey

ſolchen Augenfehlern da entweder die Pupille ganz zu -

Jammengezogen iſt , oder da ſie auch mit einer verdunkele

Fen Capſel der Cryſtallenlinſe zuſammen klebt , die ſich

Davon nicht abſondern läßt ; ingleichen , wenn die Pupille

ſchief aus ihrer rechten Stelle gedrängt iſt , und mit einer

aufgelöſten , und nachgehends wieder zuſammen geganges

nen Cryſtalllinſe voll geſtopft iſt , u . d . g . m. vermittelſt

einer ſehr ſcharfen Staarnadel , die zwey , oder höchjtens
Drey Linien über den Orbiculo ciliar : eingeführt wird , eine

neue Oeffnung in die Jris zu machen , wo ſich ſolches am

leichteſten bewerkſtelligen läßt . Hierdurch ließe ſich hof-
fentlich das Geſicht , einem ſo unheilbaren Blinden wieder

Herſtellen . Den Ausgang eines ſolchen Verſuches , den

„ich bald anzuſtellen hoffe , will ich nächſtens berichten ,

Erklärung der Zeichnung , 1V . Taf . 6 . Fig .

a . Die unförmliche große Oeffnung in der Jris .

b. Das Leucoma , welches noch das Mittel und den

großen Theil der Hornhaut einnimmt ,

CC Der mehr oder weniger durchſichtige Ring der

Hornhaut , durch den ſich die Jris und die neue

Deffnung zeigt .
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1Ywilt; Anmerkungen
| E ener )

äb er| Ein ft ,
y Siwenn ty

wa Vorhergehenden Auffaß .
Ne 118 mme ,

Von
14,1

EN Olaus Aerehl
aj ES führt!

4, So ſch ! ( Sz dieſe , als die vorige vom Herrn Hofmedi -
jH Eh li ! cus Doct , Pdhelius angezeigte Pupilia dislocata ,

el 720 Blidy verdient allerdings ihre Stelle in den Abhandl ,
JQ Bim . Der Kön , Akad . der Wiſſenſchaften .
) | ESenöint Der abgezielte Verſuch , die Jris zu öffnen , damit

dadurch Lichtſtrahlen in das innere Auge kommen können ,
| , WT ] wenn die Pupille durch eine Sinyzelis oder Zuſammenzie -

Eds hung unbrauchbar geworden iſt , ſcheinet mir wohl mög-
| lich , wenn es nur Beſtand hat , und die Jris ſich niche

ST wieder ſchließt .
*

ab 6
' Solche Pupillae praeternatnrales ſind von zweyerley

d| Efiy ? Art . 1) Wenn die eigentliche Pupille bey anhaltender
WIE Empyeßi oculi , oder Geſchwulſt in des Auges Hinterkams -

mer , zwiſchen der vuea , choroidea , und lente cryttallina , be -

trächtlich nach einer andern Seite , aus dem Mittel näher
an die coronam ciliarem gezogen wird , es nachgehends da -

ſelbſt feſter wird , und mehr oder weniger Dienſt zu Be -

behaltung des Geſichts leiſtet . Der Eyter , welcher ſich in

die Vorderkammer des Auges ergoſſen hat , klebt alsdenn
] an der innern Seite der Hornhaut an , und macht ſolche
) C undurchſichtig . Dieſer Zuſtand wird alsdenn eine Syne -

chia oculi , welche 25 . ] auchart in ſ. Diſſertation , p- m .

441 , ſo gut beſchreibt ,
2) Wenn



- 156 Anmerk . über vorhergehenden Aufſaß .

- ) ' Wenn die Pupille auch während der Empyelis ocu -

1i wohl im Mittel bleibt , aber ſich zuſammenzieht , und

gänzlich verwächſt , heißt es eine Phthifis oder [ynizcſis

pupillae , Der CEyter, welcher ſich indeſſen an die hintere
Seite der Traubenhaut dränget , bricht endlich durch die

Jris durch , ergießt ſich in des Auges Vorkammer , klebt

an die hohle Seite der Hornhaut an , und macht ſie un -

durchſichtig . Wenn endlich alle Entzündung und Ge |

ſchwulſt aufgehört hat , ſieht man durch die übergebliebene |

Rundung der Hornhaut , die Oeffnung in der Jris , w -

durch beym Aufbrechen des Geſchwüres , der Eyter heraus |

gieng , und jeßo läßt dieſe ODeſſnung die Lichtſtrahlen durh |

die unbeſchädigte glasartige Feuchtigkeit auf die Neßhaut | |

fallen , ohne die geringſte Lenkung nach der Linſe , und ohne

daß dieſe was zum Sehen beytrüge . I |

Eine dritte Art , va zwo Pupillen in einem Auge eno
-

|
ſtehen können , erwähnt Jan0 Neghellini in ſ. Lettera |

/

Chirurgica ſopra l' ofteſa della viſta , in una Donna , Wened « .

31749 . Er ſagt , die neue Pupille hätte ihren Urſprung von

einer Geſchwulſt erhalten , und ſey im Durchbruche der |

Traubenhaut und der Jris entſtanden , ohne daß die eigent »
KB

liche Pupille wäre verderbt worden , daher ſey ein doppel : |
tes Sehen, ] oder eine doppelte Abbildung der Gegenſtäne |

de entſtanden . |
Daß ſo etwas von äußerlichen Urſachen entſtehen

Fann , zeigen die Abhandl . der Kön . Akad , der Wiſſenſch ,

31765, viertes Quartal . | |

"TX. Oele : ws



,

SOR:

un

zeſs |

inter
<di

fleht

[e Ute | -

) Ou |

bent

' wo:

ways

dure
bau

hn
|

€ ab
eten |

end)

) vo!

» de!

gent:
oppd| :

nſtät!

ſteht

|.
|
4

ſo

K

49 X .

2 VoxTORP

GRANZEN des

Ts

Lttferob060

WEITES
V

2

1 UOTUTIIDDannr 7 EUEREUBE"' Ur

cMeilenr ahl
*

J ( la mö in 7;

12KanaNas
:

, HALLTORP

: 70

„Able„ = Zil . 21C :8 Wäuderp
4 EU

NE
15

%
IBHE

5 GTE -[5]

Se [01]icke

" TabV .

Kuirchs piel €

rope

ENT IN228TMT .

- €
Kürrir Nn

Mar : LEIS

5 "teſkär
657:

S ;
Ec( pr

77 0
4 Lato



/ahiten m

diſge St
"

binite;
- Uefinger



een

[ ]]

157

IX .

Oekonomiſc < e

Beſ < hreihung
der Kirchſpiele Halltorp und Woxtorp ,

Von

Adolph Nodeer ,

Extraord . Landmeſſer .

Erſtes Stüc

6. 1

Sc er Nußen , den die Kenntniß unſers Landes brin »

get , und das Wohlgefallen , mit welchem die Kön .

Akad . der Wiſſenſch . einige eingeſandte Beſchrei -

bungen unterſchiedner Kirchſpiele aufgenommen hat , ha-
ben mich ermuntert , nachfolgende Bemerfungen von den

Kirchſpielen Halltorp und Woxtorp zu übergeben , die ich
bey den Abtheilungen der Felder ( Storffifisdelningar )
1760 und 1762 , daſelbſt gemacht habe . Dieſe Kirchſpiele

gehören unter die calmariſche Hauptmannſchaft , und das

daſige Stift , unter die Gerichtsbarkeit und Vogtey Sö -

dermörez ſie liegen in Smäland an der Gränze von

Blekingen .
Die große Landſtraße von Calmar nach Carlscro -

va , geht dadurch , Die Lage, wie die Charte auf < 4afe



jm ,
5 )

159 Oefonomiſche Beſchreibung
Tafel anzeigt , iſt vortheilhäft ,denn in dem mittlern Thei»
le wechſeln fruchtbare Aer und ſchöne Wieſen ab . Oſt -
wärts macht die Gränze die Oſtſee , oder eigentlich eine
Reihe vieler kleinen Inſeln , über welche hinaus der ſüd -
lichſte Theil von Oeland , eine der angenehmſten Ausſich -
ten giebt . Weſtwärts nehmen Fichten , Tannen , und
Zaubholz ein anſehnliches Stück Land ein , wo Anhöhen
und Thäler untermengt ſind . Alſo iſt hier die beſte Ge -
legenheit zu Aerbau , Viehzucht und Fiſcherey , ſo , daß
die Natur kaum mehr auf einmal geben fann , Die ohn-
gefähre Länge und Breite des Kirchſpiels , zeigt ſich auf
der Charte , der Flächeninnhalt an brauchbarem Felde , be -
trägt zuſammen etwa 13300 Tonnen 2andes , wovon das
wirklich angebauete 6400 ausmacht , das übrige iſt Wald
und Weide . Das halltorpiſche Kirchſpiel hat etwa vier -
mal mehr Fläche , als das wortorpiſche ,

56 . 7
Jedes hat ſeine Kirche , unter einem gemeinſchaftlie

hen Pfarrherrn . Die halltorpiſche iſt die Mutterkirche ,
ſie liegt 23 Meilen von der Stadt Calmar nach Süden ,
und 6 3 Meilen nordwärts von Carlscron , auf einer Hsö-
He an dem Fluſſe Namnerum . Ihre Geſtalt iſt länglichr ,
viereckicht , mit einem nachgehends angebaueten viereckich -
ken Thore , Sacriſtey und Vorhauſe , das Dach , welches
ein hohes Geſpäcre hat , iſt mi ? Schindeln gedeckt , Jn -
wendig iſt die Kirche lichte , in zwo Reihen Bänke abge -
theilt , hat einen nur kürzlich verfertigten ſchönen Altar ,
mit einer gemalten Decke von Täfelwerk , welche ein zer -
ſtörtes Gewölbe verdeckt . Gleich an der Kirche iſt das
Pfarrguth , welches ein von des wernebyiſchen herrſchaftli -
' hen Guthes Waldung und Felde abgeſonderter Theil iſt ,

Man glaubt , die Herrſchaft von Werneby hat vor
Dieſem ihren Edelhof da gehabt , wo die Kirche jeßo ſteht ,
und ſie habe mit dem Kirchſpiele ihren Nahmen da -

her
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der Kirchſpiele Halltorp u . Woxkorp . 159

her befommen , weil man einen ſolchen Cdelhof eine Halle

heißt *. Die wortorpiſche Kirche iſt ganz rund , die vier -

ecfichten kleinen daran geſeßten Gebäude ausgenommen «

Das Dach iſt kegelförmig mit Schindeln gede >t . Die

Geſtalt der Kirche , eine alte Sage , und andere Umſtän -

de, geben Anlaß zu glauben , daß ſie ſehr alt iſt , und in

heidniſchen Zeiten ein Opferhaus , oder auch ein Blo >haus
geweſen iſt , Beyde Kirchen ſind mit ſteinernen Mauern

umgeben . Die Glocken hängen in beſondern hölzer =
nen GloFenthürmen ,

. 55

Das halltorpiſche Kirchſpiel beſteht aus 5 Dörfern
( " Zyar ) , und 12 einzelnen Güthern ( Hemman ) , wels

<e , ein Mittel genommen , nun zuſammen nur auf 40

ganze Hemman oder Mantal gerechnet werden , von ihnen

ſind 26 Freygürher ( Fxr8lſe ) , 43 Krongüther , und die

übrigen Kronſchaßgüther . Wopxtorp enthält 5 Dörfer ,
welche zuſammen nun jeßo ungefähr 10 ganze Hemman
ausmachen , nämlich x x Freygüther , 23 Krongürher , und

15 Kronſchaßgüther . Von allen Güthern beſtehen 409 je =
des ohngefähr aus einem ganzen Hemman , 6 aus drey

Viertheilen , 4 aus fünf Achttheilen , 20 aus halben , 6 aus

Viertheilen ,2 aus drey Achttheilen , und 1 aus einem Drit -

theile eines Hemmans , auch iſt 1 unbekannt . * Aber die

größten Hemman ſind doch dergeſtalt unter mehrere Bes

wohner vertheilt , daß wenig Bauern mehr als ein Vier -

theil Hemman beſtellen . Von Güthern , die - zu gewiſe
ſen Bedienungen gehören ( Doſtällen ) , findet man hier
außer den Pfarrgüthern , des Pfarrherrns 13 , und des

Capellans

* Wie im Engliſchen , wo man dieſe Benennung auch in

überſeßten Romanen finden wird .

Käſtner .



160 Oefonomiſche Beſchreibung SD
Capellans 1 ganz Hemman , In beyden Kirchſpielen ſind elſcjordM
auch 10 ſogenannte Uwrordar *, „nbebau' n

I < nehme mir die Freyheit , hiebey zu bemerken, |

. daß die Anzahl leßtgenannter unbekannter Pläße im Reiz wn j
< e größer iſt , als mancher glauben wird . Die meiſt
haben Grund , Acker und Wieſen , ( ſ . meine im Druck |

und
berausgefommene Sammlung von Verordnungen , | 4 fi

die Dermeſſung und den Anbau des Landes . betrez / 4 jnd 1 :
fend , 56. L Tote ) oft ſo groß und ſo gut als ein Achttheil ,
oder ein Viertheil Hemman , und geben kaum einen Da - )
ler Silbermünze Schaßung , - Iſt es nicht dem Wachs -
thume des Volkes und dem Anbaue des Landes eine be - ſ
trächtliche Hinderniß , daß ſolche Pläße unbewohnt blei -
ben ? Manche ſind vielleicht klein , der meiſten ihre
Größe verſtattet aber doch, daß ſie ihren beſondern Be -

wohner ernähren fönnten , zumal ſie noch, vermöge der Ge - Rehn 1

ſeße , mit feinen größern Abg - ben fönnen belegt werden , Vie ns
als die ſchon auf dieſen Stücken Landes liegen, und ſehr ger 4 ;
eing und unmerflich ſind , Da dieſe Stücken Landes mei - iygpym

NOD
"WW" M

WENK)
Yegueß

D===

ſtens von dem Aufenthalte der Eigenthümer abgelegen , (6 ade dem am
werden ſie von ihnen nicht gehörig gebraucht . Wäre es - ji ; 18 '
nicht beſſer , ſie überließen ſie einem ihrer Söhne oder Ver - |

wandten , zu bebauen und zu bewohnen ? Wie viel nue | .

Ehen würden nicht dadurch geſtiftet werden . Der Bauer yy " In

verlierer wenig oder nichts damit , denn außerdem , daß Mſh(d1
der Bewohner dieſes Stücks Land , gleichſam ſein Anbauer

|.
: he

unter dem Stammguthe wäre , ſo gewönne der Bauer „ E
dadurch Zeit , ſein eigenes rechtes Guth gehörig zu beſtel - m
len , und erwürbe ſich alſo ſelbſt vollkommne Erſekung ,

4

Aber dieſes geſchieht nie ohne das ſtrenge Geſeß : daß ID

: die 233

-
* Der Zuſammenhang zeigt , daß dieſes abgelegne Stücken

Ven

Feld ſind, welches auch die Ableitung , außen liegends |

Erdreich , errathen läßt .
; |

; Zaſiner .

'dw .
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1Q Firhy

|
ik

die Urjord innerhalb gewiſſen vorgeſchriebenen Jah -|

x . ren bebauert ſeyn ſoll , oder ſonſt dem erſten beimfällt ,| Y 1 der ſich darauf ſexen will . Damit geſchähe nieman -

- Mie den unrecht , denn die meiſten Utjorden ſind von einem
" M oder dem andern verlaſſenen Gurhe abgezwackt worden , .

vie und man hat ſie alſo für verlaſſene Gürher anzuſehen .
| IKE Verh

; ; - :' 56 " 0 Ih komme aber zu meinen Kirchſpielen zurüc ,
ſup iy Sie ſind in Bärsmannshäll eingetheilt , und fallen zu -
| Aifaun ſammen der Krone 59 Bootsleute , ungefähr einen für je -
J 3 ift des ganze Hemman . Beſondere Haushaltungen ſind in
| ;

j 1 Halltorp 73 , in Woxtorp 53 , zuſammen 124 , darunter

4" wN ſind die Bootrsleute , und ganz arme Häusler nicht( IDN '»R ) it gerechnet .

| Wnbw GE. 54:

ſ
199 vem Nach der Angabe der Prieſterſchaft , betrug 1760 die1) Mn bey Anzahl der Bewohner des halltorpiſchen Kirchſpiels junge= SN und alte 716 Perſonen , in Wortorp 369 , zuſammen 1085 ,| |
ZS

idm Ueberhaupt kamen alſo. ungefähr 18 Perſonen auf . jödes
|

0 Serch ganze Hemman , und 9 auf jede Haushaltung . Von
1 | HEd; ! dieſen 1085 waren ;
| .

Mannsp . Weibsp .
)

b
|

08 Jünger als 10 Jahre alt 146 = - 120

R Zwiſchen 10 und20 - - 99 = 125

gm für!
- ZOUND ZONE EEE IT )

'E3 1129 - 50 : Und 40 , 77 GT WENNER

[> 1 )
'

= 40UNNdSOE; =>... 7 584 0 0071

Wm - 50 und60 = "2 44 --=- 42
; 196 Oh E 60und70 =» = 27 = > 16

| Ueber 70 Jahr alt - 8 =
5

| (zeppelgt!
pP in Summe ,5534 = = zz1

+ fins Schw . Abb . XXIX . 25. | Ver »
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+ 0)

Verheyrathe EN - 187 S2 1T87 4m
Wittwer und Wirtwen - 13 ' ==' "45 aid 8:
Kinder und Jugend unter 15 Jahr 262 2 0470

115 ( yt
Unverheyrathete über 15 Jahr 142 . = 123 vw: inde

daun 009

In 10 Jahren von 1755 bis mit 1764 ſind in beyden wih fi
Kirc<hſpielen 424 Kinder geboren worden , 232 Knaben, 41
192 Mägdchen - Darunter ſind 13 Uneheliche , 16 Zwil - Dy
linge , 1 Todtgebornes . . Alle ſind ohne Fehler geboren Atm

worden , ein einziges ausgenommen , deſſen Arme niht yqm

weiter giengen als bis an die Ellenbogen , da ſie mit einem ya ?)

runden Gewächſe geſchloſſen wurden , als ob es die Mate : 4m Gf
rie zu den Händen ſeyn ſeyn ſollte , | y"-| egldt

In beyden Kirchſpielen ſind in eben den zehen Jah » | ; ( be

ren 377 Menſchen geſtorben , nämlich : an1 fnWISN

Mannsp . Weibsp , ſe
Unter 320 Jahr alt = 105 ' - = . IIO

|
WS 190

Zwiſchen 10 und 20 Jahr - 8 = 4 |
ny 1763

2 20 und 30 - . 9 . Gd | | Jntnsh
5 4 " BOUND do el Ee ANSE DERE | Inptohas

' - 40 und 50 - - 38 - - H
/

Nywnien

; = 50 und 60 = e VW - =- I es. Bin
Ueber 60 Jahr alt Gd = :57

- FPlmyn
- qwwenuz6

Summe 183 = - 197 Juſhik
bore

Darunter waren verheyrathete 53 Männer , 69 Wei - ma
ber . Daß unter Lebenden und Verſtorbenen ſv wenig ARE
über 70 Jahr angezeigt werden , wird für einen Fehler in " ſvg
der Angabe gehalten , weil niemand hier gern für ſehr alt yt eh
angeſehen ſeyn will , welches ſeinen Urſprung von der Ge -

|
rice 46

wohne | |
y 19) " x NRERENNZ EAey
NAHEN1;4 i |ej 3]'

|
"
|
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wohnheit voriger Zeiten haben ſoll , die ganz unvermögen -
Im den Alten , mit der Altenkeule ( Aetteklubbg ) zu rödren ,

( 12 = Obgleich dieſe grauſame Gewohnheit ohne Zweifel ſo gleich ,
8 = nach Einführung des Chriſtenthums , iſt abgeſchafft wor -

den : ſo wird doch noc < im Scherze davon geſprochen ,und
S5 ſi“) darum wollen die meiſten nicht fo alt ſcheinen , als ſie

| 21 , 23
wirklich ſind .

3 helicht Wegen der Krankheiten iſt zu bemerken , daß 41 an
| f9 Seht Blattern oder Maſern geſtorben ſind , 96 an Bruſtkranfk -
| „Heſſen heiten oder Lungenſucht , 36 an Halsfrankheiten , 3 an der
| Me, daſ rothen Ruhr , 28 an Bauchgrimmen , 20 vom Keichhuſten ,
YS508 313 an Seitenſtechen , 13 an der Waſſerſucht , 9 an Fiebern
' und anſtefenden Krankheiten , 28 wegen Alter und Ge -

brechlichfeit , 3 ſind ertrunfen , und , 2 haben ſich ſelbſt um

Yhfndny das Zeben gebracht . Die Blattern giengen hier im

14 Sommer 1756 herum , und das ganze Jahr 1764 ; Bruſt -
Franfheiten fiengen im Herbſte 1758 anz , chaten aber den

Wenz. » meiſten Schaden 1762 , Eine ſchwere Halskranfkheit tsöd -

) ,
tete viel Kinder , und einige ältere Leute 1362 und im An -

fange 1763 .[ 77

9 - In dieſen 10 Jahren ſind in beyden Kirchſpielen 98

" . - Paar getrauet , und 75Ehen durch den Tod des einen Gat -

„ 1
fen getrennt worden .

p]

" - Weirläuſtigkeit zu vermeiden , übergehe ich die übri -
gen Anmerkungen , die ſich hierüber machen ließen , und

:
WEL! 2 SAE 4 <

| jim erinnere nur , daß die Natur hier gleichwohl den Zuwachs

DS ,
- der Menſchen zu begünſtigen ſcheint, in IC ahren ſind 47

mehr geboren worden , als geſtorben . Auch die vorher -
“ “ Sehenden Jahre von 1700 bis 1754 , ſind meiſtens mehr in

S Raum die Welt gekommen , als aus ihr gegangen , nur 17c8 und

rb 1, I710 ausgenommen , da die Peſt 182 Menſchen hingeriſſen
< AU m hat . Indeſſen ſcheint doch das Volk jeßo nicht viel zahl -
) 40 : 4 | reicher als zuvor . Wenigſtens giebt das halltorpiſche
Fru , 82 ir »
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Kirchenbuch zu erkennen , daß daſelbſt die Anzahl der jähr -
lich Gebornen und Geſtorbenen i in vorigen 5 Jahren faſt

ſo groß geweſen iſt , als in den loßten 10 Jahren . Der

Ueberſchuß der Gebornen , wird alſo beſtändig aus den

Kirchſpielen gegangen ſeyn. Von den Bootsleuten ſter -
ben viele in Carlscrone oder anders wo , wohin ſie geſandt
werden .

GC; 55

Unter den Einwohnern giebt es große und kleine Leu-

te , wie ander8wo , ſie ſind wohlgebildet , hart und friſch,
aufgewet , höflich und gelehrig . Alle können leſen , und

manche ziemlich wohl ſchreiben , obgleich hier kein Schul -
meiſter unterhalten wird . Man findet ziemlich gute

Handwerker für das Kirchſpiel , Schuſter , Schneider ,
Schmiede , Tiſcher , Mäurer , Lederbereiter , einen Maler ,
einen Leinwanddrucfer , einen Violinenmacher , etnen Brun -

nengräber , alle vom Bauernſtande . Zwo adeliche Fami -

lien , ' " Ehrenſtröm und Ehbrenbill ſtammen von Halltorp

her. Die Landleute reden ziemlich rein ſchwediſch , aus -

genommen , daß einige in der Ausſprache, Selbſtlauter in

Doppellauter verwandeln , z. . ' 3 in au . Die Manns -

perſonen tragen ziemlich lange , ſchwarze , graue oder blaue

Wämſer , mit Niederkleidern von Leder , und ledernen

Schuhen , welche noch von den meiſten mit Riemen ge -

bunden werden : In ältern Zeiten trugen ſie kurze ſoge
nannte Schooßwämſer ( Skört - tröjor ) ſchwarz mit ro -

then Aufſchlägen, und darunter ein kleineres Wamms ,

roth oder grün , an den Näthen mit grünem halbſeidnen
Bande eingefaßt , große und weite Hoſen von ſchwarzem
Wadmal . Jeßo tragen ſie alle im Sommer den Hut auf
dem Kopfe ; aber in vorigen Zeiten giengen die weniger

Vermögenden mit kleinen Müßen , die Pinmöſjor

hießen . Im Winter brauchen ſie gefütterte Müßen , mit

allerley Pelzwerke zum Gebräme , Die Weiber ſchmü-
> en
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>en ihren Kopf folgendergeſtalt : Sie theilen das Haar
hinterwärts in zweene Theile , umwinden jeden mit Ban -

de, und . wickeln ſie alsdenn in einer Rundung um den

Nacken , die mit einem andern ſchmälern Bande beſeſtigt

wird , welches vorwärts gegen den Haarwuchs und den

Scheitel geht . So gehen ſie an Werkeltagen bloß , oder

nur mit einem leinenen Tuche bedeckt , Sonntags aber mit

einem Fleinen feinen dreyefichten Kopfzeuge , von dem eine

etwas abgerundete Schneppe nach der Stirne , und eine

herunter nach jedem Kinnbaken geht . Die Magdchen
binden ihr Haar eben ſo , gehen aber meiſtens allezeit
bloß , und umwicfeln an Feſttagen die Flechte mit buntem

blumichten Bande von Seide , deſſen Enden frey den Rü -

> en herabhängen . Wenn ihr eignes Haar nicht zuläng -
lich iſt , brauchen ſie fremdes . Die übrigen Kleider ſind ;
Ein Leibſtück von Tuche , Satin oder Kalmink , im Com -

mer mit halbſeidenem Bande verbrämt , darüber ein

Wamms von Tuche , Wadmal oder Frieß , im Winter ,

roth , grün , blau oder ſchwarz . Die Unaterſchürze ( Förz

Llaoe ) von grober Leinwand , die obere aber von feinerer ,

Cattun , Seide , Satin oder anderm Zeuge , : iworan Sei -

denband , Sammtverbrämung , unächte Silbergalonen
u . d . 9 m. auf allerley Art angeſeßt ſind ; das Tuch um

den Hals von Seide , Baumwolle oder Leinen . Ringe

tragen ſie nie an den Fingern . Weiber und Bräute tra -

gen ihren Verlöbnißring an einer Spiße des Halstuches
gebunden , oder ſonſt befeſtigt , daß er ihnen auf die Bruſt

herabhängt . Der Ring iſt von Silber , vergoldet , unge -

heuer groß , und von einer eignen Geſtalt , mit fünf klei »

nen Ringen , die daran ſo angebracht ſind , daß ſie klap -

pern . V. Taf , Fig . 4 . Der Bräutigam giebt ſeiner
Braut Ring , Geſangbuch , ſilberne Halsfette und Hals -

67 ſchnalle ,
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ſchnalle , allerley Band zum Kopfpuße , rothe und weiße
Handſchuhe, deutſche oder engliſche wollene Strümpfe mit -

ſeidenen Zwikeln , rauchcorduane Schuh , u . ſ. w. Sie
giebt ihm wieder , feine Wäſche , Hut , 2c .

6,76
* [1]

Die Häuſer ſind größtentheils gut gebauet . Die

Eintheilung der Häuſer iſt folgende . An einem Ende
Das Vorhaus mit der Küche , darnach die Stube , und am

andern Ende des Gebäudes iſt die Gaſtkammer . Die

Meiſten haben außer dem noch eine Gaſtfammer , die in

einem Ausgebäude mitten am Hauſe beſteht , und

Schnappſack genannt wird . Bey einigen geht das

Vorhaus mitten durch das Haus . Jnwendig am Hauſe

ſind an den Wänden feſte Bänke , Herd und Backofen in

Der Stube . Fenſter ſind in Wänden und im Dache .
Das Dach wird gewöhnlich mit Rinden und Raſen ge -

Deff , manchmal auch mit Stroh darunter . Man ver

gleiche hiemit die Abh. der Kön . Akad , der Wiſſenſch . 1765 .

Zwiſchen dem Raſen pflanzt ma Hauslauch , ſo ſich nach -

gehends ausbreitet , und dem Dache viel Stärfe und

Dauerhaftigkeit giebt . Man ſehe Herrn Archiaters und

Nitter8 von Linne Schon, Reiſ: 12 , S. Den Plas in-
wendig halt man ſehr reinlich , Herd und Schorſtein wer “

Den oft geweißt , Tiſch , Bänke und Dach geſcheuert . Die '

Wände ſind mit Leinwand überzogen , und mit bibliſchen
Geſchichten oder Blumenwerke bemalt , man hänget auch
an unbemalte Wände Decken , Laken und Tücher .

Auf dem Boden iſt der Söller mit Raſen und Rin -

den bede > . , Die Stallgebäude ſind nett gebauet , und

mit

,

*
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mit Stroh gede>t , oder auch , wo es die Gelegenheit giebt ;

mit Schilfe , der dauerhaftere Dächer giebt . Man hatauch

beſondere Gebäude für kleineres Vieh , und die Geräthſchaft

zu verwahren . Alſo ſind die Gebäude faſt . allzu überflüſ -

ſig , welches auch die Leute ſelbſt ſchon zu bemerfen ſchei-

nen , beſonders was die angebaueten Buden betrifft ; denn

um ſolche entbehrlich zu machen, bauen ſie jeßo das Wohn -
haus zwo Sto > werk hoch.

Das übrige . vom AFerbau , von der Haushal -

fung und Naturgeſchichte , wird ins folgende Quar -

fal verſpar .

" - 4 Xx. Ge -

mmm meemenenenn m IS PARATFSE
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Genqueſte Berechnung

der

eigentlichen Geſtalt der Erde ,

, dur < Vergleißung der Längen
der Pendeln.

|

|
Von

Friedrich Mallet ,

Königl . Aſtronom . Obſerv . zu Upſala .

. " . %
:

achdem Huptzens die Pendeluhr angegeben hatte ,
| ſiengen die Aſtronomen an , bey ihren Beobach -

tungen ſorgfältiger zu ſeyn , als zuvor . Als Pis
card 1669 einen Grad in der pariſiſchen Mittagslinie ab -

gemeſſen hatte , die rechte Größe der Erde unter der Voraus -

ſeßung zu ſinden , daß die Erde kugelrund wäre , wie man

durchgängig glaubte : ſo ſchlug er vor , die Länge des Pen -
dels , als ein ſicheres und unveränderliches Maaß , zu
brauchen , und in dieſem die Größe des Grades anzuge-
ben . Bey allen Unterſuchungen von den Maaßen der

Alten , war er derſelben Länge wegen , in Ungewißheit ge -
blieben , ſo, daß die Meynungen der Alten , von der Größe
der Erde , faſt als unbekannt anzuſehen waren , und ſo, als
waren dieſe Meſſungen nie unternommen worden . Pix
card fand deswegen nöthig , die Größe der Toiſe oder der

franzöſiſchen Klafter , die er gebraucht hatte , aufs
ue e
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der Geſtalt der Erde , -

ſte für die Nachwelt zu verwahren . Die Länge eines

Pendels , das Secunden mittlerer Sommerzeit ſchlägt ;

ſahe er hiezu als - das ſicherſte Mittel anz " denn das Ge -

wicht eines Pendels bleibt an einer und derſelben Stelle

unverändert , und folglich die Länge des ' Secundenpen -
dels *, Wenn man alſo in unterſchiedenen : Jahrhunder *
tein die, Länge dieſes Pendels in dem jedesmal gebräu <lis
<hen Maaßen angiebt : ſo wird man daraus finden , ' wie -

viel ſolches Maaßiſt geändert worden , und ſo würde ſich die

Meſſung des Grades , die Picaro in Längen des Pendels

angegeben hatte , ein ändermal ' eben ſo ſicher und genau

beſtimmen laſſen, “ als gleich nach derſelben Vollendung ;

obgleich Zeit und Umſtände , wie oft geſchieht , in ' dem ge -

bräuchlichhen Maaße Aenderungen gemacht hätten * %

Picard gab nun zwar bey ſeiner Meſſung nicht Pendels
längen an , ſondern die bekannten Toiſen , aber er beſtimm ?
te durch Verſuche das Verhältniß zwiſchen der Länge des

Secundenpendels und der Toiſe , die zu. ſeiner Zeit ges

bräuchlich war . Die Toiſe wird in 6 Fuß getheilt , der

Fuß in 12 Zoll , der Zoll in 12 Linien , und die Linie in De -

25 cimal -

169

* Tch vermuthe , Herr VTallet will ſagen ! die Kraft der

Schwere , die ein Pendel treibt , bleibt an einer gegebenen
Stelle ungeändert . Das Gewicht , das am „Faden
hängt , kömmt bier nicht in Betrachtung , ob es,etwas

ſchwerer oder leichter iſt , ;
Köſtner .

82 Dieſes ſekt zum Voraus , daß ſich in Jahrhunderten die

Wirkung der Schwere , und die Zeit der Umdrehung der

Erde um ihre Axe , auc ) die Geſchwindigkeit ihrer Bewe »

güng um die Sonne nicht ändert . Man hat in den

neuern Zeiten angefangen , Veränderungen in den lekten

beyden Umſtänden als möglich anzuſehen . Freylich aber ,

wenn ſolche Naturbegebenheiten nicht beſtändig ſind , ſo

läßt ſich nicht viel mit Sicherheit auf die Nachwelt
bringen .

ZRäſiner .
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cimaltheile , ſo weit man will . Picard fand *, daß das

Secundenpendel zu Paris 3 Fuß , 0 Zoll , 8 * Linie, oder

440 ) 5 Ünien betrug ( ) . Ex glaubte , das Secundenpen -
Del ſey auf der ganzen Erdkugel von einerley Größe , und

Dieſe Länge würde zum allgenteinen Maaße über die ganze
Erde dienen ; aber es wandten unterſchiedene dagegen
ein , die Umdrehung der Erde um ihre Are , wirke eine uns

gleiche Schwungkraft in ungleichen Breiten , dadurch

170

müſſe ſich alſo auch . die " Wirkung der Schwere ändern ,
und Pendeln , die an einem Orte gleiche Schläge thun , kön -

nen alſo nicht mehr gleich geſchwind bleiben , wenn das

eine unter die Breite , das : andere unter eine andere ge -

Gracht wird . Es fehlte . auch nicht an Erfahrungen , dieſe
Wahrheit zu beſtätigen . “ Thouron meldete , er habe das

Secundenpendel zu Lion 438,3 Linien gefunden , zu Lon -

Don gab man es 443 , 65 &n . an , aber Picard ſeßkte ein

Mißtrauen in dieſen Verſuch , weil ihn die Erfahrung ge -

Lehrt hatte , wie viele Vorſichtigkeit dabey nothig ſey, und

157 | ' er

- * Herr Ulallet konnte nebſt Picärden , auch Zuygens Horo -

. og . Oſcillatorium anführen , ( Par . 1673 - Fol . ) da P. 1V.

propr . 25 . der Gebrauch des Pendels zum allgemeinen
Maaße gelehrt iſt . Zuygens beſtimmt die Länge ſeines

Stundenfußes ( perhorarius ) , der ein Drittheil des Se -

cundenpendels iſt , mit aus dem Mittelpuncte des Schwun -
ges , aus einer Erfindung , die von ihm herrührte . Ohne

dieſe Beſtimmung müßte man eine große Genauigkeit zu
Haben , die Größe des Kügelchens angeben , das man zum

Pendel braucht , das heißt ſchon ein gewiſſes Maaß als

beſtändig bekannt , voraus ſeßen , obgleich Zuygens geſteht ,
daß es eben feinen merklichen Fehler giebt , wenn nur das

Kügelchen nicht gar zu groß iſt .

.- Buygens ſekt ſeinen Stundenfuß 382 des Pariſer , und
die Lange des Secundenpendels 3 pariſer Fuß 8 Linie .

Räfſiner .
|]

( 3 ) Mem . de l ' Acad . des ſc , depuis 1565 , 3 1699 , Tom , VIL
. iIp : 139. et ſuv ,
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er fand aus eignen Beobachtungen , daß die Secunden »

pendel in Haag und in Cetta nicht merklich : von dem pa -

xiſer unterſchieden waren . Kleine Ungleichheiten ließen

ſich zu Picards Zeit noch nicht mit . Sicherheit : ausma -

chen , denn dieſe Pendelverſuche waren noch was ganz un =

gewöhnliches. Er erinnert daher , wenn es in der Folge

beſtätiget würde , daß in anvern Breiten andere Längen

des Pendels ſtatt fänden : ſo müßte man an jedem Orte

die Fänge des Secundenpendels ausmachen , und dieſe

gleichzeitige Pendel mit äußerſter Genauigkeit mit einan =

der vergleichen , damit in künftigen Zeiten eben ſolche

Vergleichungen zur Nachricht dienen könnten , und die

Richtigkeit ſolcher Meſſungen verſicherten ,die vordem ſind

verrichtet , und durch Pendellängen der Oerter zulänglich

beſtimmt worden .

O2

Dieſe entſtandne Zweifel , ob die Pendel .in unker -

ſchiedenen Breiten unterſchieden wären , erregten die Auf-
merkſamkeit der pariſer Akademie,als imJahre 1671 Hicber

nach Cayenne abgeſchi >t ward z man trug ihm unter an

dern auf , die Länge des Secundenpendels genau zu be -

ſtimmen . Dieſe Inſel ſchien dazu dienlich , weil ſie nur

4 Gr . 56 Min . vom Aequator liegt , und alſo eine ſo ge -

ringe Breite hat , daß die Wirkung der Schwungkraft , die

im Aequator am größten iſt , daſelbſt gewiß merklich ſeyn

mußte , wenn ſie irgend beträchtlich iſt ( b 1. | Nach ſei -

ner Abreiſe begab ſich Picard nach Uranienburg , auf der

Inſel Hwen , und unterließ nicht , auch daſelbſt die Länge

des Secundenpendels abzumeſſen . Nömer , Zartholtin

und Prof . Spole verſammleten ſich an dieſem berühmten
Orte , und wohnten ſeinem Verſuche bey , aber der Erfolg

gab einerley Pendel mit dem Pariſer . - Nun glaubte

Picard , das Secundenpendel ſey in allen Breiten einer *

ley ,

( b) Mem , 1666 - 1699 . Lom , VM. P. 1; p, 235 -
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ley , weil Uranienburg 55 Gr . 54 Min . 15 Sec . vom Ae »

quator liegt , und meynte alſo , die Secundenpendel , die

man zu London und zu Lion angegeben hatte , müßten fehs
lerhaft ſeyn ; aber um größerer Gewißheit willen ſchite
er A5 : nern nach London , daſelbſt des Pendels eigentliche
Länge zu unterſuchen . Dieſer berichtete bey ſeiner An -

Funft zu Paris , das pariſiſche . Secundenpendel ſchlüge
ungeändert auch Secunden zu London , und ſo ſchien es

noch mehr beſtätiget , daß das Secundenpendel über die

ganze Erde einerley ſey ( ) , ſo lange bis Ruchers Un -

terſuchungen wurden . Bucher beobachtete in

Cayenne , daß ſeine aſtronomiſche Uhr daſelbſt langſamer
gieng , als zu Paris , er machte alſo ein Pendel , das genau

ganze Secunden zu Cayenne ſchlug , maaß deſſelben Län -

ge mit äußerjter Sorgfalt , und verzeichnete ſie auf eine

eiſerne Stange , die er mit nach Paris brachte ; man

machte ein Pendel nach dieſem Maaße zu Paris , aber es

mußte nun 34x Lin . verlängert , oder das ganze Pendel
443 , 6 Ln . lang gemacht werden , ehe jeder Schlag eine

Secunde betrug ( ) . So ward die Frage aufs neue er -

regt , ob Pendeln , die gleiche Zeit ſchlagen , in größern
Breiten länger , näher beym Aequator kürzer ſeyn müſſen .
Der Verſuch auf Cayenne war mit ſolchem Fleiße ange -

ſtellt und beſtätiget , daß man ihn nicht in Zweifel ziehen
konnte , aber man leitete die Verkürzung des Pendels von

der Wärme her, man glaubte nämlich , die Wärme könne

alle Körper in Cayenne , weiter in die Länge ausdehnen ,
nach dem Verhältniſſe , daß der beobachtete Unterſchied zwi-
ſchen dem pariſiſchen und cayenniſchen Secundenpendel
1x Un , erfodertfe . Man hielt alſo dafür , es müßten an

mehr Orten Verſuche mit dem Pendel angeſtellt werden ,

ehe man dieſe ſonderbare Erfahrung für eine ausgemachte
Wahrheit annähme .

G. 3. „ Sm

( c ) Memoires r565 - 1699 . Tom , VII , . 1 . pag , 258 .

( 4 ) Ibid , pag . 2205 .
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Nieren
Im Jahre 1677 war alley auf der Inſel St . He -

lena , deren Breite 16 Grad iſt . Er bediente ſich dieſer

Geleqenheit , Richers Erfahrungen zu prüfen , er bemerk =

te , daß die Uhr langſamer gieng als zu London , und daß

das Pendel mehr als 1 3x Linie mußte verfürzt wer -

den ( ) - Im Jahre 1682 maaßen WWarin und Dess -

baves die Länge des Secundenpendels zu Paris , und fan -

den ſie 4405 Ün . welches faſt ein Mittel zwiſchen

Picards und Richers davon angegebenen Maaßen iſt 3
nachgehends reiſten ſie nach America , und obſervirten auf

der Inſel Gorea 14 Gr . 40 Min . vom Aequator , das Se -

eundenpendel 438 3 Lin . aber auf Guadeloupe ( 14 Gr .

Breite ) 438 * Hin . (1l ) - Der jüngere Couplet fand

1697 - daß das pariſer Secundenpendel innerhalb

24 Stunden zu Liſabon um 2 Min . 13 Sec . zu langſam

gieng , wo die Breite 38 Gr . 42 Min . iſtz aber 4 Min .

12 Sec . zu längſam auf der Inſel Paraiba in der Breite

6 Gr . 38 Min , ( ) . In den Jahren 1699 , 17co , be -

ſtimmte Deshayes die Länge des Secundenpendels auf

Cayenne ( 4 Gr . 6 Min . Breite ) 4383 Unie , alfo 0 , 85

ſinien kürzer als Richers Erfahrung giebt ; auf der Inſel
Granada , ( 12 Gr . 6 Min . Breite ) fand er des Secun -

denpendels Länge eben ſo groß 438 , 5 Un . aber auf St .

Chriſtopher in 17 Grad 19 Min Breite 4383 Lin , und

auf St . Domingo in 19 G . 48 Min . Breite , 439 Ln . (hb).

Pater Femille € gab 1704 das Secundenpendel zu Porto
Belo ( 9 Gr . 33 Min . Breite ) 437 + = Lin . an , und auf

Martinique ( 14 Gr . 43 Min . Breite ) 437 T Un , ( ) .

ÜJIauper -

( e ) NEWT . Princ . Phil , Nat . Lib . III . Prop . XX .

( f ) Memoires depuis 1666 . jusqu ? a 1699 . " I , VII . P. IL pag -
459 . et 456 .

( g ) Memoir de I' Acad . a Paris 1700
( bh) . NEWT . . a . o. a. Orte .

( 1 ) Mem . de l Ac , de Paris l an 1708 . et 1735 » P+ 15S -
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WIaupertuis berichfer (Kk), Chazelles habe die Länge
des Secundenpendels zu Cairo ( 3 Gr . 2 Min . Breite )
440 , 25 Un zu Paris 44 %, 5 Un . gefunden .
Croyere , führt deſſen. Bruder de 1? ske ( 1) M, er

habe 1728 das Secundenpendel zu Archangel ( 44 Gr ,

34 Min . Breite ) bey einem Verſuche 440 , 044 Lin . bey
einem andern 440 , 631 Lin . gefunden , das Mittel iſt alſo

ohngefähr 440 , 65 Lin , Alle dieſe Erfahrungen ſtimm -
ten mit Richers Beobachtungen überein , ſo , daß die

Verkürzung ' des Secundenpendels näher am Aequator ,
ſchon gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts als aus -

gemacht angenommen ward ; beſonders da man aus Pi -
cards und de la Zires Verſuchen lernte , daß von dem

ungleichen Graden der Wärme auf der Erde , in der Län -

ge des Secundenpendels kein größerer Unterſchied , als
Höchſtens x Un . entſtehen könnte .

( Die Fortſetzung nächſtens ,) ?

( k) Diſcours ſur la Parallaxe p, 128 .

( 1) Comment . Petropol , Tom . IV . pag . 322 ., x
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wi Anfange der Aorta beym Herzen
SEE ahn y : E

| Sn in einem Leichname gefunden
1 füher am 1 und beſchrieben ,

ELthindeky ZIE

| (oon Roland Martin ,

(/ Fr Erdo.uy Doctor der Arzneykunſt , Profeſſor der Anatomie

) »St Untwh) und Wundarztneykunſt .

' Fin Herr von 60 Jahren ſtarb plößlich . Sein Leich-
nam ward in Gegenwart des Herrn Archiater
2Bg&cbh und des Herrn Canditaten Sparſiuk geöff -

net . Er hatte oft eigentlich in der Bruſt ein beſonderes

15 Seiden empfunden , wie wenn ihn eine großeLaſt beſchwer -
1 dem te , dabey ihn plößlich Mangel des Odens , und Mattig -

Feit überfiel, beſonders nach der Mahlzeit , er thataber gern

ſtarke Mahlzeiten , und mit gutem Appetite , Wey der

Oeffnung der Bruſt fand ich folgendes :
1) Jm Herzbeufel , etwas mehr Waſſer als or -

a Dentlich .
; 2) Die Lungen voller an Blut , und Rothe , als ge »

wöhnlich , beſonders der untere Lappen der linken Lunge ,

> . und der rechten ihre beyden untern .

El 3) Nicht ſo viel Blut in der rechten Herzkammer ,
und dem linu venae cauae als man da gewöhnlid ) findet .
Dagegen aber

4 ) Mehr Blut in der linfen , und das Herz gleich -
ſam wie davon größer , und mehr ausgedehnt , als es , in

Bergleichung mit den andern Theilen , ſonſt gefunden wird ,

vy 5) Die

fim . )
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5) Die Deffnung von der linken Herzkämmer zur
Aorta, war rings herum fknorpelicht , wie ein elaſtiſcher har -
ter Kranz , mit ungleichen Erhöhungen und Spikßen ,der ſich
vom Umfkreiſe der Pulsader bis an ihren Mictelpunkt er -

ſtreckte , aber da zugleich die halbmondförmigen Klappen
einfaßte .

56) Dieſe Klappen waren knochenartig , hart , ſpröde ,
ausgedehnt und unordentlich , beſonders war eine von ih-
nen mit einer harten Knochenſpiße gedrückt und gleichſam
geſtochen , dieſe Sißke erſtreckte ſich dahin , von der Wand

der Pulsader , in welcher die Spitken ſaſſen .
Uebrigens war die Pulsader außer . dem Herzen na -

türlich , ohne einen Polypus , und ſogleich über ihrer Oeff-
nung frey von Verhärtungen , vi

Als man dieſen widernatürlichen Zuſtand in ver

- Höhlung der Bruſt gefunden hatte , wo der Verſtorbene
öft über Beſchwerung und Beklemmung geklagt hatte ,
und alſo ſchon zulängliche Erläuterung wegen des plößli -
hen Todes bekannt war , beſonders da im Herze und in

der Höhlung der Bruſt , die ſogenannten kun &iones virales

eigentlich unterhalten werden , ſo unterließ man weitere

Beſichtigung .
Ich habe für nsthig erachtet , dieſen Vorfall einzuge -

ben , da er mit einer Bemerkung von einer Urſache eines

plößlichen Todes übereinſtimmt , die ſich in den Abhandl .
der Kön . Akad . der Wiſſ . 1765 , 4. Quart , befindet , und be-
rufe mich übrigens auf dasjenige , was dorten zuErflärung
der Begebenheiten angeführt iſt . |

Indeſſen iſt es was beſonders , daß knochenartige
Verhärtungen um das Herz, in einem Jahre faſt einerley
Todesart bey Körpern verurſacht haben , die einander an

Alter und Beſchaffenheit , nicht unähnlich waren ,
|
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Erfahrungen

von der Abnahme der Wärme
unſers Körpers durch Aderlaſſen ,

Von

Anton Martin ,
Candid . der Arztneyfunſt .

CENen 22 . May 1765 , um 11 Uhr Vorm . ließ ih mir

:
H) die Ader öffnen . Kurz zuvor war die Wärme

meiner Hand 36 , der Armhöhle 36 , der Bruſt 34 ,
des Magens 33 , der Weichen 36, der Fußſole 33 , zuſam -
men 241 Grade, wie ſie bey mir des Morgens zu ſeyn pflegt .
Während des Aderlaſſens fiel das Thermometer , welches ich
in der Hand hatte , 1 bis 2 Grad , ſtieg aber bald wieder ,

Um 12 Uhr fand ſich die Wärme in einigen Theilen , nur

was geringes ſchwächer , oder eben ſo ſtark als zuvor , aber

iw andern ein wenig ſtärker , ſo, daß alle Theile zuſammen
242 Grad ausmachten . Um 4 Uhr Nachm . 245 , um 9 Uhr
des Abends 243 .

Den folgenden Morgen um 7 Uhr war ich ungewöhn -
lich falt , obgleich Kleider , Wärme im Zimmer und andere

Umſtände eben wie ſonſt waren . Die Hand war nur 30 ,
die Armhöhle 35 , die Bruſt 34 , der Magen 332, die Weiche
36 , die Kniekehle 33 *, der Fuß 28 , zuſammen 229 oder

12 Gr .

* Die Kniekehle kömmt im vorigen Abſaße nicht vor . Sie

iſt aber nur vergeſſen , die Wärme der dort erzahlten Theile
betragen zuſammen 208 Grade , und weil 241 angegeben

werden , ſo muß die ausgelaſſene Wärme des Kniees 33 ,
wie hier geweſen ſeyn . Räſinex .

Schw . Abh , KXI1X . B, M

zA2NAN %



1989 Erfahrung . von der Abnahtne der 1 .

12 Gr , weniger als den Morgen , und 14 weniger als den
Abend zuvor , Um 4 Uhr Nachm . war die Summe aller

Theile 241 Gr . Um gUhr des Abends 239 Gr .

Den 24 . des Morgens um 7 Uhr , war die Hand 33,
Armhöhle 35 , Bruſt 33 , Magen . 33 , Weichen 36 , Knie 33,
Fuß 29 , zuſammen 232 , alſo wohl etwas wärmer , als zu
eben der Zeit den Tag zuvor , doch noch kälter als gewöhn-
lich. Den Tag am Abend um 4Uhr war die Summe 239 ,
und um 9 Uhr 238 Gr ,

Den 25 . des Morgens 235 , den 26 . um eben die Zeit ,
faſt ſo ſtarf als gewöhnlich .

Wenn man die Beobachtungen mit einander ver -

gleicht , die zu einer Zeit des Tages ſind angeſtellt worden ,
ſo iſt augenſcheinlich ,daß die Wärme meines Körpers , die

erſten Tage nach dem Aderlaſſen , anſehnlich iſt vermindert

worden , zumal in Händen und Füßen , ob ſie wohl anfangs
zuzunehmen ſcheint , aber dieß rührt von andern Urſachen
Her , als vom Mittagseſſen , Bewegung , 2 . Die ge -

wöhnliche Wärme des Morgens iſt nicht eher als den vier -
' fen Tag wieder hergeſtellt worden , die innere Wärme aber

iſt nicht verändert worden , ſo viel ich aus dem Urine habe
bemerken fönnen . Blut gieng erwa 5 bis 6 Unzen weg .
Die Warme der Luft in meiner Kammer war 16 bis

I8 Grad .
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Präſident
der Akademie für jektlaufendes Viertheiljahr :

Herr Joh. Friedr . Krüger ,
„Manufacturcommiſſarius .
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Von Stor < < näbeln .

ZY er Storchſchnabel iſt ein Parallelogramm , das
JI

aus vier Hnialen dergeſtalt zuſammengeſeßt
iſt , daß vermittelſt deſſelben ein Riß , in wel -

<her Größe man will , kann nachgezeichnet
werden , ſo , daß alle Theile der Nachzeichnung , die La -

gen und Verhältniſſe haben , wie die zugehörigen Theile
des Originals .

Den Beweis hievon giebt der Erfinder des „Jn-

ſtruments , P . Lhriſtoph Scheiner , in ſeiner Pantogra -

phice L. 1. Part . 2. und beſonders Propoſ . 5, 6,7 , 8 . ' Zu

gegenwärtiger Abſicht , da man nur die VWortheile oder

Unbequemlichfeiten einer oder der andern Art angeben

will , wird es genug ſeyn , folgendes davon zu erwähnen .

1) Die Figur , welche von den vier Linialen einge -

ſchloſſen wird , muß ein Parallelogramm ſeyn , deſſen ECi-

genſchaft iſt , daß die einander gegenüber ſtehende Seiten
genau von gleicher Länge ſind .

2) Die drey Puncte , nämlich : der ſtilleſtehende
Mittelpunct , um den die Bewegung geſchieht , der Grif -

fel , welcher über die Linien in dem Vorriſſe geführt wird ,

und der Stift , welcher die Figur nachzeichnet , befinden

ſich allemal genau in einer geraden kinie , und wenn ſie
einmal in eine ſolche Stellung gebracht ſind , müſſen ſie
immer bey allen Bewegungen des Nachzeichnens in einer

geraden Linie bleiben .

Man hat auch Storchſc <hnäbel aus fünf , ſechs , oder

mehrern Lnialen gemacht ; das Hauptwerk aber kömmt

M 3 auf
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auf viere an , die übrigen ſind einiger vermeynten größern '

Sicherheit wegen beygefügt worden ,

Aus vier Linialen läßt ſich ein Parallelogramm auf
neunerley Arten zuſammenſetßen / wie beygefügte Figu -
ren auf der VI . Tafel zeigen

No . 1. beſteht aus vier gleichen Linialen mit ihren
Enden zuſammengeſeßt ; weil ; es aber hier unmöglich iſi )
auf unterſchiedenen . Lnialen , die drey erwähnten Puncte
in eine gerade Linie zu bringen , ſo iſt dieſe Vorrichtung
zum Nachzeichnen nicht dienlich . '

Bey NV . 2. geht das Stück c4 des Hnials bd über
das Parallelogramm heraus. . . Iſt da cd ſo lang als bc , -

und nimmt man den feſten Mittelpunct in d, ſo legt man
den Vorriß unter . den . Griffel 3 , der Reißſtift € zeichnet
alsdenn den . Riß ſo nach , daß. jede Linie in der Nach -
zeichnung halb ſo lang wird , als im Vorriſſe ; will man
Den Vorriß noch ſtärker verkleinern , ſo bringt man d und
€ näher an < u . f. w. aber weil bey dieſem Verfahren viel

Unbequemlichfeiten . ſind , iſt es nicht gebraucht worden .

No . 6,7 , 8, 9 , haben mehrere aus dem Parallelo -
gramm heraus gehende ZLiniale, man findet ſie in Dions ma -

rhematiſcher Werkſchule 3, B, . 2. Cap , beſchrieben und abge-
zeichnet . Auf dieſe Art iſt auch ein Storchſchnabel eingerich -
ket , den man voriges Jahr aus Frankreich erhalten hat , und
den man als eine koſtbare , neuverbeſſerte , zum Nach -
zeichnen der Chaärten höchſt unentbehrliche Maſchine , un -
fer dem Nähmen Panrotgraphe beſchreibt . Dieſer
Storchſchnabel iſt ſehr gut gemacht , und ſeine Liniale ſind
von Stahle „ſehr gut polirt ; auch iſt folgende Verbeſſe -

- rung dabey angebracht : Scteiner und Bion geben auf
ihren Linialen nur Löcher an , in die man ſowohl den un -

beweglichen Mittelpunct , als die beyden Stifte ſeßen
Fann , dadurch läßt ſich die Nachzeichnung . nur in dem

Verhältniſſe bewerkſtelligen , welches die Locher beſtimmen,
n
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Von Storchſchnäbeln , 183

An dieſem Storchſchnabel laſſen ſich die drey Puncte , an

welche Stelle man will , vermittelſt beweglicher Hülſen

bringen . Indeſſen iſt auch dieſes nichts Neues , man fin-
det ſolche bewegliche Hülſen ſowohl an dem alten größern

Storchſchnabel des Königl . Landmeſſeramts , der 1697 zu

Stockholm gemacht iſt , als auch an einem andern da -

ſelbſt befindlichen alten kleinen Storchſchnabel von Meſ -

ſing , der zu Leyden gemacht iſt , auch ſind dergleichen
Hier allezeit von den Herren BZiſirom , Steinholz und

XVejibert gemacht worden ,

Bey Nachzeichnung der Charten muß man nun zu =

vor wiſſen ,inwas für einem Werhältniſſe ſolches geſchehen

ſoll , und darnach muß man die Hülſen ſtellen , da denn

erfodert wird , daß auf den Linialen Abtheilungen bezeich -
net ſind , welche aber auf erwähntem , angeblich verbeſſer »

ten Storchſchnabel gänzlich fehlen . Jedesmal aber , daß

man eine ſolche Veränderung vornehmen will , eine der

Seiten abzutheilen , und nachgehends durch eine geome -

triſche Arbeit die Stelle zu finden , wohin man die Huülz-
ſen ſeßen muß , das erfodert , wie leicht zu ſehen iſt , viele

Mühe und Zeit , beſonders wenn das Verhältniß etwa

in unbequemen Zahlen gegeben wäre .

Die Gradirung auf ſolchen Siorchſchnäbeln kann

wohl nach Bioms Methode geſchehen , daß man die Pun -

cte gleich auf allen Linialen verrückt , oder , welches beſſer

wäre ; wenn man eines äußern Linials Ende für den fe-

ſten Punct annähme " , ſo ließen ſich darauf die Abthei -

ſungen für das anbringen , was nicht viel über und un -

ker der Hälfte wäre ; und damit die Nachzeichnung ſo
weit als möglich vom Mittelpuncte käme , könnte man ein

freyes Stü an das eine Linial ſeßen , und ſo die Thei -
lungen für die größten und fleinſten Verhältniſſe be -

werkſtelligen .

Als eine Verbeſſerung bey dieſem Storchſchnabel

findet ſich auch eine neue Schleiſmaſchine , damit die

M4 Spike



184 Von Storchſchnäbeln .

Spiße an dem Bleyſtifte wieder centraliſch ſcharf zu ma -
<hen , wenn ſie abgenußt worden iſt : wie aber der Bley -
ſtift die Nachzeihnung auf dem Papiere macht , indem
er ſich bey dem Fortgehen beſtändig abnußt , ſo iſt ſeine
Spiße verlohren , wenn er nur ein wenig fortgegangen
iſt , und ſo müßte man die meiſte Zeit und Arbeit nur
darauf wenden , den Bleyſtift zuſpißen ; deswegen iſt er
auch zur Nachzeichnung der Charten unbrauchbar , da
man für die durchgängige Richtigkeit der Linien in jeder
Stelle beſorgt ſeyn muß , Unſere Reißſtifte , die aus ge -
härtetem Stahle beſtehen , bedürfen ſelten einiger gelinden
Schärfung , welche alsdenn mit Bedachtſamfeit im Vor -
aus geſchehen kann . |

Noch eine Verbeſſerung bey dieſem Storchſchnabel
ſoll auch ſeyn , daß der Stift , wenn er zeichnen ſoll , durch
einen Drath niedergedrückt , inzwiſchen aber durch eine
Feder gehoben wird . Hiezu gehört ein Bret , aus einem
glatten und durchaus gleich und ſehr harten Holze . Un -
ſere Breter beſtehen aus Föhrenholze , in welchen man -
<je Stellen ( gärorna ) locker , und dazwiſchen ſehr harte

Ränder ſind , wenn man alſo die Vorrichtung zum Nie -
derdrucken des Stiftes brauchte , ſo würde der ſtählerne
Reißſtife , indem der Drath in einem gleichen Drucke ge -
halten wird , entweder über den harten Streifen das Pa -
pier zerreißen , oder über den lockern Stellen , wo das

Papier ausweichen kann , keine Spur zurück laſſen : am

allerwenigſten iſt es möglich , bey Nachzeichnung ſo vie -
ler Puncte , und da man nicht wiſſen fann , ob der -

Punct auf die lo > ern oder die harten Stellen trifft , mit
der Hand und dem Holze dem Stifte einen ſo gehörigen
Druck zu geben , daß nicht der Punct entweder ganz un -
merflich wird , oder durchſchlägt , und das Papier ver -
derbt . Dieſer beträchtlichen Unbequemlichkeit weicht man

größtentheils durc < das Verfahren aus , das man bey
uns braucht , und das der verſtorbene Director Ek -
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Von Stor <ſchnäbeln , 185

ſtr5m zuerſt angegeben hat , da der Reißſtift in ſeinem

Rohre ganz frey läuft , und mit einem ſo gehörig abge :
paßten Gewichte beſchwert iſt , daß er wohl zeichnet , aber

nicht zerreißt .

Außer dem beſchwerlichern Gebrauche des Gradi =

rens , und die Stifte mitten unter die Liniale zu ſeßen ,
hat dieſe Art auch die Unbequemlichfeit , daß , wenn eine

Charte ſtarf ſoll verjüngt werden , z. E . auf den dritten ,
vierten Theil , ſo kömmt die Nachzeichnung zu nahe an

den feſt ſtehenden Mittelpunct zu liegen , und man hat
alſo oft um dieſe Gegend nicht Plaß genug zur Nachzeich -
nung , beſonders wenn der Storchſchnabel mit einem Ge -

wichte befeſtiget wird , das einen breiten Fuß haben muß ,
damit es ſicher ſteht .

Wenn man ein Stü > der Charte nachgezeichnek
hat , ſo muß es ordentlich ausgezogen werden , damit man

ſieht , ob nicht etwa was iſt übergangen worden : und

wenn da die Nachzeichnung ſehr klein gemacht wird , ſo
kann man dieſen Storchſchnabel nicht dergeſtalt auf die

Seite bringen , daß er nicht dem Ausziehen hinderlich
wäre . Alſo iſt dieſe Art von Storchſchnabel , zum Nach -
zeichnen der Charten , nicht recht dienlich ; aber für Ma -

ler und Kupferſtecher , die nicht allemal möchten nöchig
haben , die Größe der Nachzeichnung in Vergleichung
mit dem Vorriſſe ſo genau zu beſtimmen , ſondern nur

darauf ſehen , daß die Nachzeichnung innerhalb eines ge -

wiſſen Raums kann gebracht werden , und die ſich zuwei -
len damit begnügen können , daß ſie nur den Umzug der

Nachzeihnung mit einiger Richtigkeit haben , für dieſs
möchte die erwähnte Art nüßlich ſeyn , wovon . diejenigen
am beſten werden urtheilen können , die mit ſolchen Nach -
zeichnungen umgehen .

Ein einziger Storchſchnabel von dieſer Art iſt vor

dem hier gemacht worden , den Ekſtröm anfieng , und

Steinholz vollendete ; er wird ſich unter IJ . Königl .
M 5 Majeſt .
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Majeſt . eigenen Inſtrumenten finden . Er war in ſo
weit vollkommener , weil er graduirt war , und weil zur
Fortrüung des Stiftes eine Aushöhlung gemacht war ,
ſo , daß der Stift hier gerade ſtehen blieb , und nicht ,
wie bey dem pariſer , in einer Krümmung um das HÜnial

zu gehen , ' nöthig hatte , wodurch die Spike leicht unrich -
kig wird , und alsdenn freylich wohl mit einer Schleif
maſchine wieder zurecht muß gebracht werden , Nach -
Dem iſt keiner dergleichen hier mehr gemacht worden , denn

bey nachſtehenden ſind mehr Vortheile ,
N . 5. hat vier Enden von gleich langen Linialen , die

aus dem Parallelogramm heraus gehen . Dieſe Einrichtung
Hat man bey allen Storc <hſchnäbeln angenommen , welche
Hier gemacht werden . Die drey Puncte , der feſt ſtehen -

. De Mittelpunct , der Griffel , und der Stift zum Nach -
zeichnen , behalten hier allezeit ihre Stellen an den äußer -
ſten Enden der Liniale ; dagegen verändert ſich durch Ver -

rückung der Hülſen das Parallelogramm ſelbſt , welches
Mit Sicherheit geſchieht , wenn nur die Graduirung recht
richtig iſt , da ſich der Storchſchnabel , vermittelſt einer

Von Stor <ſchnäbeln ,
1

ſehr leichten Rechnung , nach was für einem Verhältniſſe
-

man nur verlangt , ſtellen läßt . Die Graduirung läßt
ſich auch deſto leichter ſehr genau machen , weil ſie auf al -
ken vier Linialen einerley - iſt , nur wird der Anfang des

Bezeichnens der Zifern an 2 und 2 umgekehrt gemacht .
Cs fönnte zwar gleich viel ſeyn , was für eine Theilung
man brauchen wollte ; doch iſt es am beſten , eben die zu
behalten , die auf den gewöhnlichen Linialen mit Dioptern
zu finden iſt .

Die Deffnungen oder Löcher h , 1, K. in den Hülſen ,
welche an den Enden der Liniale feſt ſind , müſſen gänz -
lich von einer Größe ſeyn , und ſo eingerichtet , daß jedes ,
Der feſte Mittelpunct und beyde Stifte , ' an welche
dieſer drey Stellen man will , kann geſeßt werden . Die .

Bewegungspuncte ſelbſt ,ſowohl in den Hülſen b, i , k, 1,
die
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Von Stor <ſchnäbeln , 187

die an den Hnialen feſt ſißen / als “ auch in den beweglichen

Hülſen 3 , 7 , welche die Liniale umgeben ; nach Gefallen
Fönnen verrüct , und jedesmal mit einer Stellſchraube
befeſtigt werden , müſſen alle gleich weit von den Seiten

der Liniale ſeyn , ſo , daß ſie in Linien ſtehen , welche mit

den Linien parallel ſtreichen , die auf den ihnen zugehöri -
gen &nialen abgetheilt ſind . Dieſen Umſiand macht die

Graduirung bey den Storchſchnabel N. 3. ziemlich be -

ſchwerlich .

Dieſe Art läßt auch freyern Plaß für die Nachzeich -

nung , wenn ſolche gleich ſehr verkleinert wird , we8wes

gen ich vorhin eine Erinnerung gemacht habe ; es giebt

auch hier keine Hinderniß beym Ausziehen , weil der

Storchſchnabel , wenn er auf dieſe Art vorgerichtet iſt ,

frey an des Riſſes Seite kann gelegt werden .

Die einzige Unbequemlichfeit bey dieſer Art iſt , daß

bey ſtarker Verkleinerung der Nachzeichnung , z. E . auf
den vierten , fünften Theil ein Gewicht auf die Enden der

Ziniale um den Reißſtift muß gelegt werden , weil der da =

ſelbſt herausgehende größere Theil des einen Hnials die

Hülſe des Reißſtifts auſwiegt , und die Nachzeichnung
fehlerhaft macht . Bey unſern kleinern , von guten und

leichten Holze gemachten Storchſchnäbeln , hat diefes we -

niger zu bedeutenz äber bey den größern , da mehr Ge -

wicht muß aufgelegt werden , iſt es ſehr beſchwerlich .
Man könnte dieſen wohl durch eine Unterſtüßung helfen ,
die unter ſich eine Rolle von diern Elfenbein hätte , die

an einer Hülſe feſt wäre , nach Gefallen an dem heraus -
gehenden Liniale könnte hin und her geſchoben werden

aber wenn eine Ungleichheit im Brete auf der Stelke wä -

re , wo die Rolle fortgehen ſoll / ſo verurſacht dieß einen

Febler in der Nachzeichnung ; und deswegen wird es

wohl am beſten ſeyn , ſich an nachſtehenden zu halten .
. : 4 . Beſtehet aus einem kleinen Liniale , . und

dreye , deren jedes no ) einmal ſo - lang , als das
ERDE
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188 Bon Stor <ſc <hnäbeln .

Dieſe Art hat alle die Vortheile , wie N. 5. aber ſie ver :
meidet die nur angezeigte Unbequemlichfeit , die daher
entſtand , daß das eine Linial aus dem Parallelogramm
Heraus gieng . Nach dieſer Art iſt der alte Storchſchna «
bel des 2Landmeſſeramts 1697 , von Uif Wallung gemacht ,
Hiebey iſt nur in Acht zu nehmen , wenn die Nachzeich -
nung auf Theile geſchehen ſoll , die über die Hälfte ſind,
daß der feſte Mittelpunct auf die Seite kömmt , wo das

längere Kinial iſt ; ſoll aber die Werkleinerung auf die

Hälfte oder noch kleinere Theile geſchehen , ſo kömmt der

Mittelpunct auf die Seite , wo das kurze Linial iſt .

Weil dieſe Unterſtüßungsrolle unter dem andern
Ende des feſt liegenden Linials , allezeit im Umfange ei -

nerley Kreiſes gehet : ſo hat man keine ſolche Rolle , wie

vorhin beſchrieben worden , hier nöthig; z ſie iſt daher an

den fleinern Storc <hſchnäbeln , bey und unter der Are der

Bewegung befeſtiget worden : wie aber alsdenn die Höh-
lungen in des andern Linials Hülſe etwas weiter müſſen
gemacht werden , damit dieſe Are mit der Rolle beſtän -
dig dem am andern Ende im Mittelpuncte feſten Liniale

folgen kann , ſo entſteht daraus einiger Spielraum , und

folglich ein Fehler im Nachzeichnen . Es iſt alſo am be-

ſten , daß die Höhlung , welche um die Are geht , in bey-
der Liniale Hülſen gleich groß , ohne einigen Spielraum
gemacht wird , und daß die Rolle zur Unterſtüßung an

eine bewegliche Hülſe befeſtigt wird , die man leicht , un -

ver , welches Linial man will , bringen kann . Sowohl die

ſes , als eine Unterſtüßung mit einer Rolle , unter dem En -
de eines Liniales mit dem Reißſtifte , werden am beſten ,
nach des Inſtrumentmachers Sceinholz , Erfindung ver -

fertiger , weil ſie ſowohl bequem ſind , verrüt zu werden ,
als auch einen gleichen und freyen Gang haben ,

Die andere Bewegunggare , die zugleich zu einer

Röhre für den nachzeichnenden Stift dienet , muß zu

Beybehaltung einer ſichern Richtung etwas lang ſeynun
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Von Storc <ſchnäbeln , 189

und Reiben und Hinderniſſen , ſo viel als möglich , vorzu -
fommen , ſo , daß der Stift ganz frey und ungezwungen

geht , muß das Rohr etwas weit und luftig gemacht wer -

denz ; hieraus aber entſtehen Fehler in der Nachzeich -
nung , die beſonders bey Angebung der Connexionspun -
cte beträchtlich werden . Dagegen iſt eine gute . Hülfe ,
daß man zwar das Rohr ſelbſt geräumig macht , aber an

deſſelben beyden Enden kleine Hülſen befeſtigt , welche
den Reißſtift gleich und ohne viel Spielraum umfaſſen .
Iſt die Stange des Reißſtiftes von Meſſing , ſo müſſen
die Hülſen

von Stahl ſeyn , und umgekehrt , Dieſes
Mittel brauchen die Uhrmacher zu Verminderung des

Reibens , wenn die Aren ihrer Räder ſich in' einem ets

was langen Rohre drehen ſollen .

Bey Verzeichnung der Puncte ereignet es ſich zu -
weilen , daß der Stift zu wenig“ erhoben wird , und da

wird der Punct nicht merklich genug , zu anderer Zeit
wird der Stift zu viel erhoben , und ſchlägt durch das

Papier . Cs iſt alſo gut , unten um den Stift einen

kleinen Rand zu machen , oder auch einen Rand mit ei »

nem Dratkhe , deſſen eines Ende am Rande , das andere

an der Röhre feſt iſt , vermittelſt deſſen der Stift nur

bis auf eine Höhe kann gehoben werden , die nach dem

Gewichte abgepaßt iſt , daß ſein Schlag alſo weder zu
ſtark noch zu gelinde wird .

Dieſe kleinen Verbeſſerungen habe ich an einem

kleinen . Storchſchnabel , den Herr Steinholz gemacht
hat , und der gute Dienſte leiſtet ;

Der Gebrauch dieſer Art Storc <hſchnäbel iſt auch
ſehr leicht , weil ſich Abtheilungen auf den Linialen be -

finden . Ein Zoll , deren zehen auf den Fuß gehen , iſt
daſelbſt in zehen Theile getheilt , und ſo wird bey den

gewöhnlichen kleinen Storchſchnäbeln , die fünf Vierthei -
( e lang ſind , die ganze Länge in 250 Theile getheilt ; da

von beträgt die Hälfte 125 , der dritte Theil 83 + , der

vierte



Von Sktorchſchnäbeln ,

vierte Theil 625 , u . ſ, w. oder überhaupt , wenn man das
Verhältniß , nach welchem "der Riß ſoll verkleinert wer -
den , angenömmen hat , z. E . wie 29 : 9 , ſo ſagt man nach
der Regel Detri / 291 9 = 2502 7742 , und denn rückt man
die Hülſen auf 777 und ' nach dem Augenmaße ſo viel dar -

Über , . als ' der ' Bruch beträgt .

Sekt man auch auf den Hülſen ſelbſt . 2, 1 Zehn-
theilHen Zoll ab , und theilt ſolchen in : 0 Theile , ſo
läßt fich vermittelſt dieſes Nonius der Zoll . in 1c Thei -
le theilen , und dadurch fann man dergleichen Brüche
no ) leichter und ſicherer angeben . SPORN

So läßt ſich alſo eine große Zeichnung mit vollkom -
mener Sicherheit verkleinern , wenn nur der Vorriß der-
geſtalt : auf das Reißbret . gelegt wird , daß; das Parallelo -
gramm bey allen Bewegungen , die der . . Storchſchnabel
macht, ſich, ſo ſehr als , möglich iſt , einem - Rechre >e nä -

Hert; und . wenn man . den. Vorriß lieber in. mehr Stü -
cken theilet , die ſich nachgehends , vermittelſt zuverläßig
genommener Connerionspuncte , zuſammenſeßen laſſen ,
als daß man das Parallelogramm in allzu ſpikßige Win -
Fel ausſtreckt ,da der Fehler , den einiges Wanken - in den

Höhlungen der Hülſen, verurſacht , allzu merklich wirds

beſonders muß „ man hierauf - Acht haben , wenn man die

Connexionspuncte beſtimme , :

190

Aber einen Riß zu vergrößern , geſchieht nicht mit
gleicher . Sicherheit , weil das Reiben ſtärker iſt , wenn
das eine Linial das andere in einen Punct näher am

Mittelpuncte der Bewegung führen ſoll . ; Bey dem ge -
ringſten Spielraume in den Höhlungen .der Hülſen ,
wird da der Fehler deſto größer , je größer die Entfer -
nung iſt .

Seßt " man den unbeweglichen Mittelpunet in die
Are des .mittelſten Liniales , und die Stifte : an die En -
ven der außern Einijale , ſo wird zwar die EEG 0
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ſo groß als der Vorriß ; aber zu Charten , wo ſo viele

&nien und Puncte vorkommen , iſt dieſes nicht zu brau -

dien , weil die Nachzeichnung in Abſicht auf den Vor -

riß umgekehrt wird , daher bedient man ſich zu dieſer
Abſicht lieber anderer Mittel / z. E. durch Glas , mit öl -

getränftem Papiere , mit einem Reißſtifte und Papiere ,
das mit Bleyweiß überſtrichen iſt ; Abſtechen mit der

Copirnadel , oder eines beſonders dazu eingerichteten
Storchſchnabels , der in den Abhandl , der Königl : Aka -
demie der Wiſſenſchaften im dritten Quartale 1756 beſchrie -
ben iſt *.

Nils Marelius ,

Premieringenieur - des Kön , Landmeſſercomtoirs.
* Die Buchſtaben bey dep . - Figur finde ich nirgends er -

Kaöſiner .klärt .
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- der Kirchſpiele Hallrorp und Woxtorp -

Von

Adolph Nodeer ,

Zweytes Stüc

: 77 .

(Z
ie Aecker liegen meiſtens hoh , am Abhängenden

ſind Wieſen . Der Erdarten ſind , in Abſicht auf

ihre Fruchtbarkeit , dreyerley : 1) reine Gartener -

de , und kieſelichte Gartenerde , 2) Thon undSander -
de , 3) Grusſand und Sägjord , auch Hjsrklera . Die

zuerſt genannte iſt die fruchtbarſte , ſo, daß man annimmt ,
ein Theil davon ſey ſo gut als zwey Theile der andern,
und als 23 der dritten Art . Sanderde iſt ant häufig -
ſten , nach den N . 1, und dem N. 2. Die erſte Art mit
Roggen beſäet , trägt viel Unfraut , als : Agroltis ſpica
vent , hier Tätel und Dunant genannt , Bromus Secalin .

Tader , Peziza lentif , ZZrödkar , Serratula arvenl , Men -

tha arvenſ . Allium olerac . Epilobium mont . Kuphraſia
odont u . d . . . m. Wenn man ſie mit Gerſte beſäet , ſo

wächſt darinnen Thlalpi arv . Myagrium ſat . Dädra und

eine Menge Akerkäiz nach der Erndte aber Marchont -

OEL polymor -

XTWw
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der Kirchſpiele Halltorp u . Woxtorp , 103

polymorpha und Epilob . anguſtif . WargmjSlt , welches
eine angenehme Nahrung für die Elendthiere ſeyn ſoll .
Man beſäet jährlich zwey Drirtheile der Acererde , und

läßt ein Drittheil braache liegen , wovon doch noch etwas

zu Erbſen und Lein gebraucht wird . Gegen die Herbſt -
ſaat wird der Acker gebraachet , alsdenn geeget , und zu -
leßt grob gefurchet ( Landfäras ) . Die Düngung ge -
ſchieht auf die Art , wie in den Abhandl . der Kön . Akad .
der Wiſſenſch . 1755 , 55 . Seite gerühmt wird , nur mir
dem Unterſchiede , daß ſtatt des Ausbreitens der Dünger
mit der Ege aus einander gebracht wird . Man nimmt
30 , 39 , höchſtens 4 - Laß Dünger auf eine Tonne Land ,
und führt ihn um Bartholomäi aus , wozu man Wagen

po

mit Ochſen und mit Pferden braucht . Zur Frühlings -
ſaat bereitet man den Acker auf eben die Art , ausgenom -
men , daß er alsdenn nicht gedünget wird , daß die Ger -
ſie untergepflügt , und nach dem Egen gewalzet wird ,
Finden ſic ) Thonklöſer im Aer , ſo zerſchlägt man ſie mit
StöXen . Wenn der Herbſt ſchön und trocken iſt , ſo
reißen einige den Acker im Herbſte auf , der nächſtes
Frühjahr mit Gerſte ſoll beſäer werden , dadurch gewin =
nen ſie Zeit , und erleichtern ſich die Arbeit auf das
Frühjahr .

Die meiſten beſtellen hier den . Acker gut , und mit
allem Fleiße , wenn nur 1) die auf den Ae > Kern ſtehenden
ſchädlichen Eichen weggeſchafft würden , welches doch ſel -
ten geſchieht , weil derſelben Ausrottung viele Schwierig -
keit und Koſten verurſacht , 2) Die Aecker mit Graben
zu verbeſſern , müßte nicht verabſäumer werden , aber
das geſchieht ſelten . Statt . deſſen wird der Acker grob
gefurcht , und wenn er niedrig liegt , mit Waſſerfurchen
ſo dicht verſehen , daß dieſe Waſſerfurchen ( Kamfäror )
wenigſtens 7 % des Landes wegnehmen . Dieſem ohnge-
achtet leiden ſie in feuchten Herbſten oft Schaden , weil
keine Graben ſind geführt worden ; man fängt auch nun
an , nach und nach Graben anzulegen , wo" die Einchei -

Schw . Jbb . XXIX . B . N lung

weenie eiiie
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lung der Güther ſo geſchehen iſt ; vaß alles , was einem |

Eigenthümer gehört , beyſammen liegt , welches ohnfehl -
bar auf mehr als eine Art , die Verbeſſerung des 2andes

befördern wird ,
; 6,287

Die Ackergeräthſchaft iſt meiſtens die allgemeine ,
Zu dieſer Art gehört der gewöhnlich ſogenannte Sto > ;

pflug ( Abhandl , der Königl . Akad, der Wiſſenſch . 1750,
197 . Seite der Ueberſ . ) auch Ardev genannt . Er unter -

ſcheidet ſich aber von dem gewöhnlichen durch einen Bug
an der Stange , ſ V1 . T. x0 . Fig . und heißt deswegen

ZBäcörder ; a. iſt das Pflughaupc ( mypllet , Wiſequi -
ſten ) bc die Pflugſterze ( Bakſtändaren , Wiſen ) , d der

gebogene Pflugkrengel , € t die hintere Säule ( Handwe -

tan ) , und 2 ein Holz , das in Geſtalt einer Pflugſchaar

gefrümme iſt ( Billtjugan ) ,und die Stelle des Streich -
bretes ( Vullfjärd ) vertritt *. Das Pflughaupt und

die Sterze müſſen aus einem zuſammengewachſenen Stü -

> e ſeyn , man kann aber dazu allerley Holz brauchen ,

beſonders Ellern , als das leichteſte ; der gebogenen Kren -

gel wird aus krumm gewachſenen Birken oder Tannen -

holze gemacht : doch kann der Bug d veränderlich ſeyn ,

auch die Stange ſelbſt kann krumm ſeyn , wie K1| * *

Das Holz , das die Geſtalt einer Pflugſchaar hat , muß

auch von ſich ſelbſt ſo krumm gewachſen ſeyn . Wenn
der Pflug tief gehen ſoll , zieht man entweder den Bol -

zen 0, der nicht feſt eingeſchlagen iſt , heraus , und ſie >t
ihn

*
Fh habe gefucht , die beym Pfluge gewöhnlichen Wörter,
ſo aut als möglich , hier zu gebrauchen . Man ſicht leicht,
daf ſich die ſchwediſchen nicht vollfommen durch gleich :

gültige Deutſche ausdrücken ließen , die Figur aber erläu »

tert die Sache zulänglich . 4
Kafinex .

,

5 * Dieſe Buchſtaben gehören ohnſtreitig an die gekrümmte
Linie zwiſchen Fig . 10 - und Fig . 16 +

Zgjiner .
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ihn weiter vorwärts , oder man ſpannk weiter vorwärts

an , zu welcher Abſicht unterſchiedene Löcher 1, i . i , in den

Grengel gemacht ſind . Die Pflugſchaar h iſt ein gleich

ſchenklichtes Dreye > , und wird an das Pflughaupt ge -

nagelt . Statt dieſer Art von Pflugſchaar , die man

Skeatlbill nennt , ward vor dieſem die Geronbill 11, Fig .
gebraucht , die jeßo abgefommen , ſeitdem das Ciſen
theurer geworden iſt , Jhr Vortheil beſtund darinnen ,

daß man ſie des Abends abnehmen , und mit nach Hauſe
fragen konnte . Die Geſtalt der Ege zeigt ſich in der

12 . Fig - Die Egeſchienen ab , die Balken cc , und der

Bolzen de ſind von Cichen oder zähem Birkenholze , aber

die Zinken tk , meiſt von Hagedorn oder Apfelholze , Der

Pflug wird gemeiniglich von einem Paar Ochſen gezo -

gen , die Ege und die Walze aber von Pferden .

65 : 95 |

Die Getreidearten ſind : 1) Roetgen , wird im An -

fange des Septembers geſäet . Man ſchneidet ihn im

Auguſt , und bindet ihn in Garben , deren 24 ein Trafz
ws ausmachen *; man ſeßt ſie paarweiſe zuſammen zu
tronen . Der Roggen giebt gemeiniglich das ach -
te und zehnte Korn , wenn er gut geräth , und ein

Traſwe halt gemeiniglic ) 1x bis 2 Scheffel , Wenn die

Roggenſaat nur 1 oder 2 Wurzeln hat , ſieht man ſie für
ſchwach an , wenn aber jeder Stengel im Herbſte 6 bis

7 Wurzeln hat , erwartet man häufigen Wuchs . Nach
einigem Froſte wird die Saat vom Viehe abgeweidet .
Roggen aus geſchwendeten Lande hält man für den be -

ſten zum Ausſäen,nächſt ihm den , der imSandfelde gewach -
ſen iſt . Das Schwenden geſchieht gegen das Ende des

Julius , man ſäet in ſolches Land zuerſt Rüben , aber

Roggen nicht eher , als in der Mitte des Octobers . Die

N 2 ganze
* Anderswo heißen 30 Garben ein Trafwe . S . die Ab »

handlung 1765 , auch 20 Schütten Strob , in den Ab -
handlungen 1746 , Röfiner ,

|Y ||
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Ih 70
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Oefonomiſche Beſchreibung

ganze Roggenausſaat in beyden Kirchſpielen beträgt bil
gefähr jährlich 520 Tonnen , dieſe nur auf das ſechſte
Korn gerechnet , geben 3100 Tonnen , aber 4160 , wenn

man das achte Korn rechnet . 2) Gerſte , von zweyerley
Arten , mit ſechs Reihen , und mit zwo Reihen , die leßte ,
die öländiſche Gerſte , Gumrintg genannt , wird am we -

nigſten gebraucht . Sonſt hat man auch Himmelsgerſte
geſäet , je80 aber wird es unterlaſſen ; denn man hat ge -

funden , daß ſie nicht mehr giebt als die andere Gerſte ,
Man ſaet die Gerſte am Ende der fünften , oder am An -

196

fange der vierten Woche vor Johannis , alten Calenders .

Man erklärt ſie für reif , wenn das leßte Korn in der -

Aehre ſeine Röthe ' verlohren haf , und die Aehre nieder -

gebogen hängt . „Jnsgemein erndtet man die Gerſte die

13te Woche , nachdem ſie geſaet iſt . Sie wird mit der

Senſe gehauen , in Reihen getrocknet , zuſammen geharft
und eingeführt . Dieſe Art Getreide giebt in guten Jah -
ren ſechs bis achtfältig . Die Summe aller Gerſtenaus -

ſaat in beyden Kirchſpielen kann jährlich 450 Tonnen ,
oder etwas mehr betragen , die geben 2700 bis 3600 Ton -

nen . 3) Weizen , wird mit dem Roggen zu gleicher Zeit
'

geſäet , giebt auch , wenn er geräth , eben ſo viel , und wird

eben ſo geerndtet . Man ſäet in jeden Hemman nur 3 ,

Z, oder höchſtens eine ganze Tonne Weizen , ſo , daß die

Ausſaat davon in beyden Kirchſpielen jährlich nicht über

25 bis 26 Tonnen betragen wird . 4) Erbſen von dreyer -

ley Art , große weiße , die ſie Wälſche ( VLYalſka ) nennen ,

nicht ſo weiße und grüne , Sie werden in der neunten

Woche geſäet , kurz vor der RNoggenſaat geerndtet , in klei -

ne Haufen auf dem Acker zum Trocknen gelegt , und in -

deſſen oft umgewandt . Nachdem ſie eingeerndtet ſind ,
und das zurück gebliebene Stroh zuſammen geharkt , ge-
trocknet und verbrannt iſt , auch die Erde außerdem ein

wenig Schafdünger bekommen hat , ſäet man ſogleich
Roggen in eben den Aer . Die CErbſenäcker werden hier
nicht mit Reiſig verſehen , obgleich kein Mangel an

Reiſig
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Reiſig iſt , und das vermuthlich von Nußen ſeyn würde .

Die wälſchen Erbſen geben das ſiebente bis achte , die an -

dern beyden Arten aber das zwölfte bis dreyzehnte Korn ,

Die Menge der ganzen Ausſaat , der Erbſen in beyden

Kirchſpielen , beträgt ohngefähr ſo viel als vom Weizen ;
5) Zuchweizen iſt ſonſt von einigen zum Verſuche ge -

ſäet worden , man hat davon das dritte bis vierte Korn

befommen ; z aber man hat mit deſſelben Anbaue aufge -

hört , weil man nicht gewußt hat , wie man die Frucht
brauchen ſollte , 6) Vermengtes Getreide ( Blayd -/ſ8d)
wird hier nicht gebraucht , außer etwas weniges auf dem

wernebyiſchen Guthe , wobey man ſeine Rechnung ge -

funden hat . Zur Ausſaat braucht man hier gewachſe -
nes Getreide , wenn es gut iſt : ſonſt kauſcht man ſich

beſſeres und reineres von andern ein .

Es findet ſich in Halltorp nur eine einzige Gefrei -

dedarre ( Rig ) , die im Nothfalle bey feuchter Witterung

gebraucht wird . Daß nicht mehr gebauet werde , enk -

ſchuldigt man damit , das Vieh freſſe das räuchrichte

Stroh nicht gern u . ſ, w. Man nimmt das Dreſchen

meiſtens vor , wenn vie Geſchäffte auf dem Felde ziem -
lich vorbey ſind , es dauert bis mitten in den Marz des

folgenden Frühjahrs . Man fängt die Arbeit des Mor -

gens um vier Uhr an , und brennt auf der Tenne ge -

wöhnliches Licht. Ein Kerl driſcht des Tages eine Ton -

ne . Die , welche Lohndreſcher nöthig haben , geben ihnen
nicht ETſſen oder ' Tagelohn , ſondern jede zehnte Tonne .

Nachdem von der jährlichen Frucht iſt abgezogen worden ,

was die Einwohner ſelbſt zur Nahrung brauchen , nebſt?
dem Zehnten ,und der Ausſaat auf künftiges Jahr . ſ , w.

ſo bleiben noch 600 Tonnen Roggen , und 800 Tonnen

Gerſte zum Verkaufe übrig .

+: „404

Rüben werden ſelten geſäet , außer in den Woh -
nungen im Walde , und da nur in Schwendeland . Die

N 3 Wald -
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Waldbewohner bekommen deren zulänglich für ihren ei -

genen Gebrauch , und andern mitzutheilen . Cin Schef -
fel Roggen , und eine Tonne Rüben , werden in ſchlech-
ter und in guter Zeit . gleich geſchäßt , und mit einander

vertauſcht .
.

ESETS

Lein wird zu zweyerley , auch zu dreyerley unter -

ſchiedenen Zeiten geſäet , 9 , 7 und 5 Wochen vor alten

Johannis , dieß . geſchieht aus der Urſache , daß wenig -
ſtens etwas davon gerathen möge . Von dem , welcher

zuerſt geſäet wird , bekömm ? man reifere Saamen ; aber

von den ſpäter geſaeten , längere und weichere Stengel ,
Am beſten ſoll der von der 7 Woche ſeyn . Beym Säen

giebt man auf die Witterung nicht ſehr Acht , trifft auch
eben feine ſonderliche Wahl des Erdreichs ; doch hält
man reinen Thon für. undienlich . Hat man Erdreich ,
darinnen Ellernſchößlinge gern wachſen , ſo ſoll der Lein

Ddarinnen nie mißrathen . Rigiſcher Saamen wird für
Den beſten gehalten : bey deſſen Verwahrung iſt zu be -

merken , daß er nicht ſoll in Gefäße gelegt werden , in

Denen man zuvor Salz verwahrt hatte , denn das ver -

Derbt den Saamen . Die Güte des Saamens prüfer man

folgendergeſtalt : man nimmt etwas davon in die Hand ,

ſpuckt darauf , rührt es mit dem Finger , und hält es als -

Denn vor die Ohren ; ſauſet er da , ſo wird er für gut ge -

Halten , wie auch , wenn er nicht ſtille liegt , ſondern

gleichſam fortfriecht , wenn man ihn in die Hand nimmt . -

Wenn man den Saamen ein Jahr um das andere ru -

Hen läßt , ſo fann einerley Art Saamen , 12 bis 14 Jahr
tauglich ſeyn , ohne daß man fremden anſchaffen darf ?

wenigſtens muß er jedes dritte Jahr ruhen . Beym

Säen arbeitet man den Saamen unter die Erde , wie

Gerſte . Beym Wachſen und Einecndten muß der Lein

wohl vom Unkraute gereiniget werden : Lolium temul .

Toſivingel iſt das ſchlimmſte , weil es weder beym Bre -

hen noch Schwingen bricht , und nicht einmal in der

Hechel
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Hechel abgeht . Wenn es ſo weit gekommen iſt , daß der

Fein ſoll eingeerndtet werden , bindet man ihn in Gar -

ben , und hänget ſie an die Zäune mit den Knoten nie -

derwärts , daß ſie trocknen ; darnach werden ſie nach Hau -

ſe gebracht , gerauft , gebreitet und geröſtet . Das Breiten

geſchieht meiſtens ' auf Stoppeln von Roggen oder von

Gerſte , ſelten auf Wieſen , wo der Wind ſehr oft Unord =

nung verurſachen würde . In Waſſer wird der Lein nie

geröſtet , weil man da nicht ſo gut prüfen kann , ob er zu -

länglich . geröſtet iſt . Die Prüfung geſchieht folgender -

geſtalt : man nimmt hie und da eine Locke nach Hauſe ,
trocknet ſie auf dem Ofen , und bricht ſie ; gehen nun da

die Scheben gut ab , ſo bringt man den Lein nach Hau -

ſe in die Badſtube , und bricht ihn da . Die Knoten müſ -

ſen auf Deen in Sonnenhiße getrocknet werden . Im

Winter handthiert man den Lein und ſpinnt , und im

Frühjahre wird gewebt , In beyden Kirchſpielen werden

jährlich ohngefähr 20 Tonnen Leinſaamen geſäet : im

Jahre 1762 wurden im wortorpiſchen Kirchſpiele allein

1200 Ellen . grobe Leinwand , 1940 Ellen Werkgarnslein -

wand , und 210 Ellen Drell gewebt , andere kleine Webe -

reyen ungerechnet . Ein Pfund rein gehechelter Flachs

ward hier 2 Pfunden Butter gleich geſchäßt . Mit den

Deländern wurden 2. Mark Flachs für 1 Mark Wolle

vertauſcht . Der Gewinnſt von der Leinſaat iſt von Ab -

fürzung frey , außer daß der Pfarrherr z Lemme , oder

ohngefähr 3 Mark von jedem Guthe bekömmt . Man

ſollte dieſe Art des Feldbaues hier fleißiger und mehr trei -

ben , weil er gemeiniglich alles giebt , was die Erde tra -

gen kann , ſo , daß hier eintriſſt , was Herr Tuneld in

ſeiner Geographie von Smäland überhaupt ſagt .

:> 42 %

Hanf wird nur zu Hausbedürfniſſen erbauet , wird

2 bis 3 Ellen hoch, wenn man das Land mit Schafmi -

ſte gedünget hat . „Sopfentärten haben die meiſten ,
? 4 aber
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aber flein und ſchlecht abgewartet . Die Wurzeln wer -
den im Herbſte eingelegt , aber ohne Unterſchied der Erd -
art und der Lage. Man klagt am meiſten über Honig -
thau *, wilden Körbel und Neſſeln , die leßtern ſucht man
mit verfaulten Spänen und Fichtenreiſig zu vertreiben ,
Eichenlaub dürfte noch mehr nußen , wenn es dahin
geführt würde , und zugleih würden die Wieſen
befreyet werden , daß es da nicht verbrannt würde . Für
2 Mark Hopfen bekömmt man x Mark Wolle im Tau -
ſche mit den Heländern .

GCG 73

Garten finden ſich an einigen Stellen ſo reich von
Obſtbäumen , daß die Bauern nur damic ihre Abgaben
völlig bezahlen können . Sie ſind in ältern Zeiten ange -
legt , und werden noch erweitert , ſcheinen auch nach und
nach allgemeiner zu werden , indem immer neue angelegt
werden , wozu der Gärtner des wernebyiſchen Gurhes
nüßliche Anleitung und Hülfe giebt . Der Garten beym
wernebyiſchen Seifenwerke iſt der ſchönſte . Die Bauern
verfaufen ihre Früchte meiſtens auf die Landhöfe , und
bekommen 1 bis 1x Daler für einen Scheffel gute Bir -
nen oder Aepfel . -

4: 34

Tobaf wird bey Botsmannstorp und von eini -
gen Bauern gepflanzt , obgleich wenig Bauern hier To -
bak rauchen . Ob ſie nun gleich ſeine rechte Wartung
nicht verſtehen , ſo ſagen ſie doch , der , den ſte ſelbſt gezo -
gen haben , ſchmecke ihnen viel beſſer , als der , den ſie in

Städten
* Die Benennung mit ein paar Pflanzen läßt mich vermu -

then , durch dieſes Wort werde hier Mucoralbus capitulis
fufßis ſeilibus Flor Suec , 1124 . ( ed . 1745 . ) atigedeutet ,
deſſen ſchwediſcher Nahme Honigthau iſt . Das folgende- ift Chaerophillum ſeminibus laeuibus nitidis petiolis ra -
miferis ſimplicibus . Fl . Su , 245 ,

Köſiner .
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Städten heuer bezahlen ,der off innwendig verrottet und

verdorben ſeyn ſoll . Dieſer Gedanke , und die Gelegen -

heit , daß ſie von Gärtnern lernen können , veranlaßt mich
zu glauben , daß die Tobakspflanzungen hier in einigen

Jahren allgemein und anſehnlich ſeyn werden . Die

Blätter , gehörig handthiert und getro >net , werden hier
die Mark zu 15 Oer verkauft .

NE2. 15

Die Wieſen , die mehrentheils no < einmal ſo viel

an Fläche , als die Acker , betragen , laſſen ſich in vier

Theile theilen : 1) gutes hartes Erdreich . 2) Schlechte-
res ha res kand , wo Moraſt und hartes Erdreich ( Srarr )
iſt . 3) Schlechteres hartes Erdreich), mit Mooſe

überlaufen . 4) Niedrig liegendes , mit Mooſe überlaufe -

ne wäſſerichte Wieſen mit großen harten Hügeln . Die

erſte Art , hat unter den gewöhnlichen Grasartea viel ro -

then und weißen Klee , großes Efatleogräg; Alchem .

vulg. Ranunc . acris , Paris qu 1adrif , Stellaria holoſft . Thali -

Frum , Aquil . Galium verum ; «<Sonungsblomſter oder

Oſaämja genannt . Die andere Art trägt Euphral . winor -

Melamp . prat . et criltat . Irifol , rep . etwas Lotvs ccrnic .

CentaureaJyacens , Lychnis vilo . Auf den moraſtigen und

harten Erd reiche wächſt Lyſimachia vulg. Trigl . patoſtre ,
Epilob . pal. Spiraea Ulmaria , Raifar &s (welches an

Feſttagen abgebrochen , und auf den Fußboden geſtreuet
wird ) . Caitha raluftris , Hottonia pal . Serratula tin . Pe -

dicularis pal . die hier wie in Weſtmanland , Liewarty
heißt , und wie man ſagt ,den Graswuchs hindern ſoll ,
Galium pal . Zengglin , >cirpus pa L Sälrring 20. Die

dritte Art trägt im Ueberfluſſe Euphraſ . mipor . ganz fklei -

ne Khinanth . und Serrat . nud , Geum rivale , eine Menge
Arnica montana , „Färfucksblommor , Galium bor . Pia -

guic. vulg . Campan . perhlicifol. etc . Die Re
Art hak

nicht das gröbſte Starr , Jengull , Myrica gal ES Ledum
pal . Groöfera , Meny wd

N 5 Die
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Die Wieſe wird bey weitem nicht ſo gut und ſo
fleißig abgewartet , als der > er . Die höher gelegenen

ſind beynahe überall mit Gebüſchen und Bäumen , von

Ellern , Haſeln , Rhamnus krangula , ſo man Srakhwed

oder Snokebärsträd nennt , Rhamnus cathart . ſo vieler :

ley Nahmen hat Ingenrorn , LDabibjörk , Getebärs

202

oder Geteraungstraäd , Schleedornfichten , Tannen und
Wachholder bewachſen , die leßten allein werden für

ſchädlich angeſehen , und von einigen ausgerottet . Die

niedrigern Wieſen ſind von überflüßigem Waſſer verderbt,
das theils von Aufvämmungen herrührt , theils daher ,
daß die Flüſſe mit Weydenbüſchen zuwachſen , und nie

gereiniget werden , daraus entſteht die Ungelegenheit , daß
das Gras grob iſt , und mit viel Beſchwerlichfeit aus

dem Waſſer muß gezogen und geerndtet werden . Die

Fläche des Wieſenlandes zu vergrößern , wird nicht ver -

abſäumet , denn das kleinſte Stü Moraſt und Sumpf ,
das zu Heu " dienen kann , wird umzäunt . Das Heu -

bleibt nicht liegen , wo es abgemahet iſt , ſondern wird

ſogleich von Weibsperſonen zuſammen gerechet , ' aber

nachgehends in Schober geſeßt , da es einige Tage ſtehen
Gleibt . Man läßt das Vieh im Frühjahre nicht auf den

Wieſen weiden , als im höchſten Nothfalle : dagegen geht
das Vieh bis in den ſpäten Herbſt auf die Wieſen.

O2. . 40

Viehweiden , faſt ſo groß als die Wieſen , ſind meiſt
troden , und liegen hoch , und wo es die Gelegenheit giebt,
ſind ſie gegen Flüſſe angelegt , daß das Vieh zum Waſ -

ſer fommen Fann . Ob ſie gleich nicht weitläuftig ſind , *

ſind ſie doch zulänglich , weil ſie gut ſind .
weniger als die Wieſen abgewartet , und faſt ohne alle

Beſorgung gelaſſen , daß darauf alles wächſet , was wach-

ſen kann . Blumen zeigen ſich ſehr wenige , als Anemo -

ne pulſat . Hieracium piloſum , Mercurialis perennis , Pe -

ziza punctata u . d , g . m . Die gemeine Weide iſt für
die ,
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die , welche am Meerufer wohnen , niedrig gelegen ; aber

weiter im Lande hinauf , hügelicht und ſteinicht : Ue -

berall haben ſie etwa etwas von Tannen und Fichten -

waldung , beſonders in Halltorp , auch“ daruater einige

Buchen . Große Sümpfe und Moräſte giebt es nicht ;
die kleinen ſind meiſt umzäunt . “ Die Weide iſt gut , be -

ſonders im Walde . An mehr Stellen auf dem Feide

finden ſich arößere oder kleinere Steinhaufen aufge -

worfen , die nebſt der Erdart anzeigen , daß daſelbſt vor

dieſem Acker geweſen iſt . Cs gäbe auch hier noch ſchö-

ns Gelegenheit , Ac > er zu bauen , und anderer Verbeſ -

ſerungen vorzunehmen . Die Häusler , die kein Feld zu

beſäen haben , und friſche einzelne junge Leute , deren

hier viele ſind , ſollten die Freybeit haben , dieſe Pläße

anzubauen , und ſolchergeſtalt nahrhafte Mitglieder " des

gemeinen Weſens zu werden , wodurch auch viel Heyra»-
then würden befördert werden .

: : 47%

Die Waldung wird übel abgewartet ; da mehr als

das höchſt nöthige vorhanden iſt , ſo hat die Art feine

Ruhe . DPswegen fängt auch die Waldung nun an ,

dünne zu werden , beſonders in den Dörfern , die zu -

ſammen ungetheilte Gemeinheiten haben *. Fichten und

Tannenwaldung wird folgendergeſtalt verödet : 1) die

Baume

* < > muß bier unvorgreiflich erwähnen , daß eine der
größten Hinderniſſe , die jeßo der Eintheilung , daß 1e-

der Eigenthümer das ſeinige beyſammen hat ( Storſkift8 -

delningen ), und der Verbeſſerung des Landes im Wege
ſtehen , auf das ankömmt , was das Geſel , im 19. Cap .

4. FS. und im 63. Fb. der Reſol . auf der Landleute Bes
ſchwerung vom 21. Jan . 1748 . verordnet , wo verboten

wird , daß abgeſonderte Gürher ( Afgärda Zemmam ) kein

Antheil am bolbyiſchen Gehölze , und ausgerodeten ( utbru -
ten ) Feide , verlangen ſollen , beſonders , da dergleichen

Hemman ſo viele im Reiche ſind .
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Bäume werden ' zu Zimmerholze, ' zu Bretern und zu
Schifſſtangen , Hopfen und Bohnenſtangen gefällt , auch
nach Carlscrona verkauft. 2) Durch Verkohlenz das

Meilerholz wird im Frühjahre gehauen , und im Herb-
ſte verfohlt , auch damit noch ziemlich vorſichtig verfah -
ren . Hier braucht man Meiler , wo das Holz ſteht.
Die Kohlen werden zum Seifenwerke nach Wernenäs
verfauft , und in die Schmieden im Lande , der Ryß zu
2 bis 23 Daler Silbermünze , 2) Durch Schwenden
und Brennen , zumal da die Stelle , wo gebrannt wor -
den iſt , nicht gleich umzäunt wird , daß das Gehölz
wieder wachſen könnte , 4) Durch die häufigen Zäu -
ne , wozu vornehmlich junges Holz gewählet wird , da
man doch ſteinerne Mauern führen könnte . 5) Durch
Verkaufung des Holzes an die Oeländer , und nach Cof -
wers Alaunwerfen : zu dem leßten muß jedes Viertheils
Hemman jährlich fünf Klaftern Holz ſchaffen , doch für
Bezahlung . Eine Klafter Scheitholz galt hier 1762 ,
23% bis 2x Daler Silbermünze , 5) Durch Verbrauch

- zu Ausbeſſerung der Wege , und Anlegung der Brü -
> en , Salpeterſiedereyen u . d . 9. 6) Durch arme Häus -
ler , die den Abgang , den ſie verurſachenW durch fei -
nen Anbau des Erdreichs wieder erſeßen . 7) Daß die

Bäume , die in Wäldern umgefallen ſind , die Aeſte , die
da haufenweiſe liegen , nicht zu Erſparung des Holzes
und Reinigung des Erdreichs weggeführt , und zum
Verbrennen gebraucht werden . Das Laubholz wird auch
auf dergleichen und mehr Arten mit genommen , beſon-
Ders Buchen durch Potaſchebrennen . Dieſe Aſche ward

3761 hier das Pfund zu 10 bis 12 Oer SM , verkauft ,
aber 1752 zu 20 bis 24 . Eichen und Buchene >ern wer -
Den meiſt zu eigenen Bedürfniſſen verbraucht . Den
erſten ſchadet nicht ſelten die Kälte , wie den leßtern die
Würmer ſchaden . Vom Fichtenharze wird Kienruß in

Keſſeln u . d. g. gebrannt ,
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Baumſchulen könnten wohl etwas erſeßen , was

Eichen und Buchen betriſſt , wenn ſie recht abgewartet
würden ; aber man trägt weiter keine Sorgfalt für ſie ,

als daß ſie umzäunt werden , nachdem . man die Bäu -

me gepflanzt hat : daher werden die jungen Schößlin -

ge größtentheils von Tonnen und Fichten erſtickt , die

ſchneller wachſen , und die man ausrotten ſollte , Wenn
die Eichen zu' einiger Höhe gelangt ſind , ſollte män die

alte Verzäunung öffnen , und eine neue machen ; aber

man läßt es bey der alten bewenden , die zu allen Zeiten

auf gewiſſe Art unnüß ſtehen bleibt ,

( Der Schluß nschſtens .)

ww. Ge :
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Genaueſte Berehnung

der

eigentlichen Geſtalt der Erde ,
- < Vergleichung der Längen

der Pendeln *.

Von

Friedrich Mallet ,

Königl , Aſtronom , Obſerv , zu Upſala .

G 4 .

2 ATCichers Erfahrung , daß Pendeln , die gleiche Zeiten
5 8, ſchlagen , deſto kürzer ſeyn müſſen , je näher ſie-“ * dem Aequator ſind , ward vom LTewton und

„ Suyttens , als ein Beweis angenommen , daß die Wirkung
der Schwere nicht über den ganzen Erdboden einerley iſt ,
wie es auf einer Kugel ſeyn ſollte , die durchaus aus einer -

ley Materie beſtünde . Und wenn man alſo doch die Er -
de für eine Kugel annehmen wollte , die aus einerley Ma -
terie durchaus beſtünde , ſo müßte man zugleich zugeben ,
daß ſie ſich um ihre Are drehte , damit die Schwere in ge «
ringern Breiten ſchwächer werden könnte , als in größern .
Die Natur führte . alſo durch dieſen Verſuch darauf , die

Umdrehung der Erde außer allen Zweifel zu ſeen . Weil

aber

* Dex Anfang befindet ſich im vorigen Viertheiljahre .
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aber bey einer Kugel , die durchaus aus einerley Materie

beſteht , alle Theile im Gleichgewichte . ſind , wenn ſie ſich

nicht dreht , ſo iſt zugleich klar , daß die Sc<wungkfraft , die

von der Umdrehung entſteht , dieſes Gleichgewicht ſtört ,

und daß ſolches nicht anders kann wieder hergeſtellt wer »

den , als wenn die Kugel um den Aequator erhoben wird ,

und eben ſo in allen Breiten , der Wirkung der Schwung

kraft gemäß , etwas aufſchwillt *. Da man nun von der

Erdkugel glaubte , daß ſie ziemlich durczaus aus einerlew

Materie beſtünde , ſo müßte ſie an den Polen platt , oder

eine eingedrückte Kugel ſeyn , eine merkwürdige Wahrheit ,
die durch einen ſo kleinen Verſuch mit den Pendeln , deuts

lich ausgemacht iſt . LTIewton nahm an , dieſe kugelähn «

liche Geſtalt der Erde könne entſtehen , wenn ſich eine Els

lipſe um ihre kleine Are drehet , neuere Geometern haben

dieſes zulänglich beſtätiget ( a ) - Sie haben dabey enk =

deckt , wie ſich die Kräfte der Schwere auf einem Sphä -
roid von einer gegebenen Ellipſe verhalten müſſen 3; und

gelehret , das Verhältniß zwiſchen der Are eines ſolchen

Sphäroids , und dem Durchmeſſer ſeines Aequators zu

finden , wenn man weis , wie ſich die Schweren in unker «

ſchiedenen Breiten verhalten . Die Are der Erde ſey = 4 ,

des Aequators Durchmeſſer = B, die Breiten von Paris

und von Cayenne , heißen P, C, die Längen der Secuns -

denpendel daſelbſt p, c , ſoiſt 4 “ : B * = *. Col . € * = =

P- Col .

* Man muß , meines Erachtens hierbey annehmen , die Erde

ſey flüßig oder wenigſtens weich . Auch haben Lt . und 5 .

ihre Schlüſſe ausdrücklich auf dieſe Vorausſeßung gegrün ?
det . Bey unſerer wirklichen Erde wird ſie durch die Miee -

re gerechtfertiget , die einen großen Theil der Erdflache be -

deken . Jc< habe dieſes in meinen Anfangsgr . der Geograph .

15. 5. umſtandlicher gewieſen .
Zäfſiner .

( 2 ) Diſſertatio de Spheroide fluida rotante circa axem ,

Upf . 1752 ,
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*. : Cof; ?ie- ?, . Sin - P ? + 10 Sin . : C* Cb) . Sekt man
nun bey Richers Verſuche . = 48 Gr . 50 Min . C =

4 Gr . 56 Min , p = 440,6 Lin . c = 439,35 &n . ſo iſt
: = : 21,0005092 = 195,93 : 196 „ 93

* oder es iſt
ſehr beynahe A : B = 196 : 197 . Eben ſo läßt ſich aus
den übrigen angeführten Beobachtungen der Pendellän -
gen , durch eben ſolche Vergleichungen , das Verhältniß
zwiſchen der Are der Erde und dem Durchmeſſer ihres
Aequators berechnen . Graham hat das Pendel zu Lon -
Don , 39 , 126 engl . Zoll gefunden ( ) . Dieſes mit dem
Pendel zu St . Helena vergleichen , giebt : B = 167,

- 375 2. 168,575 , wobey aber zu erinnern iſt , daß «SGalleys
Obſervation nicht zulänglich genau angeſtellt war , und
man ſich alſo auf das , was aus ihr folgt , nicht vollkom -
men verlaſſen darf . Die Schraube an der Pendelſtange
ſoll zu kurz geweſen ſeyn , daß alſo das Maaß einer Aen -
derung von 3 Zoll an der Länge des Pendels nicht zuver -
läßig iſt ( ) . Will man die Pendellänge die [ Warin
und Deshapyes für Paris angegeben “ haben , nämlich
4405 &n . mit deren übrigen Beobachtungen vergleichen :
ſo findet ſich aus dem Secundenpendel zu Gorea - 4 : B =

409 , 586 3 110,586 , aus dem zu Guadeloupe 107 , 782 :

308 , 782, zu Cayenne 118 , 66 : 119 , 66 , zu Granada
310,89 : 111,89 , zu St . Chriſtoph 115 , 58 : 116,58 , zu
Domingo 126,95 : 127,95 . Aus einer von Martiniqus

( 44 Gr ,

( b ) MACLAURINS Treatiſe of Fluxions f. 562 .

* DWie weit die folgenden Verhältniſſe von einander abwei -

<hen , läßt ſich nicht wohl überſehen , weil bey jeder andern

vorhergehende und folgende Glieder ſind . Zu diefer Ab»-
ſicht ware bequemer geweſen . ſie alle ſo auszudrücen , daß
jedes vorhergehendes Glied = = 1 wäre .

Käſiner .
Cc ) Philoſ . Tranſ , No . 432 .

;

( 4 ) NEWT , Princ . Ph . N. L. WI Prop , XX ,
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( 44 Gr . 43 M , Breite ) angeführten Beobachtung ( e3 ;
wo das Pendel 438 ,5 Zin , war folgt : B = 106,235 :

107 , 235 , aber die Abweichung dieſer Beobachtungen , ſo
wohl von Richers , als von ſpätern und von den neueſten ,
macht die berechneten Schlüſſe ganz unſicher , weil ſie zu -
weit vbn demjenigen abgehen , was die Vergleichungen
der genaueſten Beobachtungen geben . Wenn das leßt -
genannte pariſiſche Secundenpendel mit Couplets Beob -

achtungen verglichen wird , ſo würde A : B aus der Liſſa -
boniſchen 57 , 446 2 58,446 , aus der zu Paraiba 94,197 :

95 , 197 , aber es iſt unmöglich , ſich auf dieſe Beobachtun -
gen zu verlaſſen . Lowuplet berichtet , ſeine Erfahrung ha-
be gewieſen , daß das pariſiche Secundenpendel , um 2 x

Zin . zu Uſſabon , und um 33 Lin , auf Paraiba verfürzt
werden müſſe , dieſes zeigt ſeine Unwiſſenheit , oder . ſeine

„ Unachtſamfeit ; denn nach ſeinen eignen Beobachtungen
müſſen dieſe Unterſchiede 1x und 25 Un . ſeyn , wie Liew » -

con bemerkt hat ( * ) . BWehält man nun noch 240 8 für
das pariſiſche Secundenpendel , und vergleicht ſolches mit

den Pendeln , die Femite beobachtet hat , ſo giebt deſſelben
Beobachtung zu Porto Belo : B = 78,742 79,743

auf Martinique 80 ,15 : 81,15 , dabey iſt aber nicht zu ver -

geſſen , daß Douequer in neuern Zeiten das Secunden -

pendel ungefähr 1 3x Ln , größer gefunden hat , als &emllc ,
und daß die Beobachtung zu Martinique um 2 Lin , von

Derjenigen unterſchieden iſt , die Desbhaves eben daſelbſt
angeſtellt hat . Aus des Chazelles Erfahrung zu Cairo ,
mit eben dem pariſiſchen Secundenpendel verglichen , fin -
det ſich 436 , 87 : 437,87 , und aus des de 1a Croyere er -

ſter Beobachtung 761,3 : 762,3 , aus der zweyten 673,83 :
674,83 aus dem angenommenen Mittel 730,87 : 731,87 ,

Dieſe

( € ) NEWT . Princ . Ph , N. L. IH . Prop . XX ,

( € ) NEWT . Princ Ph , . L. IIL Prop . XX ,

Schw . Abb . XXIX . B . OÖ

|
|

|
11!
j
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Dieſe Verſuche ſcheinen alle unſicher , wie der Erfolg dex - h!

übrigen zeigt , und künftig noch klärer werden wird ,

.:: 55

Richers Verſuche zu Paris und Cayenne , geben

195 ,93 1 1995,92 . Nimmt man aber das pariſer Pendel ,

Picards Erfahrung gemäß , 449,5 Ln . an , ſo kömmt

213,02 : 214,02 . Dieſes zeigt , daß dieſe Beobachtungen
der Pendel , mit der äußerſten Genauigkeit müſſen ange -

ſtellt werden , wenn man daraus das Verhältniß zwiſchen
der Are der Erde und dem Durchmeſſer ihres Aequators

berechnen will . Richers Methode , die Länge des Secun -

denpendels zu finden , der die franzöſiſchen Sternfundiger -

durchgängig gefolgt ſind , nur den LIagupertuis ausge -

nommen , iſt nachſtehende : An einen Faden aus dem

Blatte einer gewiſſen Art Aloe (fil de pite ) , wird eine

* GhmingitnenKugel oder ein anderer ſchwerer Körper von einer ordent -

lichen Geſtalt gehängt , man mißt aufs genaueſte die Ent

fernung zwiſchen dem Puncte des Aufhängens und der

Kugel , auch den lotrhrechten Durchmeſſer der Kugel öder

des Körpers . Hiedurc und aus der bekannten Geſtalt

des Körpers , berechnet man , wie weit der Mittelpunct des

Schwunges , von dem Puncte des Aufhängens entfernt

iſt ; alsdenn läßt man dieſes Pendel kleine Schwingun -

gen thun , zählt ſie , ſo lange ſie merklich ſind , und bemerkt
die Zeit , die ſie gedauret haben ,an einer Uhr, veren Gang

mit den Bewegungen der himmliſchen Körper verglichen

iſt . So giebt ſich die Menge von Secunden , wie lange

das Pendel gegangen iſt , und die Anzahl ſeiner Schwin -

gungen , aber die Längen der Pendel , die in gegebener Zeit
ſchwingen , verhalten ſich verkehrt , wie die Quadrate der

Mengen der , Schwingungen , man berechnet alſo leicht die

Länge des Secundenpendels an dem Orte , wo eine " Beob -

achtung auf dieſe Art iſt angeſtellt worden . Man muß

hiebey merken , daß der Aloefaden mit einer Klemmzange

aufgehängt wird , daraus kann erfolgen , daß der Deart
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hart wird , und der Mittelpunckt , um den die Schwingun -
gen geſchehen , nicht genau in den Rand der Zange fällt ,
von welchem man die Länge zu meſſen anfängt . Auch
könnte der Alovefaven von Natur etwas ſteif ſeyn , und das

würde eben die Wirkung thun . 32) Oft dehnt ſich der

Faden von dem , anhangenden Gewichte mehr und mehr
aus , beſonders vermöge der Schwingungen , wie auch we -

gen ungleicher Beſchaffenheit der Luft , ſo, daß ungemein
viel Aufmerkſamkeit erfodert wird , ſicher zu ſeyn , daß ſei -
ne Länge bey jeder Beobachtung ungeändert geblieben iſt .
3) Es iſt ſehr ſchwer , den Faden genau abzumeſſen , da

dieſes geſchehen muß , indem er lothrecht herab hängt , we -

nigſtens iſt es bey den bisher beſchriebenen Beobachtun -
gen ſchwer geweſen , da hiezu dienliche Werkzeuge gefehlt
haben ; auch haben dieſe ältern Aſtronomen den Mittel -

punct der Kugel für den eigentlichen Mittelpunct des

Schwunges angenommen , welches ein wenig unrichtig iſt ,
die neuern haben das verbeſſert . 4) Die Schwingungen
des Fadens müſſen perpendicular auf die Ränder der

Zange gerichtet werden , ſonſt geſchehen ſie nicht in einer

lothrechten Cbene , und werden ſolchergeſtalt unrichtig ;
man muß auch die Schwingungen abwarten , die ganz
Flein ſind , ſie vermindern ſich -nämlich nach und nach ,
aber Schwingungen von ungleichen Weiten , geſchehen
nicht in gleichen Zeiten , außer wenn die Weiten ſehr klein

ſind , man verderbt alſo den Verſuch , wenn man größere
Schwingungen mit den kleinern zuſammen rechnet .
5) Das Zählen der Schwingungen iſt dem Jrrthume gar

ſehr unterworfen , weil ſie faſt unmerklich werden , wenn

man ihrer eine größere Menge zahlt , und je weniger man

ihrer zahlt , deſto nachtheiliger iſt der geringſte Fehler .
Man darf ſich alſo nicht wundern , wenn die älteſten Be -

obachtungen wirklich von der Wahrheit abgewichen ſind ,
und unter ſich ziemlich ſtreiten . PlYJgiran hat ohngeach -
tet aller möglichen Aufmerkſamkeit die Gränzen ſeiner

O2 Verſuche
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Verſuche mehr als 2,1 Linie von einander unterſchieden
gefunden ( ) , und . die unterſchiedenen Handgriffe oder

Arbeiten , die bey dieſer Methode müſſen vereinigt - werden,
veranlaſſen noch größere Ungewißheit zu beſorgen . Man

hat aber dieſes Verfahren nur alsdenn nöchig , wenn man

die wirkliche Länge des Secundenpendels an einem Orte

beſtimmen will , und dazu wird in der Folge ein viel be-

quemeres angegeben worden . " In der Lehre von der Fi-
gur der Erde , darf nur bekannt ſeyn , wie ſich die Schwe -
ren oder die Längen der Pendel , die gleiche Zeiten ſchla-

gen , an zween Oertern gegen einander verhalten . Hiezu
dienet eine aſtronomiſche Uhr , deren Pendel ſo eingerich
tet iſt , daß ſich deſſelben Länge nicht verändern kann , in -

dem ſie von einem Orte zum andern geſchafft wird : denn

212

bey einer und derſelben Uhr , verhalfen ſich die Quadrate .

der Zahlen der Schwingungen , in einer gegebenen Zeit ,
z. E. dem Umlaufe eines Sternes um die Erde , wie die

ungleichen Schweren , oder die Längen der Pendel , die glei -

<he Zeiten ſchlagen ; man kann alſo durch . eine gute Uhr,
deren Pendel von unveränderlicher Länge bleibt , leicht das

Verhältniß zwiſchen den Secundenpendeln zweener Orte

beſtimmen , und daraus durch eben ſo eine Rechnung , wie

zuvor , das Verhältniß zwiſchen der Are der Erde und ih-
res Aequators Durchmeſſer herleiten . “ Auch bey dieſem
Verfahren können kleine Fehler einſchleichen , weil aber

auch bey der vorigen nothig iſt , die Zeit vermittelſt der

Uhr zu vergleichen , ſo zeigt ſich , daß man die vorerwähn -
ten Schwierigkeiten hier vermieden hat , und daß die Un -

gewißheiten , wegen Vergleichung der Uhr mit dem Him -
mel , in beyden Methoden einerley ſind , aber in der leßten
allein , und in der erſten noch mit viel andern beſchwert ,
Aus dem Angeführten ſcheint nun zu folgen , daß die bis -

her erzählten Beobachtungen der Pendeln das Verhältniß
zwiſchett

( a ) Memoires de | Academ , de Paris Pan 1735 ,
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zwiſchen der Are der Erde und dem Durchmeſſer des Ae

quators anzugeben , eben nicht die geſchickteſten ſind ,

Ihre Abſicht war eigentlich , Richers Verſuch zu prüfen,
aber nicht das Verhältniß der Schwere in unterſchiedenen

Breiten zu finden , daher ſind vielleicht die angegebenen

Pendellängen ungefähr ſo beſtimmt , wo man merkte , daß

ſich der Ausſchlag biywandte . Cs iſt auch wahrſchein-
lich , daß einige Verſuche von ſolchen ſind angeſtellt wor -

den , die ſchon für die Wahrheit , welche Richer entde >kt

hatte , eingenommen waren , und daher die Verkürzung

des pariſiſchen Secundenpendels in geringen Breiten nur

obenhin angegeben haben . Bey andern hat das Gegen -

theil ſtatt finden können , daher ſcheint am ſicherſten , ſich

nur an neuere Beobachtungen zu halten , die mit mehr

Fleiß und Genauigkeit angeſtellt ſind , und deren Glaub -
würdigkeit durch ihre nähere Uebereinſtimmung beſtä -

tiget wird ,

46

Folgende Verſuche mit dem Pendel ſind ſeit 1728

vorgenommen worden . Jm Jahre 1731 ſchickte Gra ?

ham eine aſtronomiſche Uhr nach Blackriver ( 18 Gr . der

Breite ) auf Jamaica , er beobachtete den Gang der Uhr

zu London ( 51 Gr . 3x Min . Breite ) , und fand , daß das

Pendel während eines Sterntages 86401 ,2 Schwingun -
gen that , wenn das Thermometer 28x Gr . zeigte , für je -

de 2 Gr . größere Wärme aber , verlor die Uhr eine

Schwingung in eben der Zeit . Uebrigens bemerkte man

keinen Unterſchied im Gange der Uhr , wenn gleich der

Bogen des Schwunges ein wenig größer oder kleiner

ward , wenn man gleich das Gewicht , welches die Uhr in

Bewegung erhielt , ein wenig änderte . Auf Jamaica

beobachtete Campbell , daß die Uhr in einer Wärme , die

x6 Grad ſtärker war , als die Londner 86274 ,5 Scwin -

gungen in einem Stetntage machte , das iſt 86282 ,5 ' in
DO: 366 eben
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eben der Wärme , wie beym Graham zu London ( ) ;
Hieraus foſgt ſchon beynahe A : B = 187 , 23 3 18822 ;
Zradiey hat aus dieſen Beobachtungen angenommen,
Daß das londner Secundenpendel in Jamaica 1 Min . 58
Sec . im Sterntage verlöre , und folgert daraus A : BR =
389 . 19 %, aber ich habe ſeine Rechnung geprüft , und fin-
de 188,45 . 189 ) , 454 . :- Im Jahre ; 1735 unternahm
Tiairan die Länge ves Secundenpendels zu Paris ( 48
Gr . 50 Min. Breite) aufs genaueſte zu erforſchen .

(

allen angewandtem Fleiße fand er , daß ſie ſich 440,57
Lin . anſeßen ließe ( ) . Dieſe Länge iſt im Folgenden
mit allen anderswo beobachteten Pendellängen verglichen
worden , wenn die Beobachter nicht ſelbſt die Länge des
pariſiſchen Secundenpendels beſtimme haben ; haben ſie
aber das gethan , ſo iſt die Vergleichung zwiſchen ihren
eignen Verſuchen angeſtellt worden , weil dieſzs den Hand -
griffen , die jeder etwa bey ſeinen Verſuchen gebraucht hat -
te ; gemäßer war . Eben das Jahr ſtellte man Verſuche
mit dem Pendel auf klein Goava an ( 18 Gr . ' 27 Min .
Breite ) . Herr Bouguer fand da das Secundenpendel
439 3x Lin . und weil er nach ſeiner Rückkunft das Secun -
Ddenpendel zu Paris 440,58 Lin . beſtimmte , ſo folgt hier -
aus At = 163,8 : 164,8 . Godin fand das Pendel
Zu Paris 4405 Lin . auf Goava 439 3, daher 173,04 :
374,04 . Condamine fand das goaviſche Pendel 439 55
Zin . dieſes mit dem pariſer 440,57 verglichen , giebt
152 , 77 3153,77 ( ) .

ſultaten
( 2 ) Tranſ . Phil . 1734 . pag . 302 .
* Man wird bey ſolchen Berhältniſſen leicht allemal : 3

werſtehen , daher ich mir die Mühe erſpart habe , dieſe
Buchſtaben ſo oft abzuſchreiben . Ich hätte überhaupt
lieber dieſe Verhältniſſe ? in einer Tafel zuſammen geordnet .

Käſiner .

( b ) Mem . de 1" Acad . de Paris an 1735 . Pag 153 ;
( <) Mem , de P Acad , de Paris l ' an 1735 : P- 505 .
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fultaten iſt alſo 163 , 27
: 164 ,27- Zu Porto Belo ( 9 Gr .

33 Min . Breite ) ward eben dergleichen Verſuch ange -

ſtellt . MPBouguer fand das Pendel 439,16 Ln , ( ) ,

daher 166,13 . 167,1 Bremond führt an ( ce ) , Dou -

eruer habe das Pendel 439 55 gefunden , ſo käme 156 ,93 *

157,93 ; Godin habe eben daſelbſt das Pendel 439 35

gefunden , ſo käme 159,00 : 160,06 , was aber den D0o1U -

ener betrifft , ſo iſt es wohl am ſicherſten , ſeinem eignen

Berichte zu trauen . Nach eben des Dremonds Erzäh -

lung , ſollen Zorguer , Godin und Condamine , die 2än -

ge des Secundenpendels zu Panama ( 8 Gr . 35 Min .

Breite ) 439 - 2 geſunden haben , dieſes mit Liagirans

Pendel verglichen , giebt 173,9 : 174,9 Das folgende

Jahr ward die Reiſe nach Quito ( 2 Gr . 13 Min . Breite )
fortgeſeßt , wo Dougner das Secundenpendel 438 , 82 tin .

fand , alſo 140,65 : 141,65 , oder auch , wenn das Pendel

438 583 Zn. warz 141,45 2 142,45 ( ) . Condamine

gab das Pendel 438,84 Fein. an ( ) , oder 143 , 272144 ,27

wenn es mit M : rans ſeinem zu Paris verglichen wird .

Don Juan beſtimmte das Pendel zu Quito 438 , 761

Sin . Cb) . Dieſes mit ) atwrans ſeinem verglichen , giebt

136381 5 137.5 8165 : . Äl1e dieſe Beobachtungen zu Quito

wurden 1460 Toiſen über dem Horizonte des Meeres an -

geſtellt , weil dieſe Stadt ſo hoch liegt , dieſes veranlaßte

die Heren Iougguer und Condamine 1740 an die Min -

dung des Fluſſes Jama ( 9 Gr . 9 Min . Breite ) zu reis -

ſen , daſelbſt beobachtete Souguer die fange des Secun -

denpendels 40 Toiſen hoch über dem Meere , 439 , 27

O 4 ein .

( 4 ) BOUGVER Figure de la Terre p. 338 .

( e ) Tranſ . Phil , traduites par BREMOND « .

( f ) BOUGUER Fig , de la Terre p- 336 .

( g ) Maup . diſcours ſur la Parallaxe de la Lune p. 131

Ch ) Obſervations Aſtronomiques , par DON JVvaN et UL -

LO A; pag . 249 «
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Un . Ci ) , daraus 164,13 : 165,13 . Aber Condamind
berichtet (Kk), er habe das Secundenpendel 438 , 93 ge -
funden , alſo 150,75 : 151,75 . er ſoll auch zu Punta - Pal-
mar ( Gr ,2 Min, Breite ) das Pendel 438 , 96 beſtimmt
haben , alſo 153 , 85 : 154,85 . Auf der Rücreiſe aus
America hat Don Juan das Secundenpendel zu Guari -
co ( 19 Gr , 46 Min . Breite ) oder Cap Francois ( 1)
439 , 32 gefunden , alſo 157,93 : 158,93 . Jn den Jahren
1737 , 1738 , beobachtete tYIgupertuis , daß das pariſiſche Se -
cundenpendel in einem Tage zu Pello ( 56 Gr . 48 Min .
Breite ) 59,1 Sec . Zeit zu geſchwind gieng ,/ zu London
aber nur 7,7 Sec . ( m ; vergleicht man nun die Verſu -
< e zu Paris und zu Pello , ſo kömmt 203 „ 24 * 264524
aus den zu Lotnidon und Pello aber 195,04 : 196 / 04, zu
Paris und London 258,4 : 259,4 , aber zwiſchen dieſen
beyden Oertern iſt der Unterſchied der Breite zu gering ,
als daß man ſich auf die leßte Berechnung verlaſſen dürf -
te . Im Jahre 1741 ließ unſer berühmter Herr Prof .
Celſius , eine aſtronomiſche Uhr bey Graham zu London
beſtellen , und erſuchte Srahamen , den Gang der Uhr zu
unterſuchen , ehe ſie
rium ( 50 Gr . 51x Min . Breite ) geſandt würde . Man
bemerkte , daß dieſe Uhr zu London 2 „ 6 Sec . zu geſchwind
gieng, aber zu Upſala 28 , 4, die Wärme war da ſo groß ,
als bey dem Verſuche zu London ( ) . Hieraus folgt
22 : 227 . „ Einige Jahre darauf funden Jacquier und
ie Seur zu Rom ( 41 Gr . 54 Min . Breite ) das Secun -
denpendel 39 ,0974 engliſche Zoll ( ) , dieſes mit . dem
:

londner

( 1) BOUGVER pag 337 .
( K) Tranſ . Phil . tradquites par Bremond ,
( 1) Obſ . Aftr . Pax DON JvAN p. 251 .
( m) Mem . de l ' Academie des ſciences a Paris p3g . 565 .
( 17 ) Abh . der Königl . Schwed . Akad . der Wiſſenſch . 1744 :

33 Seite der Ueberſetzung .
( 0 ) NEWT " . Phil Nat . Principia , Commentariis JAQUIEK

et LE SEVR ill . p. 115.
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londner Pendel von 39,126 Zoll verglichen , giebt 227 , 65 :

Im Jahre 1751 hielt ſich de lg Caille auf dem Vorge -
birge der guten Hoffnung auf ( 33 Gr . 55 Min . Breite )
und fand da das Pendel 440,57 Ln . aber zu Paris

440553 alſo 233,63 : 234763 : MNachgehends hat Lu -

10f- das Secundenpendel in Leyden ( 52 Gr . 9 Min .

Breite ( ), 440,71 Lin . beſtimmt /3). ' " Dieſes mit

dem pariſer 440,57 verglichen , giebt 178,32 : 179,32

Endlich hat Grijchow 1757 Beobachtungen mit einem

Uhrwerke angeſtellt , deſſen Pendel unveränderlich war .

Die Beobachtungen waren an folgenden Oertern ange -

ſtellt : Zu Petersburg ( 59 Gr . 55 Min . Breite ) , Reval

( 59 Gr . 26 Min .) , Pernau ( 58 Gr . 26 Min . ) Dörpt
( 58 Gr . 26 Min . ) Arensberg auf Deſel ( 58 Gr .

16 Min . ) ( ) . Eben des Uhrwerkfs Gang hatte de lg

Caille zu Paris unterſucht , und ſeine Beobachtungen mit

Griſchow ſeinen verglichen , geben folgendes : Peters -
burg 178 , 35 : 179,35 , Reväl 2082 25 : ' 203 , 25 , Pernau
189,49 : 190 , 49 , . Dörpt 195 , 58 : 196,58 , -Arensberg
209 „ OI 2 210 ,0L Griſchow hat zwar aum Verſuche
auf eben die Art , wie MIairan oder de lg Caille ange -

ſiellt , meldet aber ſelbſt , wegen einiger Krümmung ſey die

känge des gebrauchten Maaßſtabes etwas . ungewiß , und

er habe ihn nicht berichtiget , ich führe daher die Rechnun -
gen , die daraus folgen , hier nicht an , weil ſie von den

ſchon beygebrachten weit unterſchieden ſind ; nämlich
durch dieſe leßten Verſuche findet ſich das Secundenpen -
del an jedem Orte immer länger , als durch. die erſtern ,
und der Unterſchied beträgt bey jedem ungefähr 0 , 2

Ünien , welches in Beobachtungen dieſer Art viel zu bedeu -

ten haf .
H5 . 7. Schließt

( p ) Mem , de P Ac. de Paris P an 1751

( 9 ) Conn . . des Mou . cel . 1762 . p. 207 ,

( r ) Comm , Ac . Sc, Imp. Petropolit . Tom , VII , p. 5t2 -
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: 27

„Schließt man die Beobachtungen aus , die zu Quits
in einer ungewöhnlichen Höhe ſind angeſiellt worden , und

nimmt aus allen übrigen 25 an der Zahl ein Mittel , ſd
findet ſich 185 , 88 : 186 , 88. Dieſes Mittel ſcheint anzu -

zeigen , daß die americaniſchen Beobachtungen vom Bous -

guer und deſſen Geſellſchaft für weniger ſicher anzuſehen
ſind , die Pendeln ſind , wie es ſcheint , zu knapp genom -

men worden , welches bey der gebrauchten Methode ganz

leicht angebt , aus welcher Urſache vom : ) 311418 , Condaz

min . und den übrigen , unterſchiedene Verſuche ſind wege

geworfen worden . Dieſes wird noc < wahrſcheinlicher ,
wenn man dieſe Reſultate mit Campvelis Verſuche ver -

gleicht , der 187,23 : 188,23 gab ; denn , nähme man auch
bey den Beobachtungen zu London und auf Jamaica , ei -

nen faſt unglaublichen Fehler von 4 Zeitſecunden an , ſo
käme doch höchſtens 181,16 : 182,10 ; aber bey einem ſo

ſtarfen Streite zwiſchen den Reſultaten beyder Methoden ,
kann man ſich ſchwerlich enthalten , Campvells ſeiner den

213

Vorzug zu geben , weil ſolche die einfachſte und ſicherſte
aſt ( 8. . ) + In das oben berechnete Mittel aller ange -

führten Reſultate , hat die größere Anzahl von Houguers

und ſeiner Geſellſchaften Beobachtungen zu ſtarken Ein -

Auß, weil ihrer Verſuche 12 ſind , und mehr an einer und

derſelben Stelle beobachtet haben , alſo wäre wohl ſicherer ,
aus mehrerer Beobachtungen an einer Stelle ein Mittel

zu nehmen , und dieſes als das Reſultat deſſelben Ortes
-

zu brauchen , und ſo wieder ein Mittel aus den Reſulta -
ten aller Oerter zu ſuchen , da finder ſich aber 192,27 :

193,27 , welches der franzöſiſchen Aſtronomen Verſuche
in America noch zweifelhafter macht . Auch folgendes
ſtimmt damit überein : Wenn man aus eines jeden Aſtro -
noms mehrern Reſultaten ein Mittel nimmt , und aus den

ſolchergeſtalt erhaltenen eilf Reſultaten wieder ein Mittel

nimmt , ſo kömmt 192, 35 : 193, 353 wählt man aus den

nur
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nur erwähnten 11 Reſultaten die 7 , die na ? Mairans

Methode angeſtellt ſind , ſo kömmt 184 , 43 2385 ,43 + Aus

allem dieſen erhellt klärlich , daß das eigentliche Verhält -
niß zwiſchen der Are der Erde und des Aequators Durch -

meſſer , am genaueſten durch ſolche Beobachtungen be -

ſtimmt wird , die mit unveränderlichen Pendeln in aſtro -

nomiſchen Uhren angeſtellt werden , wie im zten b. er -

wähnt iſt , denn wenn man das Mittel aus den Reſulta -
ten ſo nimmt , daß man denen , die mit der Uhr angeſtellt

ſind , nicht mehr Glauben beylegt, “ als den andern , ſo

zeigt ſich doch deutlich , daß ſich die Wahrheit dem Aus -

ſchlage nähert , der nach dieſer grahamiſchen Methode iſt

gefunden worden . Dieſer leßtern Reſultate ſind 10 an

der Zahl , aber der mittlern Reſultate aus jedes Aſtrono -
men Verſuche ſind vier , derſelben Mittel giebt 206 , 22 ?

207 , 22 , oder die Vergleichung zwiſchen London und Pa -
ris ausgeſchloſſen ( 5. . ) kömmt das Mittel 202,29 ?

203 , 29 , welches ganz wohl mit dem mittlern Ausſchlage
aus den genaueſten Abmeſſungen der Grade übereinſtim -

met , wie ich aus derſelben Vergleichung an einem andern

Orte gefunden habe. Dieſe Meſſungen der Grade ges

ben 202,4 2 203,4 . Eine neue Verſicherung , daß dieſes
in der Natur gegründet ſey. Will man , fernerer Gewiß -

heit wegen , aus allen 10 Reſultaten , die 4 ausſchließen ,
die ſich am meiſten von dem leßtgenannten Mittel entfer -

nen , ſo findet ſich 199,1 : 1200 , 1 und das ſtimmt mit dem

Verhältniß zwiſchen der «Are der Erde und ihres Aequa -
tors Durchmeſſer , die de la Caille gegeben hat ( ) , näm -

lich 199 : 200 ſo genau überein , daß man ſich über das

glücfliche Rathen dieſes Sternfundigen wundern muß .
Aus dem vorhergehenden folgt alſo , daß die Figur der

Erde der Wahrheit am gemäßeſten verzeichnet wird , wenn

man

( a) Ephemerides depuis 1765 . jusqw ' a 1775 . par DE LA CAIL »

LE , pag , LIV . de P Introd, .
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man das Verhältniß der Erde zum Durchmeſſer ihres
Aequators ungefähr wie 199 : 200 annimmt . Was

übrigens Unordnungen in der Geſtalt der Erde betrifft ,
als : Ungleichheiten der Mittagsfkreiſe , ungleiche Dichte
' der Erdſchichten an unterſchiedenen Stellen , u. ſ, w. davon

läßt ſich, wie es ſcheint , nichts mit Gewißheit ausmachen ,
denn obgleich Douguers und der übrigen Unterſuchungen
darinnen ſehr übereinſtimmen , zu zeigen , daß die Erde um

den Aequator mehr erhoben ſey , ſo ſtreiten doh Tamps -

220

bells Erfahrungen nachdrücklich darwider , weil ſolche in
-

einer geringen Breite ſind vorgenommen worden . |

Man kann ſich alſo noch nicht auf die geometriſchen
und abſtracten Unterſuchungen verlaſſen , die über dieſe
Sache ſind angeſtellt worden , denn wenn ſolche von eini -

» Zen Beobachtungen beſtätiget werden , ſo giebt es andere ,
die dagegen ſtreiten , und es wird nöthig ſcheinen ,daß man

mit den genaueſten Erfahrungen das prüfet , worauf es

hier vornehmlich anfömmt . Solche feine Verſuche anzu -

jtellen , müßte man alſo die ſchon erwähnte aſtronomiſche
Uhr mit unveränderliche m Pendel brauchen , deren Pen -
delfugel ziemlich ſchwer iſt , damit , bey Hin - und Herfüh -
ren der Uhr , der Gang nicht geändert wird , wie mit leich-
ten Pendeln geſchieht . Die Uhr muß auch ſo vorgerich -
tet werden , wenigſtens das Pendel , daß deſſelben Länge
von Abwechslungen der Wärme und Kälte nicht geändert
wird , oder der Gang der Uhr dadurch Schaden leidet .

Dieſer Abſicht wegen müſſen die Beobachtungen , die man

mit einander vergleichen ſoll , in gleichen Graden der Wär -

me , an einerley Art von Thermometern angeſtellt werden ,

und den gegebenen Grad der Wärme muß man länger

beybehalten , weil die Aenderungen der Pendelſtange , von

Wärme und Kälte , unordentlich ſind , und gleichſam
ruckweiſe geſchehen , ſo, daß am ſicherſten iſt , ihnen mehr

Zeit zu laſſen , ihre gewiſſe Länge anzunehmen , die durch
die gleiche Wärme unveränderlich erhalten wird . Außer -

dem
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dem muß man auf die Wirkung der Luft auf die Uhr acht

geben , weil dieſelbe bey ungleicher Dichte , ungleich auf die

Schwingungen des Pendels wirkt . hat

2z3ouguer berechnet , daß das Secundenpendel im luftlee =

ren Raume zu Paris 440,67 Ln . lang wäre , unter dem

Aequator 439 , 21, zu Porto Belo 439 , 29 , auf klein Goave

439,47 * Vergleicht man dieſes pariſiſche Pendel mit

den übrigen , ſo giebt die Beobachtung unter dem Aequa =-
for 169 , 82 : 170,82 ſtatt 164 ,33 3465 , 13, zu Porto Beld

172,22 8 173,22 ſtatt 166,12 167,13 und ' ' auf " Goave ,

170 , 24 1 171,24 ſtatt 163,8 : 164,8 , welches zeigt , daß

ſolche Verbeſſerungen die Beobachtungen der Wahrheit
näher bringen . Man muß auch den Verſuch in gehöri -

ger Höhe über dem Horizonte des Meeres anſtellen , um

die rechten Schweren auf der Erde zu finden ; denn Dou -

ezuer fand unter dem Aequator , das Pendel unten am

Meere 439 , 21 Lin . aber in der Höhe von 1460 Toiſen , 438 ,

883 und in der Höhe von 2434 Toiſen 438 , 69.

Endlich muß man ' bemerken , daß Grahams Ver -

fahren nur das Verhältniß der Längen von Pendeln , die

gleiche Zeiten ſchlagen , oder der Schweren an unterſchie -
denen Orten zeigt , man muß alſo darauf bedacht ſeyn , an

einem gewiſſen Orte die Länge des Secundenpendels in

einem bekannter Maaße mit größerer Schätfe ausfündig

zu machen , hiezu ſcheint nachſtehendes Verfahren das

bequemſte : Man theile an einer Pendelſtange ein Stück

zunächſt an der Linſe , nac ) dem bekannten Maaße , und

an der Linſe ſelbſt befeſtige man einen Nonius , richte ſie
aber dergeſtalt ein , daß ſie ſich an der Stange auf und

nieder verſchieben läßt , und daß der Weiſer mit dem No -

nius die Veränderungen der Stelle anzeigt , auch daß die

ganze Linſe durch eine Stellſchraube , wo man will , kann

befeſtiget werden . Prüft man nun den Gang der Uhr
für zwo unterſchiedene Stellen der Linſe, das iſt , für zwey

Pendeln von ungleicher Länge , dieſe Prüfung wird

nämlich
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nämlich ſo geſchehen , daß man die Zahlen der Schwin -
gungen in einem Sterntage unterſucht : ſo verhält ſich der

Unterſchied zwiſchen den Quadraten beyder Zahlen , zum
Quadrafe der größern Zahl , wie der Unterſchied der

Pendeln , den man vermittelſt des Nonius findet , zum

größern Pendel . Den Unterſchied der Pendel kann man ,
vermittelſt eines Mikroſkops und eines ſehr genau einge -
heilten Maaßſtabes , auf + 35 einer Linie finden , und alſo
die Längen der Pendeln , die man gebraucht har , ſo genau

berechnen , als man will , Sind ſolche bekannt , ſo findet
ſich die Länge des Secundenpendels , aus der Zahl von je-
des Schwingungen in einem Sterntage , und deſſelben Län -

ge , wie vorhin iſt angeführt worden ,

Aufgeſeßt im April 1766 ,
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IV .

Fortſekung der Anmerkungen

der

Königl . Tabellcommiſſion /
über die

politiſche Eintheilung der Menge des Bolks ,

oder ihre Unterſchiede

in Anſehung der Stände *,

von wegen der Königl . Tabellcommiſſion

dur <

Eduard Fr , Runeberg ,

H gewöhnlichſte politiſche Eintheilung der Einwohe -
|

ner unſers Vaterlandes , beſteht in dem adelichen
und unadelichen Stande , Dem erſten ſind durch

ein beſonderes Privilegium , gewiſſe erbliche Gerechtigfei -

ken und Vorzüge vor dem leßten verſtattet . Die Rechte

des unadelichen Standes ſind allgemein , und was ihm
dare

* APie ſicher und zuverläßig auch die Tabellen der Gebor -

nen , Verſtorbenen , und der Krankheiten ſeyn können , ſo

hat man doch einige Unzuverläßigkeit in der dritten odex

der Standestabelle gefunden , theils wegen Ungewißheit der

Titel , unter welche die oder jene Perſonen müſſen gebracht

werden , theils wegen Unzulänglichkeit der Titel , tbeils we -

gen Veränderungen des Aufenthalts , beſonders in Stads -

ten u. ſ. w. Dieſem allen wird bey einer neuen Auſlage

dieſer Tabelle nach Möglichkeit abgeholfen werden -
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darüber zufließen mag , känn nichtanders ' als durch eigne wh! ud16)
Handlungen erlangt werden ,

Der unadeliche Stand wird weiter in den Prieſter - ( 0
Bürger - und Bauerſtand abgetheilt : Und nach dieſen m „" «
Abtheilungen des Adelichen , Prieſier - Bürger - und ut
Bauerſtandes , iſt die dritte Tabelle des Verzeichmſſes ds - 0 id

. Volkes , oder die nach den Ständen , hauptſächlich . .
uE |

„unit 90 !
eingerichtet , rid

Die ſämmtliche Ritterſchaft und der Adel machten 0499 )-"
1760 eine Menge von 10645 Perſonen ausz wegen eines 4 004 zt

und des andern Umſtandes in dem Verzeichniſſen , hat nin )
man Urſache , dieſe Summe für kleiner anzuſehen , als ſie ye ly 307

wirklich geweſen iſt . PWergleicht man dieſe Summe mit Shu el

der Menge des ganzen übrigen Volkes im Reiche , ſo be - | ferſhah48 yt ,

trägt , ſie - ungefähr 235 davon , oder gegen eine adeliche einen „00 Me

Perſon kommen ungefähr 223 Unadelihe . Will man hdl ? a

aber bey der Vergleichung beyde Geſchlechter unterſheir nt ju
den , ſo betrugen die adelichen . - Mannsperſonen 45203 das Gfigels 1) m

Frauenzimmer 61153 und das männliche Geſchlecht beym wih m id

Adel beträgt ungefähr + 35 deſſelben bey dem Unadelichen , aſide er

das weibliche + 24 deſſelben bey dem Unadelichen . Von nambedAr 104

Jugend über 15 Jahr , hatte das männliche 927 , das weib : Ahrage tt;

liche 1634 Perſonen , aber von Kindern unter 15 Jahren eid unt 4 the
waren 1745 von männlichen , und 1852 vom weibli - EN
<en Geſchlechte , 27 MiD dl

“ Die ſämmtliche Prieſterſchaft der Akademie und der u 4)

Schulſtand machten im Jahre 1769 ; 4488 Mannsperſo - M. |
0

nen aus ; der Weibsperſonen in dieſem Stande waren bu. EE
3417 , Kinder über 15 Jahr 3219 , unter 15 Jahr 7073 .

nN „zZ
Alles dieß zuſammengerechnet , ſo erhellt , daß der Perſo - wg

) ( ; ! 2 iy
nen , welche im Reiche um des Unterrichts willen genährt M; 9 40 |
werden 18197 waren . Vergleicht man nur überhaupt die

wer
: 4488 Perſonen , die eigentlich dieſen wichtigen Stand aus - | 5 "we

" Es!/ ; ; 0 rei -machen , mit der Menge der Kinder , die im Leſen , Sepe
|

de Prieſt
|
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ben und Chriſtenchume unterrichtet werden , auch derer ,
die zur Gelehrſamkeir und zu Wiſſenſchaften Unterricht
brauchen , ſo wird man ohne weitere Anleitung finden , wie

unzulänglich die Anzahl der Lehrer gegen die leßtere iſt .
Die Kinder zwiſchen 5 und 15 Jahren zuſammen , betra -

gen 498998 , halt man dieſe Zahl gegen die Menge der

Lehrer , ſo findet ſich, daß durch die Bank auf jeden Lehrer
eine mittlere Zahl von 1x Schülern käme . Da aber der

Unterricht bey uns , ſo wohl in Abſicht auf die Art als auf
den Gegenſtand , mannichfaltig iſt , und der allgemeinſte
ſich zu dieſen Zeiten allenfalls nicht weiter , als auf die

Kenntniß des Chriſtenthums erſtre >et : ſo ziehe man von

dieſer Anzahl 300 Lehrer auf Akademien und öffentlichen
Schulen ab, der Ueberreſt 4188 , zeigt die Anzahl der Prie -
ſterſchaft oder der Lehrer , denen der Unterricht in den allge -
meinen Kenntniſſen des Chriſtenthums , und die Aufſicht
über das Volk anvertrauet iſt , Waren dieſe Perſonen
nur mit der “ Jugend des Reiches unter 15 Jahren be -

ſchäſſtiget , die nach ' der eingeführten Weiſe nicht weiter

unterrichtet wird , als nur im Chriſtenthume , ſo kämen

auf jeden Lehrer 119 Kinder zu unterrichten , und wenn

man bedenkt , wie viele Zeit und Mühe der Unterricht der

Kinder erfodert : ſo zeigt dieſes , wie unmöglich es iſt , eine

gleiche und nothwendige Kenntniß des Chriſtenchums im

Reiche auszubreiten , beſonders unter das gemeine Volk ,
obgleich die Aeltern und andere , die meiſtens ſelbſt nicht
viele Kenntniſſe vom Chriſtenthume haben , gelegenheitlich
mit bey dieſer Unterweiſung Hand anlegen . . Seßt man

hiezu die übrigen Beſorgniſſe , die den Geiſtlichen bey ih -
ren Gemeinden obliegen , und was dazu gehört , die Kennt -

niſſe der Religion auch bey den Erwachſenen zu unterhal -
ken , ſo kommen als eine mittlere Zahl , auf jeden Geiſitli -
hen 365 Perſonen , für deren Unterweiſung er ſorgen muß ,
Die Summe der Verheyratheten , Witwer , Witwen ,
und Unverheyratheten über 15 Jahre iſt 1532222 , davon
die Prieſterſchaft , die akademiſchen Perſonen , und die

Schw . Abh , XXIX . 2 . P Schul -
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336 Fotrftſeßung dex Anmerkungen

Schulleute 4488 abgezogen , bleiben 1527734 Perſonen

übrig , die mit 4188 dividirt , zeigen , daß auf jeden Prieſter
als Lehrer, 365 Erwachſene als Zuhörer kommen ; zieht
man aber von der ' ganzen Menge Volks die Prieſterſchaft
des Reichs ab, und dividirt den Reſt mit der Zahl der

Prieſterſchaft , ſo kömmt auf jeden Prieſter die geiſtliche

Beſorgung für 568 Perſonen .

So zulänglich auch dieſe Anzahl der Prieſter in

Vergleichung mit der Menge ihrer Zuhörer ſeyn mag , ſie |

durch ihr vorleuchtendes Beyſpiel zu Ausübung des Chri -
ſtenthums in Thaten und im feben zu ermuntern , ſo un -

zulänglich ſcheint ſie doch zu der Abſicht zu ſeyn , eine ge -

naue Kenntniß des Chriſtenthums einzupflanzen , außer
der das beſte Leben , wenn man ſich ſolches als möglich vor - |

ſtellt , nichts anders als ein ein todtes Werk iſt , ohne Liebe

gegen Gott und das Baterland ,

Außer der Nitterſchaft , der Prieſterſchaft , dem afa -

demiſchen und dem Schulſtande , auch den Gerichtsperſo -

nen , den Bedienten beym Staate , der Kirche und den

Städten , nebſt Gebrechlichen und Elenden , betrugen 1760

alle Einwohner in den Städten , oder die Bürgerſchaft in

den Städten , mit denen , die bey ihnen in Dienſten waren ,

162888 . Zieht man die Einwohner der Städte , die bür -

gerliche Nahrung treiben , von der ganzen Menge des .

? olfes ab , ſo bleiben 2220225 ,von welcher Menge die

Einwohner der Städte nicht vielmehr als 7 % ausmachen ,

oder , auf jede in bürgerlicher Nahrung arbeitende Perſon ,
in den Städten , kommen ungefähr 13 + Perſonen , die

beym Landbaue , Bergwerken , und andern ſolchen Nah-

rungsarten geſchäfftig ſind .

So viel bisher bekannt iſt , hat noc < niemand die

Unterſuchung vorgenommen , oder vielleicht gewagt , was

für ein Verhältniß zwiſchen der Menge der Leute in

Städten und auf dem Lande das beſte iſt , und wie ſie in
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das gehörige Gleichgewicht zu. bringen ſind . Es möchte
ſich auch nicht ſo leicht bewerkſtelligen laſſen , zumal da

ſich hierinnen wohl ſchwerlich ein allgemeines Verhältniß
feſt ſeßen läßt , weil der Unterſchied in den Lagen der Län =

der , nebſt phyſiſchen und politiſchen Umſtänden , Unter -

ſchiede in dieſem Verhältniſſe geben muß . Ueberhaupt
kann man für ausgemacht annehmen , daß je dünner die

Landleute wohnen , deſto größer muß ihre gänzliche Mengs
in Vergleichung mit den Stadtleuten ſeyn , wenn dieſe
leßten ſonſt ſich einigermaßen regen ſollen , denn in dieſenr
Falle iſt die natürliche Stärfe der Landleute geringer , als

wenn ihrer mehr auf gleichem Plaße beyſammen wohnten ,
alſo müſſen ihre Nahrungen , und was ſie durch ihre Ar -

beit erzeugen , auc ) geringer und weniger ſeyn . So bald

ſie ſich nun ſchwächer regen , ſo bald regen ' ſich auch die

Städte ſchwächer , wenn ſonſt alles wie vorhin iſt . Goth -
land z. EC. enthielt im Jahre 1760 , 25442 Menſchen, zieht
man davon 2730 ab , als die Bürgerſchaft der Stadt

Wisby , ſo bleiben der Landleute 227123 dieſe mit der Bür -

gerſchaft von Wisby verglichen , kommen 8 Landleute auf
eine Perſon in der Stadt , und da iſt die natürliche Stär -

ke der Landleute ungefähr 833 x oder ſo viel kann man als

eine mittlere Zahl auf jede Quadratmeile rechnen . Seßt
man aber , dieſe natürliche Stärke würde verdoppelt , ſo
würde jede Quadratmeile von 1667 Menſchen bewohnt ,
und denn müſſen auch die Producte des gothländiſchen
Landmannes mehr als verdoppelt werden . .

Hätte nun die Stadt Wisby feine andere Regung
als innländiſche , oder eine ſolche , die allein von Goth
lands eignen Producten und dem Verbrauche der Ein -

wohner herrühren Fonnte , und wäre die vorige natürliche
Stärke , da 8 Perſonen auf dem Lande gegen einen Stadt -

einwohner , der bürgerliche Nahrung rreibt , gerechnet
werden , zulänglich , die daſigen 2730 Stadtleute zu bes

ſchäſftigen : ſo müſſen bey verdoppelter natürlicher Stärke

P 2 der



Fortſeßung der Anmerkungen

der Landleute , wenn ſonſt alles ungeändert bliebe , die

Stadt Wisby zweymal 2730 oder 5460 Einwohner haben
können , die ſich eben ſv ſtark regten , als zuvor , und ſich
eben ſo wohl befänden . Nähme gegentheils die natürli -

< e Stärke der Landleute bis zur Hälfte ab, ſo müßte auch
die Anzahl der Einwohner zu Wisby bis zur Hälfte ab -

nehmen , wenn die noch übrigen ſich eben ſo regen , und in

gleich guten Umſtänden bleiben ſollten , als da ihre Anzahl
verdoppelt war .

;

228

Will man zugleich annehmen , Gothland treibe aus -

ländiſchen Handel und eigne Seefahrt an ſolche Oerter ,
welche in Abſicht auf phyſiſche und politiſche Umſtände ,
Gothland meiſt ähnlich wären : ſo würde in ſolchem Falle
dieſe Inſel nach dem Maaße bey ihrem Handel Vorthei -
le finden , nach dem Wisby beträchtliche Ausfuhre in Ver -

gleichung mit der Einfuhre haben könnte . Aber dieſe
Ausfuhre würde wieder in eben dem Verhältniſſe ſtehen ,in
welchem ſich Gothlands natürliche Stärke befände , mit den

Staaten verglichen,nach denen die Stadt Wisby ihren Han -
del triebe . Der Vortheil der gothländiſchen Handlung rich -
tete ſich alſo nach dem Uebergewichte von Gothlands na -

türlicher Stärke über die Länder , nach denen Wisby

handelte .

Hieraus wird der Schluß folgen , daß von zween

Staaten , deren politiſche .und phyſiſche Umſtände ungefähr
gleich ſind , derjenige im Handel am meiſten gewinne , deſ-

ſen natürliche Stärke am größten iſt , oder , ein Staat
treibt mit dem andern Geſchäffte nac ) dem Werhaltniſſe
vortheilhaft , das ſeine natürliche Stärke zur natürlichen
Stärke des andern hat . Sind die politiſchen Umſtände
dieſer Staaten unähnlich , ſo wächſt oder verändert ſich des

natürlich ſtärfern Staates Handel , mehr oder weniger
oder verſchwindet auch gar , nachdem deſſelben politiſche Um -

ſtände beſſer , ſo gut , oder ſchlechter , als des andern ſind .
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Ih bemerke hier im Vorbeygehen , daß es ſcheint ;
die Oekonomen wollen allezeit dieHaushaltungsregeln als

immer veränderlich anſehen , und dieſem gemäß können

die Haushaltungsanſtalten nie beſtändig ſeyn . Dieſer
Gedanke ſcheint daher zu, entſtehen , weil die zufälligen
Umſtande der allgemeinen Haushaltung , die auf natür -

lichen Vorfällen des eignen , oder eines andern Landes

beruhen , die Weränderungen der Regierung , Krieg und

andere Unruhen , die ihrer eignen Natur nach unbeſtän -
dig ſind , die Haushaltungsverfaſſungen in die Nothwen -
digkeit ſeßen , Weränderungen , die ſolchen gemäß ſind ,
vorzunehmen ; aber dadurch wird doch nie die Dauer -

haftigfeit und Unveränderlichfeit der beweislichen Wahrs
heiten aufgehoben , die in den Grundſäßen der ökonomi -

ſchen Wiſſenſchaften weſentlich enthalten ſind , und auf
der Natur der Menſchen und der Sachen beruhen . Man

hat ſich darinnen geirrt , daß man die zufälligen und we -

ſentlichen Theile der Oekonomie nicht zulänglich unter -

ſchieden hat ; und dadurch iſt beſonders , in Einrichtung
der Haushaltung , den Ländern großer Schaden geſchehen ,
und in unſerm Vaterlande ſelbſt der Grund zum Auf -
kommen des Reichs erſchüttert worden . Dieſes Unglück
ſcheint auf einen Mißverſtand folgender ökonomiſcher
Wahrheiten anzukommen : Die arbeitende Hlienge
Volks in einem gewiſſen Striche Landes betrachtet ,

macht deſſelben natürliche Stärke aus . Das Ver ?

mögen der Länder , ſich zu nähren und zu ſchützen,
verhält ſich , wenn „alles übrige einerley iſt , wie ihre
natürliche Stärke . Die Politik und Regierung ei

nes Sraates , wie klug ſie auch ſeyn mag , iſt nie im

Stande , die Stärke eines Sragtes , ſich zu ernähren

und zu ſchützen, weiter zu tretben , als es die ng

turliche Stärke zulößt. Diejenige Verbeſſerung in

Scaaten iſt gegründet , die von ſolchen Geſc Höſften
berrührt , welche die ÜJenge des Volks beſtändig
vermehren , oder die meiſte mögliche LT7ahrung für

P 3 mehr



230 Fortſekung der Antnerkungen

znehr Einwohner des Staates geben , Und umge -

Fehrt : Alle die Verbeſſerung iſt nur eingebildet oder

Falſch , die auf ſolche Geſchsffte ankömmt , die eher
oder ſpäter die tenge des Volks vermindern , ſollte
ſie auch ) Millionen in den Staat ziehen u . ſ w . Die -

ſe und mehr dergleichen aligemeine Grundwahrheiten der

Haushalcung , bleiben allemal ſo richtig , beſtändig und

unverleßlich / als die Grundſaße des Staates ſelbſt , und

Leiden es eben ſo wenig , daß ſie erſchüttert werden , als

Dieſe leßtern 3; aber die Kunſt wird darinnen beſtehen , bey
Der Anwendung mit Sicherheit zu finden und auszuma -

chen , welche Haushaltungsanſtalten mit dieſen Grund -

ſäßen am beſten übereinſtimmen : oder welches eben dar -

auf hinaus läuft , welche Verfaſſungen bey der allgemei -
nen Haushaltung in Vergleichung mit einander das mei -

ſte beytragen , das arbeitſame Volk zu unterhalten und

zu vermehren , und von dieſem wichtigen Gegenſtande
Hat man bisher eben nicht viel Schriftſteller .

Vergleicht man in dem oben angeführten Exempel ,
Gothland mit dem ganzen Reiche , ſo hat man gefunden ,
Daß ſich die Menge des Volks im ganzen Reiche zu den

Cinwohnern der Städte , außer dem Adel , der Cleriſey ,
Den Bedienten beym Staate , Gerichten , Kirchen und -

Städten verhält , wie 1: 13 , 69x , weil die erſte eine An -

zahl von 2 220225 , die leßte 162888 beträgt , dagegen die

Zandleute in Gothland 22712 , die Stadtleute 2739 aus -

machen , ſo , daß ſich die leßten zu den erſten verhalten ,
wie 1: 8 , 3193 ſo zeigt ſich eine große Ungleichheit in der

Anzahl der Landleute gegen die Stadtleute in dieſen bey-
den Verhältniſſen .
Sandleute gegen jeden , ver bürgerliche Nahrung treibt ,

wenn man ſo durchs ganze Reich rechnet , in Gothland
aber kommen nur 83 Landleute gegen einen Bürger , ſo,
daß dem Landvolfe da 14498 Perſonen fehlen , weil ihre
Zahl 37210 ſeyn müßte , wenn das Verhältniß zwiſchen/ en

Ueberhaupt nämlich kommen 13 ,
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den Landleuten und Stadtleuten in Gothland eben ſo ſeyn

ſollte , wie iin ganzen Reiche .

Hieraus läßt ſich mit Gewißheit ſchließen , daß ,
wenn zugleich Gothlands natürliche Srärke nicht größer
wäre , als die allgemeine des ganzen Reichs : ſo ware der

Handel und die Geſchäfftigkeit der Stadt Wisby mit

gothländiſchen Producten ,in eben dem Verhältniſſe ſc <wä-
<her , als die allgemeine Geſchäfſtigkeit der Städte des

ganzen Reiches mit des Landes eignen Producten z ſo -
weit , in ſofern nicht die Nahrungsarten in Gothland et -

was unterſchieden von den Nahrungsarten im Reiche
ſeyn können , die doch in der Hauptſache , welches 2Land -

bau und Viehzucht iſt , genau genug übereinkommen .

Was derſelben Einträglichkeit für Stadt oder Land be -

trifft , ſo kömmt ſolche hier nicht in Betrachtung , ſondern
nur Handlung und Geſchäfftigfeit .

Vergleichen wir unſere Menge Volks , in Abſicht
auf ihre Eintheilung in Stadtleute und Landleute , mit

Engelland natürlicher ſehr ſtarker Volkmenge , und nehmen
an , deſſelben Volk betrage zuſammen 8 Millionen , und

die bürgerliche Nahrung in London allein beſchäfftige
800000 Perſonen , ſo hält ſich 5 der Menge des ganzen
Volks allein in Londen auf , bey uns iſt nur 5 % alles un -

ſern Volks in allen unſern Städten zuſammen , und wenn

die Menge unſers Volks nach eben der Verhältniß ein -

getheilt wäre , ſo würde Stockholm allein 205 025 bür -

gerliche Nahrung treibende enthalten , anſtatt , daß dars

innen nur 69 , 211 wohnen , und alle , ſchwediſche Städte

zuſammen nicht mehr als 162, 888 enthalten , ſo, daß al -

le unſere Städte zuſammen viel weniger als 3 , beynahe
x der Einwohner enthalten , die nur in London befſind -
lich ſind .

Hierbey iſt doch zu merken , daß die in Engelland

angenommene Haushaltungsart mit ihren weſtindiſchen
Colonien viel zu dieſem beſondern Verhältniſſe zwiſchen
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232 Fortſeßung der Anmerkungen

den daſigen Stadtleuten und Landleuten beytragen mag,
Der Handel und die Geſchäfftigfeit Londons , und mehre -
rer engliſchen Städte , gründen ſich nicht wenig auf das ,
was das Land in den erwähnten engliſchen Colonien her -
vorbringt , und auf den gegenſeitigen Abſaß der engli -
ſchen Arbeiten an dieſe Colonien ; daher muß man auch
den größten . Theil von derſelben Cinwohner ſo anſehen ,
als gehörten ſie zu der natürlichen Stärke , welche den -

Handel und die Nahrung von London und den übrigen
engliſchen Städten -geſchäfftig macht , und ſie unterſtüßt ,
Wie es aber künftig damit zugehen wird , da die Colo-
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nien ſelb ); angefangen haben , den Vortheil von dem ,
was ihr < and hervorbringt , und was ſie gegentheils ab -

ſeen können , in ihre Städte zu ziehen , und die natürli -
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<he Stärke ihres Landes nicht mehr zu Unterhaltung der

Geſchäfftigfeit in den engliſchen Städten anzuwenden ,
das wird die künftige Zeit lehren ,

Dieſes Verhältniſſes ohngeachtet , darf es doch nie -
manden wunderbar ſcheinen , wenn unſere Stärke in

Handthierungen , Handel , Seefahrt u . d . g. viel kleiner

ſeyn ſollte , als Engellands ſeine , weil ſich unſere allge -
meine natürliche Stärke des ganzen Reichs zu Engellands
ſeinerſverhält ; ' wie 345 : 5184 = 1151 1728 , und ſolcherge -
ſtalt ohngefähr + der engliſchen iſt ; die politiſche Stär -
Fe aber kann durch feine Abtheilung des Volks größer
gemacht werden , ' als es die natürliche verſtattet . Hier -
aus folgt aber doch nicht , daß wir nicht eben ſo ein glück-
liches Leben ſollten führen können , als die Engelländer ,
wenn nur die Menge unſers Volks beſonders auf dem

Lande überhaupt etwas mehr ſo angewandt würde , wie

es die völlige Freyheit und . Sicherheit erfodert , die den

Grund von der Glückſeligkeit des arbeitenden Landvolts
ausmacht . Cine ſolche vortheilhafte Stellung in der

Einrichtung unſerer Haushaltung , wodurch die größte
Menge unſers arbeitenden Volks Vergnügen an ihren

Umſtän- '
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| e e 2 4Vetta Umſtänden ſinden könnten , und Liebe zu ihrem Vaterlan -

Wiha de erhielten, die würde das rechte Mittel ſeyn, unſere na -

k . M wy türliche Stärke zu vergrößern , ſo wie ſie auch offenbar

" M 4 das einzige iſt .

PF mß may
Aus der angeführten beträchtlichen Ungleichheit zwi -

Phner ſ6 a ſchen den Volkfmengen in Engelland und Schweden , in

Yirfe , wih) Abſicht auf ihre Eintheilung in Landleute und Stadtleu -

Bind deniy te , wird man doch nicht ſchließen dürfen , daß die Anzahl
vd fie win] unſerer Stadtleute in Wergleichung mit den Landleuten

Nd , da vj zu geringe ſey , oder daß die Zahl der Einwohner in den

S hol wm) 1 engliſchen Städten zu groß gegen die Zahl ihrer Landleu -

gegen] te ſey ; denn dieſe Wolkmengen richten ſich an beyden
Sund dew Stellen von ſich ſelbſt , nach jedes Ortes natürlicher

We nterha) Stärke, ſeinen Verfaſſungen und den Haushaltungsum -
Keen aum), ſtänden . Trieben wir keinen ausländiſchen Handel , ſo

die ſollte bey dieſer Eintheilung unſerer Wolkmenge , überhaupt
genommen , ein Stadtmann nur ſich mit den Waaren

a dars beſchäfftigen , dazu 133 Landleute ihm die rohe Materie

"ſee Gur! verſchaffen können , und von dem Gewinnſte ſeiner Ge -

Ed , „fchäfftigfeit leben , den ihm eben ſo viele Perſonen , als

8 ſh et Abnehmer oder Verbraucher verſchaffen . Man würde

5 zuCd] ohne ſonderliche Fehler finden , auf was für eine geringe
Wm8, u Anzahl die Bürgerſchaftdes Reichs zuſammengehen wür -

polit de , wenn ſie aller ausländiſchen Geſchäfftigfeit beraubt

es Ws 8 wären , oder wenn die Ausländer die Waaren , die wir

wer fiat I zur Nothdurft und zum Ueberfluſſe brauchen , ſelbſt ver -

Zen (0: fertigten und uns zuführten . Sähe man 100 Perſonen

Y die Gti auf. dem Lande in dieſer Betrachtung an , als einem

ander Stadtbewohner zugehörig , der ſich mit bürgerlicher Nah -

H ndt win) rung beſchäfftiget , und geſchähe dieſes bey der natürli -

+ rfodert M < en Starke , die wir jeßo haben ; ſo würde alle Bürger *

oden an ſchaft im Reiche mit allen ihren in bürgerlicher Nahrung

ztellung 41! beſchäfftigten Arbeitern keine größere Anzahl ausmachen ,

„ ur diea als 23831 Perſonen , weil die ganze Volkmenge des Reichs
niger | nicht mehr 2 , 383113 ausmacht , zum Beweiſe , daß , in

Umft P5 ſofern
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ſofern die angenommene Summe von 100 Perſonen auf
dem Lande gegen die Stadtleute , die handeln oder Waa -

„ re) zubereiten , richtig iſt , unſere ausländiſche Geſchäfftig -
Feit , zugleich mit der DUGELEENG ausländiſcher roher Ma -

terien , und der von ausländiſcher Geſchäfftigkeit herrüh -
renden innerlichen Communication, einen Verdienſt ver -

urſacht , der 139057 Perſonen in den Städten unterhält ,
Weih der Unterſchied zwiſchen 2383x, und 162888 iſt ,
als ſo viel die jeßigen ſämmtlichen in bürgerlicher Nah -
rung ſtehenden Bewohner der Städte betragen .

Und wie bey der jeßigen Volkmenge , der ausländi -

1 Jche Handel bey uns nicht viel weiter wird können ausge -
breitet werden , als bisher geſchehen iſt , zu einer Zeit , da

faſt ganz Curopa alle mögliche Aufmerkſamkeit und Stär -

Fe anwendet , Manufacturen und Handel zu treiben ; ſo -

wird dieſem gemäß , die Volkmenge unſerer Städte , in

gegenwärtiger Stellung , ihre Höhe erreicht haben , über

Die ſie ſchwerlich ſteigen wird , wofern nicht die natürliche
Stärke vergrößert wird , das iſt , wofern nicht die Men -

ge unſerer Landleute zunimmt. Wie aber dieſes wegen

ſpäter Heyrachen , und der ' arbeitſamen Leute Ausziehen
aus dem Lande , auf keine andere Art zu erlangen ſeyn
wird , als daß man ſolche Anſtalten macht , wodurch den

Hausvatern , ſie mögen nun Häusler , Tagelöhner , Neu -

anbauende oder ſonſt friſche und geſunde Leute ſeyn , alle

nöthige Freyheit und Sicherheit , für ſich und die ihrigen
verſchafft wird , auch bey den übrigen Landleuten die Nei -

gung erregt wird , daß jeder gern an ſeinem Geburtsorte ,
vder wenigſtens im Vaterlande bleibt : ſo wird die vor -

nehmſte Sorge des Reichs für die allgemeine Haushal -
fung darinnen beſtehen , beſonders alle ſolche Anſtalten
auszurotten , welche dieſe Arbeiter hindern , die Frucht
der Freyheit und Sicherheit zu genießen , die unſere glück -
liche Verfaſſung enthält , ohne einen ſogenannten Schuß

von ihren Mitbürgern nothig zu haben , die man unter
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dem Nahmen von Hausherrn ( Zusbönder ) begreift ,
eben ſo wenig , als dieſe , müſſen andere unter ſich beſchü -

ken können , ohne welche baldige Anſtalt , die Abnahme
des arbeitenden Volkhaufens durch Wegziehen , durc < we -

nigere und ſpätere Heyrathen bald bey uns die Haus -

herrn de jure , zu Dienſtboten ds ſado , und die Dienſt -

boten wieder umgekehrt , zu Hausherren machen kann ,

welche berrübte Stellung , die ſchon vorhanden zu ſeyn

ſcheint , nach aller möglichen Anleitung nicht durch die

umſtändlichſten Dienſtbotenordnungen zu ändern iſt , und

noc < weniger durch Zwang und harte Mittel , ſondern

bloß durch ſolche allgemeine Anſtalten , die auf die Wer -

mehrung des arbeitſamen Volkes abzielen .

Wenn Unſicherheit Beſißungen folgt , wenn eine

lange Erfahrung die Menge , oder die Arbeiter des Staa -

tes in Unſicherheit vor Gewalt , wegen ihre Perſonen , in

Anſehung der Feindſeligkeit gegen Herumläufer geſeßt

hat ; wenn die Beſchirmung der Arbeiter auf Mirbür -

gern , die mit dieſen Arbeitern gleich viel berechtiget ſind ,
und den Nahmen der Hausherren führen , beruhet , nicht
auf Geſeßen und deren Unverleklichfeit 3 wenn die Stär -

ke dieſe Beſchirmung ſich nach dem Anſehen und der Be -

trächtlichfeit der Hausherren richtet ; wenn ein größere
Anſehen dem Müßiggange Ehre bringt , und ein gerin =

ges Anſehen Arbeitſamkeit und Fleiß verächtlich macht z
wenn verachtete und knappe Wortheile bey den Nahrungs »
arten , die Jugend und die Arbeiter des Reichs von den

Nahrungen treiben , und Ehre und Hoffnung zu beſſern
Ausfommen ſie zu den Dienſten der Krone , und zum

Aufpaſſen auf eine eitle Pracht ziehen ; wenn die Nah -
rungen beſtändig mit neuen Abgaben beſchwert werden ,
die in größern oder geringern Maaße auf den Arbeiten

müſſen liegen bleiben ; wenn die eine Nahrung mehr be -

fördert wird , als ſie in Vergleichung mit andern ver -

dient , und dieſes auf anderer Nahrungen u : .yieht ,
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ſchieht , und ſie nicht als Geſchäffte angeſehen werden , die
in Abſicht auf ihren Nuten ohne ſonſt einigen Vorzug
müſſen verglichen werden , und ſolchergeſtalt einander ent -

gegengeſeßt werden ; wenn Nahrungen , die nichts als
Geld bringen , mit Nachtheile derjenigen Nahrungen be -

fördert werden , die das Volk vermehren ; und der Gewinnſt
am Gelde für den Staat ſorgfältiger geachtet wird , als
der Gewinnſt am Wachsthume des arbeitenden Volks ,
und mit einem Worte : wenn gehörige Kenntniſſe und

der rechte Geiſt des Handels und der Haushaltung ver -

ſchwunden ſind , da iſt der Weg gebahnt , daß die Leute
aus dem Lande ziehen , daß ſie ſich ungern verheyrathen ,
und die natürliche Stärke wird ſo übel angewandt , die

politiſche in Folge deſſen ſo kraftlos , daß alle Hoffnung ,
die Menge des arbeitſamen Volkes zu vermehren , und

ſolHergeſtalt des Staates natürliche Stärke zu ver -

größern , vergebens und verlohren ſeyn muß .

In einem Staate , wo alle dieſe Hinderniſſe , wel -

he der Vermehrung des Volkes entgegen ſtehen , aus

dem Wege geräumet ſind , nimmt die natürliche Stärke

zu , ohne daß der Staat beſondere Aufmerkſamkeit dar -

auf zu wenden braucht ; denn bey den einzelnen Wirth -
ſchaften der Einwohner iſt gar keine Gefahr , daß auch
ein noch ſo wenig bedachtſamer Hauswirth nicht zu ſei-
nem Ausfommen , die vortheilhafteſten Mittel und We -

ge wahlen ſollte , die er fennetz ; aber auf der allgemei -
nen Haushaltungsverfaſſung , Uebereinſtimmung mit

denen Vortheilen der einzelnen Haushaltungen , welche
dem allgemeinen Beſten am gemäßeſten ſind , wird der

Regierung der allgemeinen Haushaltung höchſte Güte
und Vortreflichfeit beſtehen ; und wie in Staaten alle

einzelne nicht gleich mächtig ſeyn können , ſo erreicht die .

Politik ſelten dieſe Höhe wegen des Widerſtandes , den

ſie findet , wenn ihre Verfaſſungen gegen ſolche Intereſſen
der Mächtigen ſollen geſtellt werden , die mit der allge -
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meinen Wohlfahrt ſtreiten . Wo ſich dieſes Hinderniß aus

dem Wege räumen läßt , da muß ſich die allgemeine
Wohlfahrt bald befördern laſſen , und der Staat in kur -

zem zu Stärke und Macht kommen , wovon ſich kein

neueres , und kaum ein merkwürdigeres Beyſpiel anfüh -
ren läßt , als was innerhalb den leßten 80 Jahren in

Penſylvanien geſchehen iſt , und Herr Ralm im andern

Theile , 194 . Seite ſeiner amerikaniſchen Reiſe als merk =

würdig beygebracht hat .

Was die Eintheilung der Bürgerſchaft betrifft , die

in unſern Städten handelt , ſo befanden ſich 368 Groß -
händler 1760 im Reiche . Theilt man die ganze übri -

ge Menge des Volks mit ihnen , ſo findet ſich , daß ſie
zar des ganzen Haufens ausmachen , oder wenn die

ausländiſche Geſchäfftigkeit des Reiches von der Groß -
händlergeſellſchaft allein beſtritten würde , ſo müßte jeder
von ihnen 614x Perſonen mit ausländiſchen Waaren ver -

ſehen , und das , was , ſie über die Bedürfniſſe des Lan -

des ſelbſt verfertiget haben , ihnen zur Ausfuhre abneh -
men . Wie aber der größere Theil von der Volkmenge
des Reiches , beſonders die Landleute , keine ausländiſchen
Waaren verbrauchen , Salz und etwas ausländiſchen
Tabak ausgenommen , weil man mit Grunde wird an -

nehmen können , daß das Getreyde , welches im Reiche
ſelbſt gebauet wird , noch vielmehr beträgt , als der Land -
mann für ſich und für andere nöthig hat : ſo kann ſich der

Großhändler ihr Abſaß ausländiſcher Waaren , an ihre
Mitbürger nicht weiter erſtre >en , als auf diejenigen , die

wir zum Herrenſtande rechnen , nämlich auf die Ritter -

ſchaft , Prieſterſchaft , den größern Theil der Einwohner
der Städte , und der Standesperſonen in Städten , auf
dem Lande und in den Bergwerken , welches zuſammen
genommen 180879 Perſonen ausmacht , von denen 4664
auf jeden Großhändler im Reiche kommen . Sekt man

Hinzu , daß der Großhandel , die innländiſche und aus -

ländiſche
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ländiſche: Seefahrt u. d . g . frey ſind , und ' wirklich von

vielen außer dieſer Geſellſchaft getrieben werden , ſo muß
man auf jeden Großhändler viel weniger als 466 + inn «s

ländiſche Abnahme ausländiſcher Waaren rechnen , und

dieſes wird deutlich. genug zeigen , daß , wenn nicht die

Schifffahrt , der Frachthandel und mehr ausländiſche
Handelsgeſchäffte , unſere Großhändlergeſellſchaft im Rei -

< e mit ſolchem Verdienſte verſahe , den ſie bey uns nicht

erhalten kann , ſo könnte weder dieſe ihre Anzahl bey uns

beſtehen , noch auch einer von ihnen fo vie ! Vermögen
beſißen , als weit erſtreckte und vortheilhaſte ausländiſche
Geſchäffte nothwendig erfodern . Keine allgemeinen Um -

ſtände werden unſerer auswärtigen Geſchäſſtigkeit be -

ſchwerlicher fallen , als die Veränderlichkeit in den Grund -

verfaſſungen des Handels , und des Staates allgemeine
Ohnmacht , die ihn abhält , den ausländiſchen Handel
nicht ſo zu unterſtüßen , und nicht mit ſolchen Zugängen
von allerley Art zu verſehen , die deſſelben Thätigkeit er -

fodert , wenn er dem Staate vortheilhaft ſeyn ſoll . Jn -

deſſen wird die nicht lange vorgegangene Veränderung ,
da das Recht auswärts zu handeln , mehr Städten des

Reichs iſt ertheilt worden , künftig eine beträchtliche Ver -

änderung in der Zahl der ins Große handelnden Bür -

gerſchaft , wie ſolcher bisher geweſen iſt , machen .

Fabricanten im Reiche waren 538 , von denen

ſich 285 zu Stockholm befanden , alſo etwas über die

Hälfte der ganzen Anzahl . Dieſe nüßlichen Mitbürger ,
welche hier für allerley Arten von Arbeiten eine ſo ge -

ringe Zahl ausmachen , und von 1757 an nur 130 Per - -

ſonen gewachſen ſind , können eben nicht mit der Menge

unſers ganzen Volkes verglichen werden , um daraus ei -

nige Folgen wegen ihrer Zulänglichfeit , oder wegen ih-
res Verhältniſſes gegen innländiſche Abnahme ihrer Ar -

beiten zu ziehen , ſo lange der größte Theil der Einwoh
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ihre eigne Manufacturiers und Fabricanten für den größ -
ten Theil ihrer Bedürfniſſe zu ſeyn ; dieß iſt eine Folge
aus gehöriger Sparſamkeit , und einer ungekünſtelten
Zebensart des größten . Theils . unſerer Mitbürger . So

lange das , was jeder einzelne Hauswirth ſelbſt in ſeinent
Hauſe verfertiget hat , ob es gleich ſchlechter iſt , doch nicht
ſo viel koſtet , als beſſere Waaren der Fabriquen , ſollte auch
die größere Koſtbarkeit durch größere Güte wenigſtens
vergolten werden z ſo lange ſieht es aus , als wollte die

Nation bey ihrer vorigen Gewohnheit und alten Haus -
haltung bleiben , wie ſolche war , als man noch von Fa
briquen faum den Nahmen , viel weniger den Nußen
kannte . Das meiſte hierzu trägt unſer Mangel am Vol «

fe bey , oder welches eben ſo viel iſt , daß bey uns weit -

läuftige Striche Landes unbebauet ſind 3; denn in Ver -

gleichung . mit andern volfreichen Nationen iſt der größte
Theil unſers Vaterlandes , beſonders die nordliche Thei -
le in Finnland , nicht viel anders anzuſehen , als wie ei -
ne wüſte Gegend , wo eine ſehr geringe Geſchäfftigkeit
und Communication , wie ſie bey einer ſo ſchwachen Volk -

menge ſeyn kann , kaum einige Handwerker zu unterhal -
ten vermag , gar nicht aber koſtbare Manufacturen , die

doch dem allen ohngeachtet , in einer ſo kurzen Zeit der -

geſtalt zugenommen haben , daß man nicht leicht ein

gleiches Beyſpiel bey andern Nationen finden wird .

Könnte man gegen jeden Fabricanten oder Manu -

facturier , 4429 Abnehmer rechnen , weil ihre Anzahl
3225 des ganzen Volkes ausmacht , ſo wären dieſe Nah -
rungen ohne Zweifel bey uns viel höher geſtiegen , als

bisher geſchehen iſt ; da man aber von der ganzen Men -

ge unſeres Volks eben diejenigen abziehen muß , die im

nächſt vorhergehenden Abſaße ausgenommen wurden : ſo
Fann man mit den Fabricanten und Manufacturiers
Feine größere Anzahl unſerer Mirbürger vergleichen , als

180879 « Die Abſeßung der Manufacturen an dieſe muß
dieſes -
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dieſes wichtige Geſchäfſte unterhalten ; von dieſen Ab -

nehmen betragen die Arbeiter ohngefähr 5x ,. in ſofern

ſonſt feindſelige Verleitung , die Arbeiter aus dem Lande

zu ziehen , dieſes Verhältniß nicht ändert . Rechnet man

außerdem alle diejenigen , die in Städten und auf dem

Lande den Fabriquen mit ſo behülflich ſind , daß ſie es

als ein Nebengeſchäfft anſehen , ſo betragen die Fabrif -
arbeiter mit den Kindern , über und unter 15 Jahren ,
6880 Mannsperſonen , 7479 Weibsperſonen 3; rechnet

man dazu die Anzahl der Hausherren und Hausfrauen

427 , ſo machen ſie eine Summe von 14359 Perſonen , die

' nur etwa + 5 der ganzen Menge Volks im Reiche be -

tragen , und davon Stockholm allein 8706 enthält .

Schließt man von dieſer ganzen Menge Fabrican -

ten , Kinder unter 15 Jahren aus , um zu finden , wie

viel erwachſene Arbeiter ſich darunter befinden , ſo ſteigen

ſie auf eine Anzahl von 10678 - Perſonen , obwohl acht-
jährige Kinder ſchon da anfangen , ihren Unterhalt völ -

lig zu verdienen . Nimmt man dieſe Anzahl an , um die

Größe deſſen auszudrücfen , was in den Fabriquen ver -

arbeitet wird , welches man thun darf , weil alles übrige

gleich geſeßt , die Menge der Arbeit nach der Menge der

Arbeiter vermehret oder vermindert wird , ſo wird dar -

aus folgen , daß auch dieſe Zahl die Menge des Abſaßes
ausdrückt , weil man mit Grunde vorausſeßen darf , daß

bey jeder Manufactur oder Fabrique , die Menge der Ar -

beiter von den Aufſehern nicht anders vermehret wird ,

als nac ) dem Maaße des Abſaßes , daher auch allezeit ,
wenn ein Verboth gegen den Gebrauch gewiſſer Manu -

facturarbeiten heraus kömmt , die Arbeiter dabey von der

Arbeit frey gefunden werden , und vermuthlich für den

Staat verlohren gehen . Weil ſich nun 10678 zu 180879

verhält , wie 1: 16 , 9 , ſo verhält ſich die Anzahl unſerer

Fabrikarbeiten zu der Anzahl derer , welche ſie verbrau -

chen , wie 1 : 16, 9 , oder beynahe wie : 17 , den geringen
Theil
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Theil davon ausgenommen , der neuerlich aus dem Lan -

de gehen mag . Bey dieſem Verhältniſſe ließen ſich noch
ferner allerley wichtige Betrachtungen anſtellen , welche
zu allerley Erläuterungen wegen des Zuſtandes unſerer
Fabriquen überhaupt dienten , und beſonders einige An -

leitung gäben , zu unterſuchen , wie wichtig für das Reich
eine beſondere Aufmerkſamkeit auf die Seidenfabriquen
iſt , deren Einrichtungen jeßo deſtomehr Aufmerkſamkeit
verdienen , da die Seidenzeuge bey uns nothwendig zu
brauchen ſind , und es gut iſt , den Arbeitslohn im Rei -

<e zu behalten , zumal da der Verbrauch der Seide bey
uns allgemeiner , oder wenigſtens eben ſo allgemein ſeyn
wird , als der Verbrauch von Tüchern und andern wolle -

nen Zeugen , wenn die Einrichtung der dritten Tabelle

zugelaſſen härte , jeder Art von Manufactur ihre Aufſe -
her und Arbeiter beſonders darzuſtellen .

Die Anzahl aller , die im Reiche mit allerley Waa -

ren , als Kramer handeln , nebſt denen , die mit Getreyde ,
Kleinigkeiten und Wictualien handeln , war im Jahre
1760 , 2492 , in dieſer Zahl kommen 9563 Perſonen der

ganzen Menge des Volks auf jeden dieſer Krämerz
wenn man aber alle bey dieſem Handel befindliche Perſo -
nen von beyderley Geſchlechte , zugleich mit Dienern und

Kindern in dieſe Rechnung bringt , ſo machen ſie 12955

Perſonen , darunter 6192 weiblichen Geſchlechtes ſind .
Sie verhalten ſich zu der Menge des ganzen Volks , wie

1: 183 . Sekt man zu dieſer Kramerzahl noch die Groß -
händler , ſo betragen ſie zuſammen 2880 Perſonen . Will
man hiebey annehmen , unſer Handel ſtehe im Gleichge -
wichte , und es werden am Werthe ſo viel Waaren aus -

geführt als eingeführt : ſo kann man 1440 , die Hälfte die -

ſer Anzabl ſo anſehen , als beſchäfftigten ſie ſich bloß mit

innländiſchen Waaren ; z . dieſe. Zahl mit der ganzen Men -

ge des Volks im Reiche verglichen , zeiget , daß die gan -

ze Menge Bolks ſo viele Waaren hervorbringt , deren

Menge und Werth nicht größer iſt , als daß 1440 Per -
Schw . Abb . XXIX , 2 , 2 ſonen ,



242 Fortſekung der Anmerkungen
ſonen , als Hausherrn , oder Handelsherrn dadurch ſich
und die ihrigen verſorgen , und damit all ? Geſchäffte be -

ſtreiten könnten , und daß ſich ſolchergeſtalt die Ver -

fertiger innländiſcher Waaren , und die Abnehmer zu

denen , die mit ſolchen Waaren handeln , verhalten wie

1654 , 9 : 1%

*
Gilden und Handwerker , außer denen , welche ſich

unter dem Schuße adelicher Herrſchaften hielten , betru -

vn 7680 Werkſtädte , von denen ſich 1571 in Stockholm
efanden , alſo nur 6109 in allen übrigen Städten zu -

ſammen . Rechnet man die Weiber , Geſellen und Kin -

der dazu , ſo machten ſie eine Summe von 28292 Perſo -
ſonen ; im Jahre 1757 betrug eben dieſe Summe 30463 ,
obgleich die Anzahl der Werkſtätte nur 7387 war . Will

man nun den Unterſchied zwiſchen den Zahlen der Werk « -

ſtätte , 293 für Geſellen rechnen , die dieſe drey Jahre über

Meiſter geworden ſind , und eigne Werkſtätte angerich -
ter haben : ſo zeigt der Unterſchied , daß bey der dama -

ligen Theurung und den Unruhen des Krieges , die

Werkſtätte im Reiche 2078 Arbeiter verlohren haben , von

denen 1852 Geſellen waren , weil ihre Zahl 1757 ſo viel

größer war , als 1760 , und daraus iſt zu befür <ten , daß ,
nachdem Werbungen zum Kriegsdienſte einen geringen
Theil zum damaligen Kriege weggenommen haben , die -

Unſicherheit wegen dieſer Werbungen den größten Theil
außer Land gejagt hat , und dieſes Flüchten ſcheint meiſtens

nach Dännemark gegangen zu ſeyn , auch nach Königs -

berg, Pillau und einigen ruſſiſchen Oertern , ws ſie
größere Sicherheit hofften , als im Vaterlande .

|

Nimmt man nun an , daß eine nur etwas wohlbe -
ſtellte Werkſtatt wenigſtens aus zween Geſellen , und

zween Lehrjungen beſtehen muß , die über 15 Jahr ſind :
ſo findet ſich , daß von allen 7680 Werkſtätten im Rei -

< e nicht mehr als 1995 in gutem Zuſtande ſeyn können ,
weil es an Arbeitern mangelt , der Reſt , oder M
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Werkſtätte muß ohne Geſellen ſeyn , und 5486 ohne Lehr-
jungen über 15 Jahr . Und wenn alle die 2442 Kinder

unter 15 Jahren , die bey den Handwerkern waren , dazu
geſeßt werden : ſo können doch nicht mehr als 3419 Werk -

ſtätte mit ältern und jüngern Lehrpurſchen verſehen ſeyn .
Bey ſolchen Umſtänden iſt es eben nicht zu bewundern ,
daß die Waaren der Handwerker theuer ſind ; denn wenn

man die 3092 Geſellen , und 4396 Jungen unter alle

Werkſtätte im Reiche gleich eintheilet : ſo kömmt auf jede
ohngefäahr 25 , oder ein halber Geſelle , und - 5 eines

Jungen über 15 Jahr , deſſen Arbeit zugleich mit des

Meiſters ſeiner ſo muß bezahlt werden , daß das Ein -
kommen davon Meiſter , Geſellen und Jungen , nebſt
Frau , Kindern und dem ganzen Hauſe erhalten kannz
wie aber eine ſolche gleiche Austheilung der Arbeiter in

der That nicht ſelbſt ſtatt finder , ſondern eine Werkſtatt
zulängliche Arbeiter hat , dagegen es 4 oder 5 an Geſel -
len oder . Jungen mangelt : ſo ſollte man glauben , die

Handwerkswaaren könnten aus der Urſache nicht theuer
werden ; wenn man ſich aber beſinnt , daß der mit Ar -

beitern verſehenen Werkſtätte ſehr wenig ſind , daß ſie
nur 3 oder + aller Werkſtätte betragen , und - daß die

mangelhaften Werkſtätte ihre Waaren nicht anders , als

um einen hohen Preiß verlaſſen können , wovon die Urſa -
<en angeführt ſind : ſo iſt natürlich , daß die wenigern ,
und mit Arbeitern verſehenen Werkſtätte , die ihrer
größern Starke wegen im Stande ſind , beſſere Arbeit zu
machen , und alſo mehr Zulauf haben , deſto eher bey
dem Preiße der armen Wertſtätte bleiben , da es ihnen
außerdem nicht an Arbeit mangelt , und ſie , der menſch -
lichen Natur gemäß , ſuchen werden , ſo große Vortheile
zu erlangen , als die Gelegenheit giebt , und glauben ,
ſie müſſen mit - ihrer Arbeit etwas mehr verdienen , als

die tägliche Nothdurft erfodern kann , da die dürftigern
Werkſtätte bey ihrem hohen Preiſe und ſchlechterer Ar -

beit , kaum Waſſer und Brodt haben , wie man zu ſagen
X 2 pflegt ,

WISalem memam EESIERTEN NNN NNN NNN
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pflegt , weil eines einigen Menſchen Mühe und Arbeit we v
bey ſolchen Nahrungen insgemein nicht zulänglich iſt , BN
mehr Perſonen , oder eine ganze Haushaltung zu unter - deſen ' D |

halten , ſofern ſie ſonſt aus mehr als aus Mann und A H
" 1 trage €

Frau beſteht . ij 7

Hieraus wird alſo folgen , daß bey Gilden und
|

dig |
Handwerkern , ſowohl als bey Fabriquen und Manufa - ' E |
cturen , die Preiſe der Waaren , alles übrige gleich ge - “ IN

ſeßt , niedriger ſeyn können , wenn der Werkſtätte wenig L. | |
vnn R

ſind , und in jeder viele Perſonen arbeiten , als wenn nur YV

wenige Perſonen in viel Werkſtätten arbeiten ; und wo | gl '

der Abſaß ſo eingeſchränkt iſt , als bey uns , und der | pm

Werkſtätte nur ſo viel ſind ,daß Monopolien nicht entſte -
: 6 5

1

hen fönnen , wozu feine ſonderlich große Anzahl dürfte eſ

erfodert werden , da laſſen ſich die Arbeiten auf den g -
E jujlhe

ringſten Preiß herunter bringen . Wo aber der Abſaß
|

Ww
f

nicht eingeſchränkt iſt , ſondern die Arbeit , ſobald ſie fer - | ie, fin98
1508

tig iſt , an andere Oerter kann abgeſeßt werden , da kann Gei tn 2

die Zahl der Werkſtätte zu keiner polypoliſchen Schäd - hung) al "

lichkeit vermehrt werden , wenn ſonſt dieſe Werkſtätte ve Bm

nach dem Maaße , wie ihre Menge zunimmt , auch an 16: 000
Arbeitern Zugang haben .

-

a. wb

| Unter den Umſtänden , welche das Auffommen un - "m 9 |
ſerer Städte unmittelbar hindern , ſcheint die Freyheit zu wennd
ſeyn , die dem platten Lande verſtattet iſt , Handwerker | " 9 7
zu halten . Wäre dieſe Freyheit nicht , theils in Privi - fb, benen
legien gegründet , theils in der Nothwendigkeit für un - a blo fint

ſer ſo dünn bewohntes plattes Land : ſo verlohnte es ſich jeberlän
gewiß , des gemeinen Beſten wegen , der Mühe , auf Aus - ys ep .
wege dagegen bedacht zu ſeyn ; da aber dieſe beträchtli -

pingen
|

< e Hinderniß des Aufkommens der Städte dergeſtalt in
) |

- der Natur der Sache gegründet iſt , ſo wird ſie nicht zu | 4

heben ſeyn , bis die Umſtände des platten Landes durch ' N6M
Verbeſſerung deſſen natürlicher Stärke geändert werdenz

| 6
außerdem wird dieſem Uebel nicht können abgeholfen | 195

werden ,
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ohne auf einer oder auf der andern Seite eben ſo große ,
oder noch größere Beſchwerungen zu verurſachen . „Jn -

deſſen iſt beklagelich gewiß , daſh , da die Werkſtätte der

Gilden und Handwerker in den Städten nur 7680 be -

tragen , ſo belaufen ſich die Handwerksſtätte auf dem

Lande und bey Bergwerken auf 12165 .

Die geringere Bürgerſchaft in den Städten , nebſt

denen , die zur Verwahrung gebraucht werden , Tagelöh -
ner u . d. g . ( Fördels - karlar ) * betrugen 10147 Manns -

perſonen , 11464 Weibsperſonen . Cs iſt betrübt , daß ein

ſo großer Theil der Bürgerſchaft im Reiche an der Zahl
faſt ſo ſtark , als der beſſer angeſehene oder vermögen -

dere , der aus 11098 Mannsperſonen , und 11343 Weibs -

perſonen beſteht , wegen Armuth , oder Nebennahrungen ,
als Fuhrwerk und Pferdehalten , Bierſchenken , Acker -

bau , Wieſenpflege u. d. g . in die Nothwendigkeit geſeßt

wird , für geringer angeſehen zu werden . Der kleinern

Städte geringer Handel und Haushalt , der mehr Bauer -

nahrung , als bürgerlicher gleicht , ſcheint eine - übele Fol -

ge , die unter allen andern das Schickſal unſers platten

Landes nach ſich zieht . Wenn es in den Städten an

häufiger Zufuhre allerley Sachen vom Lande mangelt , ſo

iſt die Bürgerſchaft wider ihren Willen gezwungen , des

Nahmens ohngeachter , mit an den Vortheilen des Bauers

Theil zu nehmen . Das Aufnehmen der Städte und ihrer

Nahrung , oder welches eben das iſt , daß ſich die Bürger -

ſchaft , beſonders in unſern See - und Landſtädten , vollfom -

men bloß mit bürgerlichen Nahrungen beſchäfftiget , wird

außerdem nicht zu erlangen ſeyn , wenigſtens im Anfan -

ge , bis ein lebhafter und ſtarker Abſaß auf das ganze

angränzende platte Land dazu Anleitung giebt ; wenn

. 3 aber

* Dieſes Wort haben mir Landsleute des Verfaſſers nicht
ertflären wollen . Vielleicht bedeutet es , was man iu

Leipzig Zeddelleute nennt ,
Röſiner .
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aber die Anzahl der Volkmenge auf dem platten Lande
gering iſt , und zu einem rechten Anbaue des Landes nicht
zureicht : ſo wirft dieſergſchwache Landbau ſo wenig ab,

' daß der Landmann ſeine Rechnung beſſer dabey findet ,
was er von allerley Art nöthig hat , ſelbſt zu verfertigen ,
als von ſeinem unzulänglichen Einkommen noch etwas der
Stadt für Sachen mitzutheilen , die er ſich leidlich gut
ſelbſt machen kann . Aus eben der Urſache wird man die

Verſiattung der Handwerker auf dem Lande herleiten
können , weil man daſelbſt für geringen Preiß bedient
wird , obgleich mit unvollkommener Arbeit , von Zeuten,
die das Handwerk als ein Nebengeſchäffte treiben , und
Davon feine Abgaben entrichten , wie der Bürger , der
von ſeinem Handwerke allein leben ſoll , und deswegen
der Krone und der Stadt Abgaben entrichtet .

So hält alſo unſer plattes Land für ſich allein Haus ,
die Städte thun eben das , und keines braucht oder ſucht
das andere , als im Nothwendigſten . In ſolchen Um -

ſtänden , und da das , was unſere Städte verarbeiten ,
zu feiner ſonderlichen Ausſchiffung kann befördert wer -

Den , iſt keine Wahrſcheinlichkeit , die Mitglieder der

Bürgerſchaft in jeder Stader ſonderlich zu vermehren , oder
die Nahrung der Städte ſehr zu verbeſſern ; wohl aber
könnte man die wenigen , die noch daſelbſt in erträglicher
Dürftigkeit leben können , noch elender machen . Was
man auch für mögliche Einrichtungen annehmen wollte ,
die allein die innere Polizey der Städte , ihre Haushal -
tung , die Vermehrung ihrer Einwohner u . d . g . zur Ab -

ſicht haben , das alles ſcheint , in dieſer Stellung gegen
das platte 2and , zu ihrer Verbeſſerung unzulänglich .

Wäre aber unſer plattes Land dicht bewohnt , oder

eigentlicher zu reden , ſekßte die nach und nach zunehmen -
de Menge unſerer Landleute den Landbau in ſolchen Zu -
ſtand , daß der Zuwachs an ſeinen Producten dem Land -
männe eine heilſame Ueberzeugung gäbe , wie viel er

dadurch
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dadurch verliert , daß er Nebennahrungen treibt , und wie

ſehr der Landbau ſeinen zügnen Mann ganz und gar fö-

dert ; würde auch zugleich der Landmann dadur <h in die

Umſtände geſeßt , daß er der Städte theurere , aber voll »

kommnere Arbeiten kaufen könnte , und ſolche den wohl -
feilern , aber auch unvollkommenern Arbeiten des Landes

vorzöge : ſo würden die Städte bald mit Freuden die
-

Rechte genießen , die die Natur ihrer Einrichtung ihnen
ertheilt .

Gegen dieſen Grundſaß , daß das Auffommen un -

ſerer Städte auf der Verbeſſerung des Landes beruhe ,
oder welches eben das iſt : daß es auf die Vermehrung
der Arbeiter beym Landbaue anfomme , darf man kein

Vorurtheil aus Hollands natürlicher Beſchaffenheit , und

dem blühenden Zuſtande und Handel von Amſterdam

und den holländiſchen Städten faſſen , welches Beyſpiel

einige . neuere Schriftſteller dagegen angeführt haben .
Wenn man die Umſtände dieſes Landes genauer betrach =

tet , ſo iſt Amſterdam eben ſo wenig vom Landbaue un -

abhängig , als irgend eine Stadt in der Welt . Seitdem

Holland nicht mehr Europens Manufacturwerkſtatt iſt ,

hat ſeine Macht zur See merklich abgenommen , und

würde no < mehr abnehmen , bliebe nicht no < eine

Grundmauer ihres Handels und ihrer Nahrung in ih -

ren oſt- und weſtindiſchen Colonien , Plantagen , von Caf -

fee , Jndig , Zuerrohr , allerley Specereyen , beſonders

Pfeffer , Arten von Holze , Färbematerien u . d . 9 . mit
einem Worte : der Landbau in hem , was ihm in dieſen

beyden Welttheilen gehört . Wohl aber könnte es ſolche

zufällige Umſtände geben , die eines Staates Handthie -
tungen fund Handel in Bewegung bringen könnten , oha

ne daß ſolches auf den Landbau in eben dem Staate an -

käme . Die Phönicier hatten Handthierungen , und trie *

ben Handel , aber noch lag ſonſt alle Geſchäfftigkfeit Cu -

ropens im Schlummer z die Venetianer auf ihrer größten
Q 4 Höhe,
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Höhe , als ſie noch Aſiens Reichthümer überbrachten ,
gleichfalls aber , wenn ſolcheggufallige Umſtände aufhö -
ren , die an ſich nie von Dauer ſind , ſo verfällt auch der

ganze Grund aller dieſer Geſchäfftigkeit . Es wird kein

Beyſpiel aufzuweiſen ſeyn , daß einen dauerhaften und

allgemeinen Grund zum Handel und zur Geſchäfftigkeit
des Staates giebt , als der Landbau . Daß Bergbau
an und für ſich nicht zur Grundfeſte der Geſchäfftigkeir ,
und allgemeinen Wohlſtand zu verſchaffen dient , das wird
Spaniens und zum Theil Portugalls Beyſpiel deutlich
zu erkennen geben , u . ſ. w. *.

Cs wird auch nicht ſchwer ſeyn , zu finden , wie die
Matur , welche ſowohl unſere Politik , als ſonſt unſere
Kunſt leiten muß , dieſe Sache ausgerichtet haben will ,
wenn Städte nicht nur dem Nahmen nach , ſondern mit

Vortheile auffommen ſollen . Vollkommene und unver -

leßliche Freyheit und Sicherheit unter dem Geſeße , in
Abſicht auf Perſon und Eigenthum , nebſt einem Erd -
reiche , das ſeine Beſtellung dankbar vergilt , und einem

geſunden Lanſtriche , vermehren die Menge des Land -
„volks , ohne Beytritt der Städte , doch nur zu einer ge

wiſſen Größe . Wenn wir uns bey Betrachtung eines
ſolchen Zuwachſes , von der gewöhnlichen Denfungsart ,
und dem Vorurtheile befreyen , dazu uns bisher unſere
ökonomiſchen Geſeße verleitet haben : ſo müſſen wir fin -
den , daß man ſich in dieſer WVolkmenge in den Jahren
verheyrathet , in denen es die Natur erfodert , nämlich

zwiſchen

* Dieſes Beyſpiel betrifft nur die Bergwerke der koſtbaren
Metalle , deren Nutzen bloß darinnen beſteht , daß man
für ſie die wahren Bedürfniſſe eintauſchen kann . Metalle
und Mineralien , die nicht bloß Zeichen des Werthes ſind , '
die durch ihren Gebrauch einen eignen Werth haben ,
möchten wohl den Feldfrüchten können gleich geſchäßt
werden , wenn der Vortheil bey ihrem Baue eben ſo ſicher
ware, Käſiner . /
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zwiſchen dem 15 . und 20 . ( Man ſehe der Königl . Akad . |
der Wiſſenſchaft . Abhandl . 1765 , 4. Quartal ) , da denn y

die Verſorgung der künftigen Familie auf die Rechnung
des noc < muntern Körpers und der Arbeitſamfeit kömmt .
AFerbau und Viehzucht theilen die heranwachſenden
Hände unter ſich , und geben die einfachſten , aber zu -
gleich die natürlichſte Speiſe . Die Hausherren brauchen

4; die Hülfe ihrer eignen Kinder und freyer Arbeiter , nicht
" veni | als Dienſtleute , denn dieſe Art ſcheint noch zu künſtlich

t übe ,
mſtände un

"erfällt uy
wid)

Naerhaffen
nr Geſhäfy
) Deß Yy

'
Oeſchäfiy

pn zu feyn , und gegen die vorausgeſeßte Freyheit zu ſtrei -
|

ten , welche die Arbeiter zurück halten ſoll . Sie bekom -

fnda wb men derſelben Hülfe für Kleider und Unterhalt, für Geld,
dels mim | wenn ſolches im Brauche iſt, oder auch für ein fleines

Lt Kap
Stü 2and von des Hausherrn Cigenthume , wenn es

ii“ ion noch umgränzt iſt, oder auch auf freyem Felde , wozu der
Mn : Arbeiter noch fein Recht für ſich ſelbſt har , alles nach

mD | einem freyen und ungezwungenen , zugleich aber feſten

„ jj und unverleßlichen Vergleiche . Dieſer Arbeiter wird
„Ol einn WU| bald ein neuer Hauswirth auf eben dem Stücke Land ,

Fim | das er entweder nach demſelben unveränderlichen Ver -
ws | gleiche beſißt , oder auch völlig zu eigen bekommen hat .
zUETN Er kann doch nicht unterlaſſen , ſelbſt und mit ſeiner gan ?
tragung

m
zen Familie , diefem und andern Cigenthümern mit ' Ar2

31 De beiten an die Hand zu gehen , da ſein kleines Stück Land
8 Dam unzuiänglich iſt , ſeine Haushaltung zu verſorgen ; und

| müſen wenn es zulänglich iſt , ſo wendet er darauf alle ſeine
in de und der Seinigen Arbeit , zu eigenem und dadurch zum
„fehert, gemeinen Nußen . Jn dieſem Falle vermehrer dieſer

9 und alle dergleichen ſogenannte unangeſeſſene Leute , die

N Menge des Volks , und dadurch zugleich den Anbau des

fe eh Landes und den nüßlichen Fleiß . Die Dörfer wachſen ,
alley die mancherley Arbeit , die zur Landwirthſchaft erfodert
Ed wird , giebt dem freyen , und ſolchergeſtalt muntern zu -
Berl) (il wachſenden Haufen Volks , Anleitung , alle mögliche Vor-
gleid jW | heile zu erhalten ; der eine im Dorfe richtet ſeine Auf -

ve m (0 O 5 merf -
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merkſamfeit ganz auf Holzarbeit , der andere auf Schmie :
Den , der dritte zu Spinnen ; der vierte zu Weben u . ſ. w,

und ſo dient jeder der ganzen Menge gegen Bezahlung .
Etliche dieſer Handthierungen treibt im Anfange einer ,
bis die Menge des Volks ſo zugenommen hat , daß jede
von dieſen Nahrungen allein , wegen zunehmenden Ab -

ſaßes , ihren eignen Mann erfodert , und folglich auch er -

Hält . Handwerferarbeiter kommen da unvermerkt auf
Diejenigen , die ſich mit ihnen beſchäfftigen , verwandeln

nach und nach das Dorf in eine Stadt , und ihre einfa -
dhe Landbeſchäfftigung in einen lebhaften Stadthandel ,
zumal wenn etwa Gelegenheit zur Schifffahrt die Com -
munication mit andern befördert .

Auf ſolche Art ſcheint es , daß die Natur Städte bil -

den will , in einem Lande , das des Anbauens fähig iſt ,
und von einem freyen Volke bewohnet wird . Alles was

die Politik hiebey kann zu thun haben , wird darinnen be -

ſtehen , mit äußerſter Sorgfalt irgend ein öffentliches Cin -
Fommen aus den entſtandenen Nahrungen zur Caſſe des

Staates zu ziehen , und eine naturgemäße Ordnung für
dieſe Nahrungen zu machen , wornach ſich das geſellſchaft -
liche Leben in dieſen Stadtmauern richtet , auch dem

Wohnplaße dieſes Volkhaufens den Nahmen deſſen, was

er iſt , einer Stadt zu geben . |

Es wird alſo für die Natur gehören , Städte anzule -
gen , und die Politik wird ihnen nur den Nahmen geben ,
und ſolche Ordnung machen , .welche die allgemeine Si -

<herheit , Haushaltung und Geſchäfftigfeit befördern ,
Wird in der angeführten Ordnung die vorhin angenom -
mene Freyheit und Sicherheit auf irgend einige Art geſtö-
ret , ſo kann ein in einer ſolchen Landgegend gelegenes ,
und als Stadt titulirtes Dorf , nicht zu der Höhe ſteigen ,
daß es ſeinen Nahmen mit Rechte führen könnte , 8; alſo

Y
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Be) alſo nicht vielleicht der Grund zu Beförderung der Ge - m
von Do ] ſchäfſtigkeit der Stadtrleute in unſerm See - und Land -

y/ y
„ nf ſtädten zu einiger mehrern Zebhaftigkeit ſolcher Geſtalt | |
en . nicht ſo ſehr in den Städten , als außer denſelben geſucht |Mt WL werden . Müßte man nicht den Landleuten im Reiche

|

went furgfältig einprägen , daß die Verfaſſungen , die man
glg

nN macht , unveränderlich ſind , daß ſie wegen ihrer Perſonen ,
„ em | - ihres Eigenthums und ihrer Beſißungsgerechtigkeit , voll -
en , vy | Fommene Freyheit und Sicherheit haben , ohne daß davon
» wn | Abweichungen und Ar : Snahmen gemacht werden , und ſie
je Getty ſich darauf völlig verlaſſen können ? Sollten nicht durch
ah NH | diefes Vertrauen die Volkmenge vermehrt , die Landei -

genthümer verbeſſert , und die Landleute zu Anſeßung
mehrerer Haushaltungen , und einem Wohlſtande , der

Natur Gy | auch auf dieStädte wirkte , gebracht werden ? Wie bey uns
„ ae ji | Hierinnen nod viel rücfſtändig ſeyn möchte,obgleich neuerlich
pid , um

|
eine und die andere gute Anſtalt in dieſer Abſicht iſt ange -

pid vw ) | nommen worden , ſo ſind auch bis jeßo der arbeitenden

fal u) MHande auf dem Lande wenig geworden . Der Feldbau
ven jew ) Sgegentheils iſt noch eben ſo weitläuftig als zuvor , die Nah -
ße hun; rungen ſind alſo auch dieſem gemäß , unzulänglich , nur

) das ! unſere eigene Bedürfyiſſe zu verſorgen , und kraftlos , den

het ,1910) Stadenahrungen rohe Materien zu ihrer Geſchäfftigkeit
med | zu verſchaffen . Die Menge der Bürger ſcheint alſo bey

gegenwärtiger Stellung nicht mit Vortheile vermehrt wer -
den zu können , auch nicht die freyen Arbeiter der Städte ,

„ Gd | die in die Städte als Hausgenoſſen kommen , und beſon -
„ chm ders in den Städten , wo keine Beſaßungen liegen , unſerer

&| Bürgerſchaft gemeines Arbeitsvolk ſeyn ſollten, und bey
„ft WW] einer gehörig eingerichteten Geſchäfftigkeit unumgänglich
orhin api" hp

waren . Dieſe beſtunden 1760 in allen unſern Stadten ,

„inige 1 aus 334 Mannsperſonen , und 1368 Weibsperſonen , der

www Sebrechlichen Hausgenoſſen in- Städten waren 26402

ji He [or Weibsperfonen , 563 Mannsperſonen ,

| Kinder
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Kinder unter 15 Jahren in ſämmtlichen Städten des

Reiches , den Adel und die Prieſterſchaft , auch die Kinder

der Bedienten bey dieſen Ständen ausgenommen , waren

526073 davon 26525 männlichen , 26082 weiblichen Ge -

ſchlechts . Das ſämmtliche Dienſtvolk der Bürgerſchaft , und

derſelben Bedienten , beſtund aus 20093 Perſonen , deren

14754 weiblichen 5339 männlichen Geſchlechts waren .

Haushaltungen oder Ehen , waren in den Städten

33660 , theilt man die Kinder , die noc nicht 15 Jahr alt

waren , unter dieſe Chen , ſo kömmt auf jede ungefähr
553 . oder 32 Kind , welches zeigt , wie wenig das menſch -
liche Geſchlecht in den Städten zunimmt , oder wie unfehl -
bar die Einwohner der Städte bey uns in kurzer Zeit

ausgehen würden , wenn die Natur dieſes VWerhält-
niß immer beybehielte , und der Abgang nicht durch
Feute vom Lande wieder erſeßt würde . Doch iſt bey

Dieſer Ausrechnung der Fehler , daß die Zahl der Haus -
Haltungen , die Haushaltungen aller Stände in den

Städten enthält ; aber bey der angeführten Zahl von Kin -

. Dern , ſind die Kinder des Adels , der Prieſterſchaft , und

. Der Bedienten , von dieſen Ständen , die in Städten woh-
nen , abgerechnet , weil die Einrichtung der dritten Tabelie

nicht geſtattet , daß die Kinder von dieſem Stande , in

Städten von denen auf dem Lande können abgeſondert
werden . Eben ſo iſt es mit dem Werzeichniſſe des

Dienſtvolkes in den Städten beſchaffen . Wenn man es

unter die daſigen Haushaltungen eintheilt , ſo käme auf

jede Haushaltung + + oder etwa 52 Bedienter , zum Be -

weiſe , wie wenig dergleichen Dienſtvolk bey unſerer Bür -

gerſchaft überhaupt genommen iſt . Der Mägde oder

weiblichen Bedienten Anzahl bey der Bürgerſchaft war

34754 , unter die Haushaltungen in den Städten einge -

theilt , kömmt 4225 oder etwa 3 + Magd auf jede Haushal-
tung . Befände ſich in dieſen Berechnungen nicht der an -
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geführte Fehler , ſo könnte man die kleinſte Anzahl von

Haushaltungen in Städten finden , die ohne ſolche Bedie -

nung wären , nach dieſen Datis aber müſſen wenigſtens
5 der Haushaltungen , oder 28321 Haushaltungen in

Städten , ohne männliche Bediente , und mehr als die

Hälfte , oder 18926 ohne weibliche ſeyn .

Schenken , Cafſeehäuſer und Keller waren in den

Städten 19563 aber im Jahre 1757 waren dieſer Nah -
rungen 2100 , ſie haben alſo in dieſen drey Jahren um 144

abgenommen . Bey der geringen Menge unſers Volkes ,

möchte noch dieſe Anzahl von ſolchen Nahrungen , als

überflüßig oder weniger nörhig angeſehen werden ; wenn

aber die Menge des Volkes in den Städten zunimmt ,
und dadurch die Lebensart der Privatleute verandert wird ,

ſo, daß nicht die Haushaltung ſelbſt , ſondern der Kellner

und der Garkoch die haushaltenden Einwohner mit tägli -

<er Speiſe und Trank verſehen , ſo möchten dieſe Nah -

rungen in ſolcher Menge in Vergleichung mit der Anzahl
des Volkes in den Städten alsdenn nicht zu viel ſeyn ,

Schiffer und Seefahrer haben ſich von 1757 mit 277

Perſonen vermehrt , und zuſammen eine geringe Anzahl
von 4021 ausgemacht . Wenn die Natur nicht zuläßt ,
daß andere als blühende Handelsſtaaten eine zulängliche
Vertheidigung zur See errichten und unterhalten kön -

nen , woran jeßo kein Zweifel mehr ſeyn wird , ſo ſcheint

es , als erfoderte die Vertheidigung unſers Vaterlandes

zur See in ihrem Grunde noch einige Verbeſſerung , vor -

nehmlich , wenn man ſich erinnert , daß 300 Meilen See -

küſten , welche unſere Gränze an der See ungefähr aus »

machen , das ganze Land ſo offen darſtellen , .daß es mit eis

ner geringen Seemacht nicht zu bede > en iſt . Und wenn

das ſich ſo verhält , und die Kunſt in dieſer Abſicht nicht

erſeßen kann ; was die Natur verſaget : ſo wird es Aein

iv
jj
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Fein anderes Mittel geben , als die Handlungsſeefahrt hs -
Her zu treiben . Da dieſes aber auf dem Zunehmen des

Handels ſelbſt beruher , dieſes wieder auf die Vermeh .
rung des Volks ankömmt :ſo zeigt ſich auch in dieſer Ab -

ſicht eine höchſtwichtige Urſache , alle ſolche Verfaſſungen
vorzunehmen , die etwas zu Vermehrung des arbeitenden

Volkhaufens beytragen könne .

Aus folgender Vergleichungstabelle erhellet , was für
Veränderungen die Anzahl des arbeitenden Volkes in den

Städten , vom Ende des Jahres 1757 bis zum Ende 1760
erlitten hat , dabey findet ſich, daß die Menge des Volkes
in den Städken , Adel , Prieſterſchaft , und die Bedienten
dieſer Stände ausgenommen , um 2773 Perſonen gewach -
ſen iſt , obgleich die Anzahl der Haushaltungen zu 3492

Chen abgenommen hat , welches niemanden wunderbar
vorkommen darf , weil die Anzahl von Ehen , die in der
Tabelle angezeigt iſt , die Haushaltungen aller Stände ,
die ſich in Städten befinden , zugleich mit der Bürger -
ſchaft ihrer enthält , in den übrigen der Tabelle aber , oder

än dem Verzeichniſſe des Volks ſelbſt , ſind Adel , Prieſter -
ſchaft , Standesperſonen , der Schulſtand , mit allen der

ſelben Kindern nicht eingeſchloſſen .

Derangeführte Zuwachs von 2773 Perſonen in der

Zahl der Einwohner der Städte , iſt doch, welches man

beflagen muß , nicht ſo vortheilhaft , als er bey dem erſten
Anſehen ſcheinet , ſo gering er auch an ſich ſelbſt iſt .
Denn wenn man die bejahten Differenzen in der Tafel ,
welche Gewinnſt bedeuten , fürſich zuſammen rechnet , und

eben ſo mit den verneinten verfährt , welche Verluſt anzei-
gen , ſo betragen die erſten beym männlichen Geſchlechte
3619 , beym weiblichen 4949 , ſo, daß die bejahte Sum -
me bey beyden Geſchlechten 8568 wird ; die verneinten

beym männlichen machen dagegen 4061 , und beym isichen
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Tabelle zur Seite 255 .
ahef [+ )

3

IS
men deg

Zermeh % | Nahr 1757 . Jahr 1760 . Unterſchiede.
eſer Mh: |

-

1ſſungen
; ;

(tenden | Manns - | Weibs - | Manns - | Weibs- | Manns - | Weibs -
perſonen . | perſonen . | perſonen . j perſonen . | perſonen . | perſonen .

8 für - Großiter E 2 3 2 9 z 224 221 | 5 388 289 | - +168 | - + 68inden |
KFyramer 2 2 2 2 2 - 1363 ; 1253 | 11644 1254 | - 139 | + 1

de 1760 Hö>ker und kleine Kramer - - 2 - 1280 | 1360 | 1328 | 1482 | - + 48| + 122| Ladenjungen und andere Jugend über 15 Jahr 9 2 - 1775 | 1115 | 2028 | 1244 | " + 253 | - + 129
edienten Kinder unter 15 Jahr > 7 2 - | 1976| 1969| " 22431 22081 « +2671 +- +239

eiwache] Fabrikanten z 2 s . 468 3381 538 427 | + 130 | + 89g | Jugend und Arbeiter über 15 Jahr 2 2 2 - 3843 | 4642| 4371 | 5342 | + 528 | - + 7060ju 3492 Kinder unter 15 Jahr 7 : „ - 1507 1555 1971 1710 - +464 - +155
nderbar |

|
Gilden und Handwerksleute ' 2 2 - : | 7387 ) 7542 | 7680 | 7887 | - +293 ) | - + 345

ie in der Geſellen - 7 7 2 2 : | 5844 | 9771 | 3992 | 1106 | . . c852 | - + 129
Stände , Lehrburſche über 15 Jahr p 2 E : - | 5400 539 | 4396 531 40641 486
Rürger - Lehrpurſche unter 15 Jahr B - 2 - 5 2115 659 2442 536 - + 327 | = - 123get : Geringere Bürgerſchaft und dergl , - : | 10313 | 10863 | 10147 | 114641 - - - 166 ) - + 60xer, oder Bediente bey Gerichten , beym Staate, bey der

Kirche
u. bey den Städten 7 5962| 5663| 6411 | 6414 ] - + 449 | + 751Prieſter » Geſinde und Hausgenoſſen in Städten :

411 | 2055 | 3341 1368 | - - 77 | 687llen der| |! Dergleichen Gebrechliche ; 200 nicht in Spitälern e :
7221 3064| 5363| 2640| - - 1591 - - 424Reiſende und Fremde o : 136 94| 312 S0 + 1701 " 4Schiffer und Seefahrer 2 : | 37741 3098| 4021 | 3614| - + 277 ! + 516

7 Kinder über 15 Jahr v. Handwerkern , geringer Bürgerſchaft u Bediente * | 2891 | 6230| 28981 6348| - + 71 + 118hinder Dergleichen unter 15 Jahr ; | 16455! 18807 | 18687| 19360 | + 2232 | - + 553es man Sämmtliches Dienſtvolk der Bürgerſchaft u der Bedientenüber15 Jahr - - | 5973 | 14430 | . 5339 | 14754 | =- 634 | - + 324
merſion ; 1 Dergleichen unter 15 Jahr - | 1212 | 2139 | 18821 “ 2268 | = - 30 ! - +109 ,
" if | Epen

in Städten 2 - 5
. 1608 :

37152 33660 23 . 402
Teel affeehäuſer in Städten 2 a 2 -

37 209 75
STaſel, Keller in Städten 2 ? 8 5 2

765 169 N 7et
und |

Gehenfen in Städten - - „ ;
107 15587 1248 -20005|E anzel

ſchlechte .
Y

e Eun
. :

peneintn V. Beſchrei -
m weih:
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- “ der Königl. Tabellcommiſſion : 255

lichen 17343 die verneinte Summe beträgt alſo 5795 .
Aus beyden zuſammen , findet ſich der Gewinnſt 2773 .

Aber bey den Summen der Mannsperſoneniſt ein Verluſt
von 442 Perſonen , die Summen der Weibsperſonen haben
dagegen 345 gewonnen , und wenn man hiervon die an

Mannsperſonen verlohrne Summe abgeht , ſo bleibt der

Gewinnſt , bloß an Weibsperſonen 2773
|

Von allen Claſſen der Einwohner der Städte , be -

fördert niemand die Bevölkerung mehr , als Gilden und

Handwerker , nebſt der geringern Bürgerſchaft : dagegen

iſt auch kein Abgang größer , und zugleich dem Staate

- empfindlicher , als der an Gilden , und Handwerksgeſellen ,
. und Lehrpurſchen , welche munter und arbeitſam ſind ,

Dieſer Abgang erfolgt nicht daher , daß ſie häufiger ſtür -
| ben , als andere , ſondern weil ſie aus dem Lande gehen .



256 Beſchreibung eines Fiſches | |
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V. |

Beſchreibung
eines

Tiſches Lerbleking ,
genannt ,

Von
i "ME |

Pech 1 DBB . ( DS !
0

- Pfarrherrn zu Haslösf , in Halland , „ ZU,

or einiger Zeit ward mir von Halmſtad ein Fiſch
geſandt , den man Lerbleking nannte ; man mel -

dete , er ſey ſelten , und werde an den Seeufern
zwiſchen Laholm und Halmſtad gefangen . „ Jh fand ſo-
gleich , daß es derjenige Fiſch war , der in des Herrn Ar -

<iater und Ritter von Linne weſtgothiſcher Reiſe Lyr -
blekx heißt , und bey Marſkrand gefangen war . In des

Naturſyſtems zwölfter Ausgabe heißt er Gadusy ( Polla - )
|

chius ) tripterygius imberbis , maxilla inferiore lougiore , ||
linea laterali curua : Dd. i , ein Doſch , ( Tärſk ) mit drey |
Rückfinnen , ohne am Maule herabhängende “ Fäden | ,

CCirrhi ) ' , der untere Kinnbacken iſt länger als der obere ,

Hat eine gefrümmte Seitenlinie . ' 198: 110

Weil noch kein Fiſchkenner , ſo viel ich weiß , dieſen
Fiſch abgezeichnet hat , ſo hoffe ich , die Königl . Akademie

wird mit ihrer gewöhnlichen Gürigkeit , eine richtige Ab -

zeichnung
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Lerbleking genannt , 257

eichnung davon aufnehmen , die ſich auf der VII. Tafel
befindet. Folgendes iſt die kurze Beſchreibung .

/ Ci Fiſch iſt dem Wiſtfiſche ähnlich . ( Zwit-
ing .

Die Länge deſſen , den ich geſehen habe , betrug nicht
völlig eine halbe Elle ,

Die Breite etwas mehr als 2 Zoll , wo er am breite :
ſten iſt , nämlich an der Oeffnung ( Anus ), welche ſich
vor . der vorderſten Oeffnungsfinne befindet .

Die Farbe iſt faſt wie des Weißfiſches mit kleinen

Schuppen .

Die Rieferdecke hat 7 Strahlen . :

Der Kopf glatt , lang , etwas niedergedrückt und
ſpißig .

Der ] 7und mit kleinen Lippen, und weit offen .

Die Zähne häufig , klein , ſpißig , in den Kie -

fern und in dem Schlunde , auch an der Wurzel der

Zunge.

Die Autten groß , faſt rund , nahe an der obern
Seite des Kopfes ,

Die Oefſſnung , der Steiß ( Anus ), nur einen Zoll
vom Kopfe .

Die Seitenlinie krumm ,

Die erſte Rückenfinne hat 12 Strahlen , einen Zoll
vom Kopfe , und gerade der Oeffnung gegen über ,

:

Die zwepyte hat 19 Strahlen ,

Die dritte hat 17 , der leßten Steißſinne gegen
iber .

Schw . Abb. XXIX . B, - ,
E | Dir
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253 Beſchreibung eines Fiſches .

Die Bruſtfinne hat 15 Strahlen ,

Die Bauchfinne 6 .

Die vordere Sceißfinne ( Pinna ani prior ) , hat
26 Strahlen ,

Die letzte 17 Strahlen . |

Die Schwanzfinne , etwas geſpalten , ungefähr

40 Strahlen .
i |

Der Fiſch wird einige Jahre her etwas häufig bey

Halmſtad gefangen , andere Jahre iſt er wieder ſehr

ſelten .

Man zählt ihn unter die ſchlechten , und nicht eben

gut ſchmeckenden Fiſche ; doch ißt man ihn mit ,

Der
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Präſident
der Akademie für jektlaufendes Viertheiljahr :

Herr Olaus Lelſius ,
Doct , der Theologie , Prof . Pfarrer beym St , Jacobi

Kirchſpiele zuStockholm .
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Jn welchen Monaten

jährlich die meiſten Menſchen

in Schweden geboren werden

und ſterben,

«zA Wonter andern nüßlichen und merkwürdigen Kennk -

2 M niſſen , die ſich aus unſerm Tabellwerke herlei -
SG ) ten laſſen , iſt auch die , welche Jahrszeiten im

dy Reiche am geſundeſten ſind , und die Vermeh -

rung des Volkes am meiſten beförden , entweder dadurch ,

daß mehr Kinder geboren werden , oder daß weniger ſter -

ben . Die Tabellen zeigen nämlich , wieviel jährlich in je -

dem Monate geboren werden und ſterben . Cin kurzer

Auszug daraus auf dieſe Unterſuchung angewandt , mit

einigen Anmerkungen darüber , wird dem gemeinen Weſen

nicht unangenehm ſeyn .

Der vorige Secretär der Königl , Tabellcommiſſion ,

Herr Jacob Faggot , der Sohn , har einen Auszug von

6 Jahren gemacht , nämlich von 1749 bis zu Ende 17543

für die folgenden , bis zu Ende 1763 , habe ich ihn ſelbſt

verfertiget , die Jahre 1755 , 1758 ausgenommen . Als ich

die Tabellen dieſer beyden Jahre bey mir hatte , nahm ich

mir nicht die Zeit , die monatlichen Summen der Gebor -

nen und Verſtorbenen auszuzeichnen . Aus den von 1756

nahm ich die jährlich Gebornen , aber nicht die Verſtorbe -
nen . Tech theile alſo hier dreyzehnjährige Beobachtungen
Geborner mit , aber nur zwölfjährige Verſtorbener .
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262 Verhaltniß der Gebornen u . Geſtorbenen

Weitläuftigkeit zu vermeiden , führe ich nicht jedes
„Fahr für ſich an , ſondern nur die Summe derer , die jeden
Monat in allen Jahren zuſammen geboren und geſtorben
ſind . Weil ein . Monat nicht ſo - viele Tage hat als der an -
Dere , ſo habe ich, das Verhältniß zwiſchen ihnen deſto ge -
nauer zu befommen, . in der zweyten :Columne - aus » der

wirklichen Anzahl der Gebornen und Verſtorbenen , in
Den Monaten , die weniger als 3x Tage enthalten , dasjeni -

ge. hergeleitet , das ſtatt finden würde , wenn alle Monate
gleich) ' wären . . Hiebey iſt zu merken , daß der

Februarius 1753 , hier im Reiche nicht mehr als 17 Tage
Hatte , weil der verbeſſerte Calender oder der neue Styl
Dieſes . Jahr hier angenommen worden . da man im Fe-
Druar 11 Tage ausließ . Daher erfolgte auch , daß die
Monate ein wenig zurückgezogen wurden , ſo, daß eben die
Monate in den leßten Jahren nicht vollkommen in einer -
ley Jahreszeiten mit denen in den vier erſten Jahren fal -
len , der Unterſchied iſt aber ſo gering , daß er hier nichts
zu bedeuten hat .

Wie viel Kinder in jedem Monate 13 Jahr
lang ſind geboren worden ?

So viel mir bekannt iſt , hat niemand vor dieſem ge -
nau unterſucht , ob die Menſchen zu einer Jahrszeit frucht -
Varer als zur andern ſind ? Herr Süßmilch , der übri -
gens mit ſo großer Sorgfalt alles erforſcher hat , was zur
Ordnung der Natur bey der menſchlichen Geſchlechtes
Fortpflanzung gehört , erwähnt nicht das geringſte von die -
fem Umſtande , Es ſcheint für ausgemacht , und unzwei -
felhaft angenommen worden zu ſeyn , daß der Menſch das

ganze Jahr durch , zur Fortpflanzung gleich geneigt und
geſchi >t iſt , Man giebt als die Urſache hievon an , daß
er das ganze Jahr durch , gleich viel und gleich gute Nah -
rung genießt . Jc < brauche mich hierinnen auf niemand
anders zu berufen , als auf den großen und berühmten
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Phyſis

in Abſicht auf jeden Monat .

Phyſiologen unſerer Zeiten , den Herrn von Haller

( Elem . Phyſiologiae corporis humani , Tom . VII . p . 539. )
Aber unſere Tabellen zeigen doch einen gar merklichen

Unterſchied der Jahreszeiten in dieſer Abſicht , wie nachſte -

263

hende Sammlung von 13 Jahren vor Augen leget .

Wirkliche
Geborne . [ Anzahl der ) Reducirte | Gezeugt .

Kinder . | Anzahl .

Janner . 100357 | . 100357 . /April .

Hornung . 90810 | 102799 ( May.

Marz- 105128 | 105128 | Braachmonat .

April . 94886 | 98049 /Heumonat .

May. 84970 | 84970 Auguſt .
Braachmonat . | 79658 | 82313 ( September .
Heumonat . 83308 | 83308 | October .

Auguſt. 89885 | 89885 | November .

September . | 166003 | 109536 | Decembex .

October . 08304 | 98304 Jänner .
November. 91945 | 95010 | Hornung ,

December. 098974 98974 | Marz-

Man ſieht hieraus , daß der September an Kindern

am meiſten reich geweſen iſt . Der Junius am wenig -

ſten , der Unterſchied iſt auch nicht klein , ſondern geht bis

zu einem völligen Viertheile , Im Jänner , Hornung ,

März zuſammen , ſind 308284 geboren worden , im May ,

Juni , Juli nur 2505913 das Verhältniß iſt beynahe , wie

: 5 . Die Ordnung der Monate , in Abſicht auf ihren

Reichthum an Kindern , iſt folgende : September , Marz ,

Hornung , Jänner haben die größte Zahl , December ,
October , April , November eine mittelmäßige ; Auguſt ,

May , Juli , Juni die kleinſte , wenn man einen Monat ,

wie den andern , zu 31 Tagen rechnet ,

Wenn ſich dieſes nur ein und das andere Jahr ſo

verhalten hätte , ſo könnte man glauben , es rührte von

R 4 einer
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|

| IN
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264 Verhältniß der Gebörnen u , Geſtorbenen
einer beſondern Urſache her, die nicht zu einer beſtändigen
Ordnung in der Natur müſſe gezogen werden ; wenn abex
dreyzehnjährige - Erfahrungen ſo genau zuſammen ſtim-
men , daß nicht ein einziges Jahr im May , Junius oder
Julius ſo viel -ſind . geboren worden , als eben das Jahr im
September , Februar oder März ; und daß nur ein einzi -
gesmal der Julius mehr Kinder gebracht hat , als der

zanner, : ſo. ſcheint dieſes doc ) nicht ginem bloßen Zufalle
uzuſchreiben zu jeyn . “ Faſt der einzige Unterſchied zwiſchen
on Jahren har darinnen beſtanden ,daß manche Jahre , der

Närz ven September übertroffen hat , daß May und
Seumonuat , mit dem Braachmonate um die leßte Stelle
Geticitfen haben , und von den andern einander nächſten
Monaten , an Fruchtbarkeit , bald dieſer bald jener den
Vorzug gehabt har,

Will man weiter nach der Urſache fragen , warum
eine Jahrszeit an Kindern reicher iſt , als die andere , ſo
verſieht es ſich von ſelbſt , daß man neun Monate zu -
rück gehen , und ſehen muß , in welchen TJahrszeiten die
Kinder gezougt ſind . Dieß iſt ebenfalls in vorhergehen -
der fleinen Tafel angemerkt , und findet ſich daraus , daß
im December die meiſten Kinder gezeugt werden , denen
zunächſt im April , May und Junius , am wenigſten im
Auguſt , September und October . “ Die Urſache hievon
iſt , was man eigentlich unterſuchen muß .

Wir bemerken ſogleich , daß es nicht allein auf mehr
oder weniger gute Nahrung ankömmt . Es iſt wahr,
wenn man ganze Jahre eines mit dem andern vergleicht ,
ſo ſind die Jahre , da gute Zeit im Lande war , reicher an
Kindern geweſen , als Miswachsjahre und die nächſifol -
genden . ( Man ſehe die Abhandlung 1766 , 23 Seite der

Ueberſeßung . ) Aber in einem und demſelben Jahre
ſcheint dieſe Regel nicht Stich zu halten . Die gemeinen
feute äuf dem Lande machen die größte Menge Volks
aus . Sie haben im Herbſte gemeiniglich ihre Dm
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in Abſicht auf jeden. Monat ,

voll , da ſchlachten ſie , richten ihre' meiſten Hochzeiten und

Gaſtereyen aus , und thun ſich auf alle Art was zu gute .
Dagegen fangen ihre Vorrathsbehältniſſe meiſtens im

Frühjahre an leer zu werden , denn wenige ſind ſo vermös

gend , oder ſo gute Haushalter , daß ſie es immer beym
gleichen erhielten . Nichts deſtoweniger werden vielmehr
Kinder in den drey Frühlingsmonaten gezeugt , als um

den Herbſt , im Auguſt , September , October . Daß die

größte Menge im December gezeugt wird , ſcheint dem

erſten Anſehen von einem größern Wohlleben um Weih -
nachten herzurühren , da auch die ärmſten ſich ſo gut pfle -
gen , als ſie können , aber die Weihnachtfreude fängt allge -
mein nicht eher als den 24 . December an , und die vier -

zigſte Woche nach dieſem Tage , endigt ſich nicht eher , als

den erſten October des folgenden Jahres . Außerdem
dauern die Weihnachtsgaſtereyen gemeiniglich weit in den

Jänner hinein , und man ſieht keine ſonderliche Menge
Kinder im October als eine Wirkung davon .

265

Mehr oder weniger anhaltende und ſchwere Arbeit

zu ungleichen Jahrszeiten , ſcheint auch die Munterkeit . des

Körpers und des Gemüthes zu vermindern , oder zu ver -

mehren ; auch iſt vermutkhlich , daß die Ruhe und die lan -

gen Nachte des Decembers einigen Theil an dem vorzüg -
lichen Reichthume des Septembers haben , aber doch liſt
dieſe Erklärung nicht vollkommen zureichend ; denn im

Frühjahre und im Sommer iſt des Landmanns eifrigſte
und beſchwerlichſte Arbeitszeit , im Herbſte fängt er an ei -

nige Ruhe zu bekommen . Dieſem ungeachtet werden im

Frühjahre mehr Kinder gezeugt , als im Herbſte . I <
bin daher für mein Theil auf die Gedanken gerathen , daß
der Frühling und der erſte Theil des Sommers , welcher
die ganze Natur belebt , auch den Menſchen zur Fortpflan -
zung mehr aufmuntert , als einige andere Jahrszeit , be =

ſonders gegen den Herbſt , da alles gegen den Winter zu
R 5 ſeine

"0
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266 Berhältniß der Gebornen u Geſtorbenen

ſeine Lebhaftigkeit verliert . Die einzige Ausnahme von

dieſer Ordnung iſt die Fruchtbarfeit des Decembers, wel -

< e man vielleicht unterſchiedenen zuſammen kommenden

Urſachen zuſchreiben muß .
TJ

Wie viel Menſchen in jedem Monate , inner -

halb 12 Jahren geſtorben ſind ?

Wirkliche ;

Anzahl der Reducirte
Verſtorbene . | Verſtorbenen . Anzahl -

Im Jänner . 66646 66646
- Hornung . 62994 71663
- Marz . 74005 74005
- April . 78293 - 80902
- „ May . 78642 78642
- " Braa <mmon . | 66210 68417
5 Heumonat . 61839 61839 j

- Auguſt . 58877 58877
4 Oeprembep . 11 54537 56355

] - Dctober . 54886 54886
- November . 55251 57073
7 December . 59650 56650 |

Solchergeſtalt ſind mehr im April geſtorben , als in

irgend einem andern Monate , demnächſt im May , März ,
Hornung , Junius , nicht ſo viel im Jänner , Heumonat ,
Chriſtmonat und Aerndtemonat , am wenigſten im No -

vember , Herbſtmonat und Weinmonat . Die Anzahl der

am October Verſtorbenen , iſt nur 2 der Anzahl der im

April Verſtorbenen , die Monate auf gleich viel Tage ge -
bracht , Ueberhaupt ſind in den erſten 6 Monaten des

„Jahres x mehr geſtorben , als in den 6 leßten . Die mo -

natliche Anzahl von Leichen, wächſt beſtändig , ENange
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in Abſicht auf jeden Monapk .

fange des Winters im December bis zum Ende deſſelben
am April , nimmt aber alsdenn nach und nach wieder ab ,
bis in den ſpaten Herbſt .

Von dem erſten Wachsthume ſcheint die Kälte des

Winters , an und für ſich ſelbſt , nicht die eigentliche Urſa -
dye zu ſeyn , ſo wenig als die Wärme des Sommers von

der leßten Abnahme ; denn in einer gleichförmigen Kälte ,

und in einer gleichförmigen mittelmäßigen Wärme , kön -

nen wir uns in einer ſo wohl befinden , als in der andern ,

wenn wir darnach gekleidet ſind . Auch zeiget die Tafel ,
Daß faſt eben ſo viel im Jänner als dem kälteſten Monate

geſtorben ſind , als im Junius , der unter unſere wärmſten

gehört . Schnelle und ſtarke Abwechslungen von Wär -

me und Kälte ſcheinen das zu ſeyn , was unſere Geſund

heit am meiſten angreift . Die natürlichen Abwechslun -

gen geſchehen im Frühjahre und im Herbſte , und gehen
oft bey uns ſehr ſchnell vor . Dft haben wir ſcharfen
Winter bis gegen das Ende des Maärzes , und ſchon im

April einige Tage faſt ſommerwarm , dann kömmt Käl -

te wieder , ihr folgen einige warme Tage , und ſo wechſelt
es oft um bis zum Ende des Mayes . Ungeſunde Dün -

ſte , welche die Luft im Frühjahre erfüllen , da der Schnee

ſchmelzt , und der - Froſt aus der Erde geht , tragen auch

viel zu mehrern Krankheiten bey , und verurſachen eine

größere Sterblichkeit zu dieſer Jahrszeit , wozu der

Grund ſchon in den Wintermonaten durch manche tägli -

< e Abwechslungen zwiſchen Kälte in freyer Luft, und zu

ſtarker , ungeſunder , erſtifender Wärme in unſern Häu -
ſern iſt gelegt worden . Jm Sommer und im Herbſte ,
ſo lange unſere Zimmer nicht geheizt werden , genießen wir

eine gleichere Wärme , äußerlich und innerlich , und befin -

den uns deswegen beſſer . Doch überlaſſe ich dieſe iEdanken

-

267

?

|
(1;|)

|

|'
|

vf),
(MW

W
y

Wi

|
jj



268 Berhältniß der Gebornen u . Geſtorbenen

danfen ' der Prüfung der Arztneygelehrten , die auch pu"!
von dieſen Beobachtungen am beſten Gebrauch machen nd a
Fönnen .

Ia Deutſchland und Engelland verhält es ſich in ;

dieſer Abſicht , faſt wie hier , wie Herr Süßmauich ) gewies gele
ſen hat 529 - 535 .4. ſeines oft gerühmten Werks , doch uf Di!
Uſt daſelbſt der Unterſchied zwiſchen SE und Herbſte

| " it doi-
Hicht ſo ſtarf als bey uns .

“
„ IRwin

Das Vorhergehende betrifft das ganze Reich über: ahlde jto
Haupt ; in der Stadt Stockholm insbeſondere aber verhält . adres:
es ſich etwas . anders , ſo viel : ſich aus fünfjährigen Foilich
Beobachtungen ſchließen läßt , die hier zuſammen daneinait:
gezogen ſind . , | |

099

Geborne . Geſtorben . m 4
Im Jänner - - 1104 . = 1305. 4 |

-.. Hornung - -
ELSE 1376 . | | =

- Marz - - LED R 5
1521 . „ bs

- April . nr TENO. 1763 . R» May . 7 1O02 - 4%
5m

1932 «
WEN

3 Juni . : ere 1072«+ - =- 1935 . - |
- A 7 11029 : 4 I886 - - JU
o Septeiſibit: ==. 27 MIE 097 - AD
- HOctober - 5 1206 . 408 1670 = Eins
. ? November . - I141 . SEE 1555 - '
» December . REES O8 ; --, em 14906.

= Neis
- Rm

Die größte Zahl der Gebornen fällt auch hier in den = Din

September, und eine geringere in die Sommermonate
als in die Wintermonate . Auch ſterben hier mehr im

de ]Frühjahre und im Sommer , als im Herbſte , und im
und Ju"'

Winter ; doch iſt hier die Ordnung und das Verhältniß ſitd “'
der Monate nicht ſo, wie im ganzen Reiche überhaupt . die Hehl

Wondigfeln

In



amm 3 5furt in Abſicht auf jeden Monat . 369
|

fen , y 5 ;

var | In welchen Monaten die meiſten Brautpaare

ſind getrauet worden , nach Anleitung ſec <s-

hält eth) jähriger Tabellen

UpmLOy
| Wert: | Weil die Jahrszeit zum Hochzeitmachen , nicht ſo»

ng undyyy wohl auf einige natürliche Urſache , als auf die Bequem=-
lichfeit der Partheyen ankömmt , und auf gewiſſe Umſtän -

ve Ra
| de in jeder Haushaltnng : ſo habe ich die monatliche An-

Ua ban zahl der Brautpaare in den leßten Jahren nicht aufge -

Un, a zeichnet ; da aber Herr Farngot es vor 6 Jahren gethan hat ,

15 Un ſo will ich hier einen Auszug daraus mittheilen , der do )
Ner jp) den kleinen Raum , den er einnimmt , wohl verdient .

Gi. Im Jänner getrauetr : 87909 Paar «

[ . 06
- - Hornung = = E 5274 =

E11 | IE Marz ewe EB 7027 =

Fm | |
= = April - - - 1362 :

L y |
- - May - - - - 2 8467 = =

- vy
= = „Juni - - - - 9631 = -

4 nN
- - “ Juli . - - 4412 = =

Ä. 70 |
- =- Auguſt EE Z 2 336265 mm

EE mw | - “ Septemb . = = z 10393 =

4 T | = “ October = - - 2 23702 =

1
| - - “ November = - 17632 =

' < hr
- - - December - = 2 “ 19093 =

> yu
adi mm |

Die Urſache , daß ſo wenig Hochzeiten im Julius

ſie , m und Auguſt , und ſo viel in den vier leßten Monaten

) 3 Verhilih | ſind , iſt keine andere , als daß der gemeine Mann , der

behan | die Hochzeitgaſterey faſt für eine hauptſächliche Noth -

| wendigkeit bey der Trauung hält , im Sommer weder ſo
gute
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gute Zeit zu den Hochzeitanſtalten , noch ſo viel Vorrach
zu Verpflegung der Gäſte hat , als im Herbſte , und im
Winter . Manche Hochzeiten werden deßwegen viel Mo »
nate aufgeſchoben , vielleicht wird auch aus manchen gar ,
nichts , nur , weil es an den Koſten der Gaſterey mangelt ,
Das iſt nicht die einzige Urſache , weswegen die ſchädlichen
und koſtbaren Hochzeiten ſollten abgeſchafſt , oder wenig :

" ſtens ihrem Aufwande Schranken geſeßt werden ,

Perer Wargentin ,

= = = >=

ME

Wlan

"SIEM

zern

/ es 901
bir )
dA

wad gegend
bfuims
beswehen10)
dſa feng 1

vez fefa!
her 1738, 9
vige fleingt
Wilenvorfy
ds in Dey

in venSuas
t , Du x
we im

&

Chwirigln
-

biym Fin
Ney



eb. inn,

)
vid Vr

roſie, win
egen Wie

- mandy
eren many
Vie ſhäly
Üt, oderwon
rden ,

|

een

( 77

(Tlg

71
GEF

ZF
Y

11, BW

271

XIRTAXRNXAINARNARFPFHNEHAFARSIF X X * >

IL

Bericht

von einer Frau
die neun Jahr lang in der Bährmutter

Ueberbleibſel einer Frucht getragen hat .

Eingegeben

von David Sulz ,
D. der Arztneykunſt , der Hebammenkunſt Prof .

und Director ,

S
es Bauers TJſrael Jurvelins Frau , Anna D7at -

thejens Tochter , 46 Jahr alt , in Mullosby und

dem Kirchſpiele Ullkyro in Oſtbothnien wohnhaft ,
ward gegen das Ende 1756 , zum eilften male ſchwanger ,
bekam im September 1757 , als zur gehörigen Zeit , Kin -

Ddeswehen , konnte aber nicht entbunden werden . Jns -
deſſen fiengen an , mit Blute vermiſchte Feuchtigkeiten von

ahr zu fließen , und ſie blieb bettlägerig , bis in den Jän -
ner 1758 , da fieng ſie wieder an , herum zu gehen , und ei «

nige fleine Hausgeſchäffte zu verrichten , ob ſie gleich zu -
weilen von heftigen Schmerzen angegriffen ward , beſon -
ders in der rechten Seite . So brachte ſie ihre Zeit bis

in den Junius 1765 zu , da zuerſt alles Fließen aufhör «
te . Den Sommer über befand ſie ſich ziemlich wohl ,
aber im Auguſt deſſelben Jahres überfiel ſie eine

Schwürigkeit , den Urin zu laſſen , und ſte ward von hef -
tigen Kindeswehen angegriffen , worauf in einer Nacht
eine Menge ſchleimichtss und mit Blute vermiſchtes

Waſſer



272 Neunjahrige Ueberbleisſel

Waſſer von ihr ſchoß , worauf ſie von ihren Plagen Litt -
derung hatte , bis zum Ende des Jahres . Beym An -
fange 1766 , ward ſie von ſtarkem Krampfe im ganzen
Körper angegriffen . - Sie ſuchte da um Hülfe bey des

Regimentspaſtors beym Königl . Dalregimente Sans
dels Witwe , Frau Helena Sandel , die der Orten die
Hebammenfunſt viele Jahre ausgeübt har , dieſe berath -
ſchlagte ſich bey einem ſo ſchweren Vorfalle mit dem Re -

gimentsfeldſcheerer J . Zumble .

Bey der Unterſuchung fand ſich der Muttermund

geſchloſſen , man ſprüßte deswegen olichte Sachen ein ,
wenigſtens zweymal des Tages , ſieben Wochen lang , da

ſich denn endlich die verſchloſſene Mutter zu öffnen an -

fieng . Man bemühte ſich darauf , mit Inſtrumenten in -

nerhalb der Bährmutter , alle herunter geſenkte kleine Kn. o-

<hen zu zerbrechen . Es ward auch , unter großen Schmer -

zen der Frau , nebſt Häuten und Schleime , ein Stück

heraus genommen , das ſeine Lage im Rücken gehabt
hatte , und dem Fortgange der Erxcremente hinderlich ge -
weſet war . Nachgehends wurden im März und im

April dieſes Jahres , bey ſieben unterſchiedenen Gelegen -
heiten , 128 Stüc Knochen weggenommen , außer Blute ,
Brocken , ſechs größern und kleinern Stü > en Häute ,
Ein großer Hirnſchalenknochen , vermuthlich das eine Os

bregmatis , hatte den Uringang verwunder und exulce -
rirt , doch ward derſelbe nachgehends geheilt , und nach -
dem der Catheter hinein war gebracht worden , gieng
auch der Urin gut ab .

Die Frau , ſo ſchwach ſie war , überwand doch den

darauf folgenden Sommer - alle Ungelegenheiten ihrer
neunjährigen Schwangerſchaft . Die Wahrheit dieſer
Begebenheit iſt mir durch ſchrifelichen Bericht vorerwähn =
ter Hebamme zulänglich verſichert worden , den auch der

Regimentsfeldſcherer « zumble , der Sacellan in Waſa
Er . Simius , und der Mann . ſelbſt , Iſrael EENneuerli

genheiten
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"0, Kopfes , die ſogenannten O3 petrola , der Kinnbacken ,
N Schulterblatt , unterſchiedliche Ribben , Armröhre , dicke

| Bein , Schienbein noch deutlich zu unterſcheiden . Das

e Muttenz große Stück , das ſeine Lage im Rücken gehabt hatte ,
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mn Pozy| ; ien : EE . ; 164 IB

. u neuerlich mit ihren eigenhändigen Unterſchriften beſtäti - 1 Im

Meng
|

get haben , wie beyliegendes Originaldocument auswei - 4,1) M

Hülfe | für Die Knochen , die bey vorerwähnten ſieben Gele - 174)
EED

Ofpht
y genheiten oder Operationen ſind geſamanlet , und unter

|
We 6. Nummern verwahrt worden , werden hiebey der Königl , IIS

en Akademie vorgelegt , und ſind beſonders die Knochen des )

y
|

|

te Sccay ſcheint ein Zuſammenwuchs geweſen zu ſeyn , ohngefähr [ | |N ,? ' , e KRAHNIN4
ohen lay| wie Blaſenſteine ; wenn man es ins Licht hält , brennt es dh | |

WENN nicht , und giebt auch keinen Geruch wie verbrannte Kno - 10 | /
|| "

ſtumm <hen geben . Andere Verſuche habe ich mit demſelben
ffe Ed

| Stücke nicht anſtellen wollen , um deſſelben Geſtalt

großen Cm | nicht zu ändern ,

Im, Gi | Solche Fälle , da todte und verroktete Leibesfrüch -
Kün u | te über die gewöhnliche Zeit der Schwangerſchaft in der

Je hinwor | Bärmutter bleiben , ſind ſelten z doch finder man deren

Matz 1 unterſchiedene aufgezeichnet .
Denen Me : IEE 0

„ Ich will ſolche anführen , da die Zeit nur um eini -
, W vy : , Ce . ,

* din ge Monate iſt überſchritten worden ,
FLUTENDNV

Eh vum | Autgenitüs , «de Hominis partu , EADS OE27. . : 202:
berichtet , daß eine Frau im 1oten Monate Wehen mit

Abgange des Waſſers bekommen , aber erſt nach 2 Jah -
ren ſind vier Nibbenknochen einer Frucht , und viele ſtin -
kende Materie von ihr gegangen . Nad ) ihrem Tode fand
ſich die Bärmutter gegen den Maſtidarm -zu verfault ,
nebſt vielen Ueberbleibſeln der Frucht ,

Cornay , in Hilforia auinquennis geſlat . in Utero ,

meldet von einer faſt fünfjährigen Schwangerſchaft . Die

4 rundwu
pie , u

y vorden,

a W"v
m

nin

PETS
ahrhat W|
ht vor ?NU

von
y Frucht iſt halb verrottet zum Hintern herausgekommen .

Nö u Die Frau iſt nachdem von neuem ſchwanger geworden ,

el Juri) hat aber das mal ihr Leben dabey eingebüßt .

yauwiy | * Schw , Abb . XXIX . B. S Langius ,



274 Neunjährige Ueberbleibſel

Landis ; ; Ep: Medtl : %. . Ep. : 39 : p3670 : erzählt,
daß nach 19 Jahren , Knochen ſtükweiſe von einer Frau
durch den Hintern gegangen ſind , die Frucht war zuvor

bey ihr in der Bährmutter verrottet . Auch ſoll die Frau
zu der gewöhnlichen Entbindifigszeit gemerkt haben , daß
die Frucht kodt war , weil ſie ſich nicht mehr bewegt , und

die Brüſte ſchlapp wurden .

vzerzo0g in einem Briefe an Cornar , a . a . O. be -

richtet , daß eine Frau ein Gerippe der Frucht 13 Jahr
in der Bahrmutter getragen .

Senguerd , de oſiento Dolano , und E. N. C. Dec .

x. ann . 3. Obl . 12 . meldet von einer Frau , die ihre Frucht
15 Jahr bey ſich getragen . Sie ſoll zu gehöriger Zeit
Wehen empfunden haben . Bey ihrer Oeffnung nach

dem Tode iſt die Bährmutter meiſtens verzehrt geweſen ,
alſo bleibt bey dieſer Bemerkung etwas ungewiß , ob nicht
die Bährmutter bey den vergeblichen Wehen geborſten ,
und die Frucht in "die Höhlung des Unterleibes gekom -
men iſt .

Zu Sens hat eine Frau ihre Frucht 28 Jahr lang
gefragen - Die Mutter empfand am Ende des neunten

Monats Wehen , wobey die Häute borſten . Bey Oeff -
nung der Bährmutter nach ihrem Tode , ſoll man ſie
hart und runzlicht gefunden haben , und die Frucht dar -

innen wie Gips . Man ſehe hievon Thyanus oder de

Thou , Hilft . Lib . 17 . Gin . Provandber , de : mbryone
petr . : lacto ſenonenſßi . MZBonett Sepulchr , L. 3. ſet , 38.

Auch Cord &äi Comm . in Hipp . L. de Morb . mulier . und

die engliſchen Tranſactionen N . 139 .

Wir haben auch ſolche Nachrichten von Weibsper -
ſonen , die verrottete Früchte lange bey ſich getragen ha-
ben , und doch von neuem ſchwanger geworden ſind , ohne
daß man ſolche Begebenheiten eigentlich zu den ſogenann -

ten
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p. 67 „mW E - Gm ten Ueberſchwängerungen oder Superfstationen rechnen

ucht 41 kann , die manche für möglich halten wollen ,

7.
O ſoll ve) 2lbucaſis , Chir . L. Il , c . 76. p. 221 . berichtet , daß
erft habt eine Frau , die lange eine todte Frucht in der Bährmut -
hr beweg; ter getragen , doch unter der Zeit , da ſich ſolche daſelbſt

befunden , von neuem ſchwanger geworden ſey . Aber

Or, 0,000 . : : GERNE

61 die " Knochen durch ein Geſchwür am Nabel heraus ge =
1) " % nommen haben .

; Donatus , Hiſt . Med . p. 436 . erzählt von einer

BEN, C Frau , von welcher der verrotteten Frucht weiche Theile
| die ihre durch die ' Geburtsglieder fortgegangen ſind , aber die

j gehö4 | Knochen ſind zurück geblieben . " Sie ſoll doch von neuem

SVefmund | feyn ſchwanger geworden , aber ſich dieſe Zeit über ſehr
Et | Schlecht befunden haben , daher ſoll ein Wundarzt den

9eng 0 | Kaiſerſchnitt vorgenommen haben , wodurch ſie von dem

ehengeburt Gerippe der erſten Frucht befreyet worden , die andere

Bli fm | Frucht aber hat er zurück gelaſſen , die auchgnach dem

auch dieſe leßte Frucht ſoll geſtorben ſeyn , und man ſoll

| Berichte zu rechter Zeit iſt gebohren worden .

Bu 20
| Gabel over beym Schenk , Obſlerv . Med . L. 4 :

I dedaun | P- 590 - redet von einer Weibsperſon , die nach einem Fal -

E11, Hf
1

le , fünf oder ſechs Wochen vor der rechten Entbindungs -

2 lm ) zeit, nichr das geringſte mehr von der Frucht . empfunden

Ei ! Fruth hat , und doch ohne einige vorhergegangene Fäulniß oder

Daus vt Abgang "der Frucht , "nachgehends - zweymal ſoll ſeyn
ſchwanger geworden , und lebendige Kinder gebohren ha -

4, de emi) Aaken RO :

EF 4 ben . Es wird vermuthet , daß die Frucht ſey verhärtet ,

vb, ml . ) aber nicht angezeigt , ob ſie bey den leßtern Entbindunz -

gen ſey gefühlt worden ,

Wögling E , N , C, Cent . X. Obſ . 48 . Schurint ,
Syllepſf . Set . V. Cap . 6. Camerarins , Diſſert , de foetu

46 . annos Utero derento , erzählen von . einer Frau in

? quai | Schwaben , die 46 Jahr lang eine Frucht getragen , welche
ve

| in eine harte Schale eingeſchloſſen war , und dieſem ohn -
|

|
S. 2 geachtet

20 Malve

) getragenWW

ven fid, 9
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276 Ueberbleibſel

geachtet unter der Zeit zwey lebendige Kinder geboren

hat ; aber bey dieſer Begebenheit iſt unſicher , ob die

Frucht in einer Muttertrompete , oder am Boden der

Bährmutter gelegen hat , weil die Deffnung mit geringer
Vorſichtigkeit iſt verrichtet worden ,

Der Aehnlichkeit wegen will ich noch Fel . Platers
Bericht von einer Kuh anführen , die nicht kalben fonn -

te , aber nachgehends von neuem trächtig ward , da ſie
denn endlich das Gerippe des erſten Kalbes mit . einem

lebendigen Kalbe hervor brachte . Man ſehe G . L7y-
]

man , Dill , de vita toetus in Utero , p , 22 .

Außerdem habe ich für mein Theil wahrnehmen
|

können , daß unterſchiedene Schriftſteller bis 94 unter -

ſchiedene Fälle von Früchten , die außer der Bährmurtter
getragen worden , aufgezeichnet haben , dieſe Früchte ſind

einige mehr verändert ,die andere weniger, vieleJahre zu -
rück geblieben , in den Eyerſtöfen , in den Muttertrom -

peten , oder in der Höhlung des Unterleibes . Alle ha -
ben es als Folgen - einer übeln Empfängniß angeſehen ,
außer einem und dem andern , welcher vermuthet hat ,

dieſe im Leibe gefundenen Früchte und ihre Ueberbleibſel
ſeyn mit geboren worden ,

Bey andern iſt die Bährmutter zur gehörigen Ent -

bindungszeit geborſten , und die Frucht in den Bauch

zwiſchen die Därme gefallen , wo ſie viele Jahre lang
verblieben iſt , ehe ſie zu faulen angefangen hat , wie der

verſtorbene Prof . Spörineg in den Abhandl . der Akad .

und andere bezeugen . Doch haben dieſe leßten Fälle mit

der Erfahrung , die ich angeführt habe , wenig Gemein -

ſchaft , denn bey derſelben hat die Frucht vom Anfange
bis zum Ende in der Bährmurtter gelegen ,

Aus dieſen und dergleichen Vorfällen von Früchten ,
die nach Ablauf 39 Wochen nicht haben können zur Welt

gebracht werden , es mag nun der Fehler an der Mutter ,
oder
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oder än der Frucht gelegen haben , daß die leßte etwa ei -

ne fehlerhafte Lage gehabt hat , geſtorben , verrottet oder

auch verhärtet iſt , läßt ſich doch nicht wohl eine Entſchul -

digung für- ſpäte Entrbindungen von lebenden geſunden

Früchten herleiten . Man kann leicht bey den Aerzten
wohl 100 Erzählungen finden , daß lebende und geſunde

Früchte , ſo wie zur gewöhnlichen Zeit , auch im 10 , und

11. Monate der Schwangerſchaft auf die Welt kommen

Evi können , und ſelbſt nach 1, 2 , 3, 4 Jahren . Dem ohnge -

p ſhe 6 achtet wagen doch die größten Männer nicht ſo vollkom -

“ ' men , ſich auf dieſe bewieſene Möglichkeiten zu verlaſſen ,
|
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ſondern befürchten , daß Leichtgläubigkeit , Unwiſſenheit ,
Gewalt und Unglück oft an dieſen Angaben Theil gehabt
haben . Aber dieſen Streit zu entſcheiden , wäre für ge -

genwärtige Abhandlungen der Königl . Akad , zu weitläuf -

tig , und gehört auch nicht zu meinem Gegenſtande ,

| Mut | > M1
En vet

W S 3 II . Anato - |„|



278. 0 Fortſekung
Be . R6, 26 78 36; Ie FRN ARI X HIB NB

WU.

| Anatomiſche Unterſuchung

der Kuyohen einer Frucht ,
- die im Mutterleibe verrottet ,

und nachgehends hervorgebracht worden ſind ,

Die Muttey : iſt neun Jahr damit beſchwert geweſen ;

Von .

Roland Martin ,
D. der Arztneykunſt , Prof . der Anatomie .

Jie Knochen , welche verwichenen Sommer von dem
f

damaligen Präſidenten der Akademie , Herrn Prof .
und D. Acrel, ' meiner Unterſuchung ſind über -

laſſen worden , und . zu Herrn Prof . und D. Schulz ein -

gegebenen Aufſaße gehören , ſind zwar meiſtens von der

Verrottung ſo angegriffen und getrennt worden , daß ſie
nicht wohl zu kennen ſind : doch habe ich einige darunter

ausgeleſen , die ſich deutlich benennen laſſen , ſo, daß man
von ihnen angeben fann , zu welchen Theilen ſie gehören .
Die Königl . Akademie wird wohl dieſe Anzeige deſto gez
neigter aufnehmen , weil dadurch ein merkwürdiger Theil
der Anatomie erläutert wird , den man eben nicht ſo ge -
wöhnlich abhandelt . Er iſt die Oſteogonie , oder die Leh-
re von der Entſtehung der Knochen , und wie ſie bey ih-
rer erſten Bildung von völlig ausgewachſenen Knochen
unterſchieden ſind . Folgende Knochen waren bey dieſer

- Unterſuchung noh fenntlich , die ich auch auf der VHl .

Tafel abgezeichnet , beyfüge .
A) Ein

Raſen
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des Borhergehenden - 279

A) Ein Stüf vom Ole frontis . Dieſer Knochen

| beſteht bey der Frucht aus zween Theilen , bey Crwachſe -

nen . aber iſt es ein einziger Knochen . Ciner der beyden ,

die ihn bey der Frucht ausmachen , iſt hier zu finden ,

nämlich der von der rechten Seite , doch nicht vollſtändig ,

ſondern nur , was davon den arcum ſuperciliareim , und

den Marginem orbitalem an der äußern Seite ausmacht ,

wo ſich das erſte pundum oſflificationis befindet ,

a . Eben der Knochen umgekehrt , daß ſich ein Theil

der Foſlae oflis orbitalis beſſer zeigt .

- „ BB ) Portio petroſa oſinm temporum , eine von der

rechten Seite , die andere von der linfen < Die Olla tem

porum beſtehen bey der Frucht aus drey Knochen . Dieſes

| Srück iſt der merklichſte , dickſte und härteſte ,

|
b. Portio ſquamoſa , iſt nach Verhältniß der breite -

|

ſte . Dieſe beyden finden ſich unter den Knochen , mit

denen gegenwärtige Unterſuchung zu thun hat . Der kleins

| ſte aber iſt Annujus ofleus , der nac <hgehends den Meatum

| auditiuum offenm . ausmacht , und ſich unter denen , die

hier ſind übergeben worden , nicht befand ,

Die Herren Duverney und Zzertin ſtimmen dar -

innen überein , daß das . Os petrotum bey der Frucht aus

drey Knochen beſteht , und rechnen für den dritten , den

Girculum ofleum an der bal Ollis petrol . Aber Reuſch

nimmt den Annulum mit der portione ſquamola zuſam =

men . Daß ſie unterſchieden ſind , zeigen gleichwohl viele

4
Gerippe von Früchten , und ich habe öfter den Annmul . um

y
abgeſondert gefunden . Seine eigentliche Stelle iſt an

/y dem untern Theile der portion [ quamolae , w - man ihn

fbr ] findet : dieſes zeigt ſich auch in X öShmers Oſteologie ,

1/10 " Dab , II . Fig . 3. 4. Bey Erwachſenen bleibt die Anzahl
mon Frechen : :

- 60%

peru dieſer Knochenſtü >ken des Oflis temporum . nicht immer

ten 00)
nN

einerley , manchmal iſt alles in einen Knochen zuſammen

auf gewachſen , manchmal werden , wie beym Coſſebohm de

4
aure
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280 Fortſeßung
aure humana , p. m , 3. 9. 12. zwey Stücke gezählt , Pars
ſquamoſa und Pars petroſa.

X
Unter gegenwärtigen Knochen finden ſich die Por -

tiones petrolac beyder Seiten , dabey zeigt ſich deutlich :
&) Facies anterior , die beym Caſſebohm interna Supe-
rior heißt , mit ihrem fleinen hiarn aquaeductu Fallopii,
und der innern Deffnung des Canalis carotici . 2) Facies

polterior , Caſſebobins interna Inferior , mit dem Fora -
mine interno auditino , und der vollfommenen Anzeige
des Canalis ſemicircularis inferioris . Y) Angulus iupe -
riot , welcher die genannten Facies von einander ſondert ,
) - Facies inlerior , Caſſebohms externa Inferior , wo

man des Canalis carotici äußere Oeſſnung ſieht , Dieſe
findet ſich in der Zeichnung an den gegenüber ſtehenden
Knochen , Facies externa Superior , an der ſich bey Früch -
ten das Foramen ſtylomaſtoideum Findet , war an dieſen
beyden Knochenſtüen theils durch die Verrottung un -

"Fenntlich geworden , theils noch nicht gebildet , ſondern
die cauitas Tympani findet ſich an dieſer Seite gänzlich
offen , und man ſieht darinnen * oben Foramen ouale **,
unten Foramen rotundum , und gleich hinter dem Forami -

ng ouali die äußere Veffnung des aquacdudtus Fal -
Jopii , welches , wenn der Knochen ganz iſt , das Fora -

men « ſtyloniaſtoideum macht , Man findet dieſe Theile
auch alle an dem gegenüber ſtehenden Knochen über der

Facies , wo man des Canalis carotici äußere Deffnung
ſieht , aber in der Zeichnung ließen ſie ſich nicht deutlich
genug angeben , €) Die Spiße oder Extremitas anterior

dieſes Knochen , welche an die apophylin baſilarem Ollis

0ccipitis gränzt , dabey befindet ſich des Canalis carotici

innere Oeffnung , von der ſchon iſt erinnert worden , daß
ſie ſich in der tacie interna et luperiore befindet .

CC ) Oflis occipitis proceſſus condiloidei mit einem
daran hängenden Stücke Knochen , welcher bey der Frucht
allemal von den übrigen dreyen abgeſondert iſt , die zu - -
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des Borhergehenden . 281

ſammen mit dieſen dreyen ' das Os occipitis ausmachen .
Dieſer Knochen läßt ſich in allen Gerippen von Früchten
und neugebornen Kindern ſolc <ergeſtalt allemal deutlich
in vier Theile zerlegen , von denen zwey dieſe Proceſſus

ausmachen , mit der dazu gehörigen Portion . Ein - Theil
macht das breiteſte und am meiſten ausgeſtreckte aus ,

deſſen mittlerer Theil das ' uberculum occipitale wird ,
und eines wird von lit . c. dem Procelln cuneiformi oder bali -

Jari ausgemacht , der an den hier angeführten Knochen ,
mitten vor ihnen beyden , befindlich iſt . Unter den noch

vorhandenen Knochen , fand ich folgende deutliche Anzei -
gungen der erwähnten Knochen um den Proceſſum cli -

noideum : €) den Condylum ſelbſt . a) Foramen con -

dyloideum anticum , 8) Foramen condyloideum pofſti-
cum . : ) Den innern hohlen Rand , der gegen das Fora -

men occipitale gerichtet iſt . x) Der äußere erhabene
Rand , der mit dem “ rocelln maſtoideo otllis temporum
ärticulirt . A ) Die hintere Extremität gegen die mittlere

Portion des Ollis occipitis . 4 ) Der vordere Theil , der

ſich gegen den Proceffſum balilarem oflis occipitis , und

Proceflum petrofum oflis temporum befindet .
|

D) Corpus oflis ſphenoidis theilt ſich allezeit . bey
Früchten wieder in Alas magnas auf beyden Seiten , und

Alas minores , oder euſiformes , die innerhalb des Cranil

darüber ſißen , ſo , daß das Os lphenoides hier fünf Kno -

<en ausmacht .

An dieſem Corpore , welches das mittlere Knochen -
ſtück der erwähnten fünfe iſt , bemerket man nachſtehen -
des deutlich :

y) Facies ſuperior oder interna , welche die Sellam

turcicam innerhalb des Cranii ausmacht , iſt in der Zeich -

hung unter den andern zu ſehen . &) Facies interior , ſo
in der Zeichnung auf dem umgekehrten Knochen zu ſehen
iſt , gleich über der Abbildung der kaciei luperioris , 0)
Die Seitentheile , welche die Wurzeln der Apophylum

S5 pterygot -

SELLERIELE wwweEeEweweeoneneeerwww=wäpeewwengen:

1, 1,1]M ABO
WAN)

| 11]]

(1 1

000
NI I |

EAN

/ )
|

y |
100
Ln

1
/ )

|



Fortſeßung

pterygoideorum ausmachen , die ſonſt an den alis ' magnis
Feſt ſiken . 7 ) Anzeige ' von den Apophy " vusclinnideis
anteriolibus . oder eigentlich medis , weil die eigentlichen
Anteriores : hier an den alis minoribus feſt ſiken . &) Apo -
phyſes clinoideae puſieriores ,

282

EE ) Beyde alae magnae [l. temporales , bey denen

Folgendes zu bemerken iſt : 5 ) Foramen rotundum oſflis

ſphenoidis . T) Proceflus pterigoidei externi , v) interni .

Dieſe Proceſlus ſind bey Kindern ſehr klein , vielleicht da -

Her , weil die Mutculi vcli palatini , die mit zum Schlin -
gen etwas beytragen , und die Prerigoidei , die zum Sau -

gen gehören , bey der Frucht nichts zu thun haben . PO)
Facies orbitalis. x ) Facies temporalis [. externa . 1 ) Apo -
phyſis ſpinoſa .

EF ) Alae paruae ſ . Enfſiformes , oder auch Apophy -
ſes transuerſales oflis ſphenoidis , daran ſind w) Foramen

Opticum . 2) Facies ſuperior , gegen des Cranii innern

Theil gekehrt . + Facies inferior , die den obern Rand der

fillurae orbitalis ſuperioris ausmacht , läßt ſich in der

Zeichnung an einem und demſelben Stücke nicht darſtel -
ken , weil ſie der erſten entgegen geſeßt liegt ; ſie zeigt ſich

' aber an den gegenüber ſtehenden Knochen , der beſſerer
Deutlichfeit wegen umgekehrt iſt . + 4 + Margo polte -
rior , ft + Margo anterior . a) Die Spiße , 3) die Balis ,
an welcher bey dieſem Knochen die Apophyſles clinoidei

- anteriores corporis ollis ſißen. ,

Herr Tarin in ſeiner Oſteogonie , läßt dieſe Pro -

- ceſlus nach zwo beſondern Variationen abzeichnen , die er

Proceſlus tennes nennt , Wie man ſie im vierten Mona -
te findet , zeigen ſie ſich in ſeinem Buche , 5. und 6 . Fig .

XXX . Taf . ' mit dem Corpore und den alis magnis nicht
zuſammenhängend . Nachgehends aber ſind ſie auf eben
Der Tafel in einem Stuüce mit dem Corpore ollis abge -
zeichnet ; ich kann der Königl . Akademie auch einen Kno -

< en weiſen, “ der ' noch von den alis magnis abgeſondert
iſt ,

i
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des Borhergehenden . 282

iſt , aber wo dieſe Procelus mit dem Körper des Kno -

<hens ein Stück ausmachen . Der junge Herr Sailo «

mon , hat ihn von einer Frucht auf der hieſigen anatomi =

ſchen Anſtalt präparirt ,

G) Ein os Zygomaticum , das zur rechten Seite

des Geſichts gehört . Man ſieht folgendes deutlich dar =

an : 1) Facies conuexa externa , ). tacies iconcana inter »

12 , von der ſich doch hier . auf eben dem Stüc > - nicht mehr
abzeichnen läßt , als der Rand , welcher . den untern und

äußern Theil der Orditae ausmacht , 3) Facies tempo
ralis mit dem Proceſfſu angulari . 4 ) Proceflus orbitalis

ſuperior [.. frontalis . 5) Proceſſus maxillaris , 6) Proceflus

temporalis , der ſich an den Procellum zygomaticum oſlis

temporum fügt .

HH ) Olla maxillaria fuperiora . Man ſieht daran

7) Proceſlſum naſfalem , wo die Ofla nai daran kommen .

8) Den Rand , wo er ſich ans . Os. krontis fügt . 9) Eine

fleine Anzeige des Arcus alueolaris . 10). Den Procellum

Lygomaticum , ſo klein , daß bier kein Anfang , beſonders
zum Tubers maxillari iſt , x1) Der halbe Canal , oder

Sulcus ; zum Dudu naſali . . 12) Eine Spur . der vordern

Apertur des Canalis orbitalis inferioris .

1) Oſla palati , das ZLinfe iſt hier am deutlichſten zu

ſehen , und man unterſcheidet daran leicht 13) die Portic =

nem palatinanm , 14) Portion ' pterigoideam , 15) den größ -
ken Theil des Foraminis palatini poſterioris . 236) : Die Por -

tionem „naſalem , aber der Proceflus ſphenoidalis , und eth :

moidalis ' ſind hier nicht zu finden .

KK ) Portiones imaxilläe inferioris ſind bey Früch »-
ten zwo , ſo , daß der Knochen aus ein paar Stücken be -

ſteht , der ſonſt ein Os impar klymmetricumiſt ; ſie ſind ſehr
niedrig , und daher iſt die Balis mehr als ſonſt mit dem

Ramo in eine und derſelben Linie ,

Statt ſchon fertiger Zahnhöhlen ſind beyde Tafeln
von einander geſondert , und machen eine gemeinſchaft -

liche
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284 Fortſeßung

liche Concavität für, alle Zahnhöhlen aus . Die innere
Fläche iſt kleiner , als die äußere . Man bemerkt dabey ,
17) den Angulum maxillae inferioris . 18) Eine Spur
zur Apertura poſieriore canalis maxillaris interior , 19
Den Rand der Symphylis maxillae . 20) Die Bahn .

1) DerſelbenL) Clauiculae extremitas ſternalis .

extremitas acromialis .

M) Der Tibiae oberer Theil iſt in der Zeichnung
niederwärts gekehrt worden , ſo , daß der obere Theil zu
unterſt iſt . Hier zeigt ſich die vordere ' acies .

N) Balis radii , oder deſſen untere Extremität .

0000 ) Die hintern Enden einiger Ribben , von

ihrem Capitibus bis ans Collum . die Tuberoſität , und

den Angulum mit einem Stücke vom Corpore vornen .

Unter dieſen Knochen iſt beſonders merkwürdig , daß
die meiſten Hauptknochen ſind erhalten worden , und nicht
mit iverroktet ſind , zum Beweiſe , daß dieſe zuerſt bey
Früchten verhärten . Die platten darunter waren doch

- Deſtomehr von einander geſondert , je entfernter ihre ſtrah -
lichte Subſtanz von ihren Oſſificationspuncten war . Von

der ſpongiöſen fand ſich nicht das geringſte Merkmal . Die

Knochen der Ertremitäten ſind meiſtens zerſtückt und auf :
gelöſt . Von den Rückengradswirbeln habe ich hier keine

Anzeige geſehen , dieſes ſcheint von ihrer ſchwammichten
Beſchaffenheit in ihren Körpern herzurühren , und weil

die Proceſlus in dieſem Alter meiſt knorplicht ſind , ſo, daß
man ſie als Epiphyles von der erſten Art anſehen kann ,

daher alle dieſe Knochen in der Mutter leicht verrotten

und aufgelöſt werden .
:

Auch das iſt endlich bey dieſem Vorfalle zu bemer -

ken , daß , weit entfernt , daß ſich Zähne mit unter dieſen
Knochen befinden ſollten , kaum die Zahnhöhlen unter -

ſchieden erſcheinen , dieſes beweiſet , wie unglaublich die

Beobachtungen ſind , in denen ſolche Knochen REARleibſe
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des Borhergehenden . 285

oleibſel einer Frucht ausgegeben werden , die man etwa

in einem Tumore cyſtico im Unterleibe , unweit dem

Eyerſtoe , oder der Mutter in ködten Weibern gefunden
hat. In einem in ein Steotome verwandelten Eyerſto -
> e , den ich hier in Gegenwart des Herrn Prof . Schulz ,
und der Eleven Gegenwart dieſes Jahr unterſucht habe ,
und der die Größe einer kleinen Melone hatte , habe ich
ſolc <e Knochen gefunden , die Zähnen ähnlich ſahen , und

von andern als anatomiſchen Augen leicht dafür hätten
fönnen angenommen werden . Aber Herr Prof . Schulz
fand ſowohl als ich , daß es keine Zähne waren , denn

die Spißen , welche die Zahnwurzeln bedeuten ſollten ,
waren meiſtens dicht , und doch zeigen ſich dieſe bey
Früchten zuleßt , auch waren die ganzen Beinſtücken
maſſiv , ohne alle Höhlung . Es iſt nicht ungewöhnlich ,
Knochenſtücken , Haare , ja auch Steine u. d , g . in Tvmo -

ribus cyſticis zu ſehen. Aber daraus eine Theorie herlei -
ten zu wollen , daß es Ueberbleibſel von Früchten wären ,
dazu habe ich in dieſer und andern mir vorgekommenen
Beobachtungen , nicht die geringſte Anleitung gefunden ,

1WV. Eine
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Eine verſuchte Art ,

Getreyde bey Sc<miedeherden
-

zu trocknen,
Erfunden und eingegeben

von .

Peter Waßſirom ,
Cammerer ,

6 Cor einigen Jahren fiel mir ein , die Hike , die von

*
Y den Hammerherden aufſteigt , könnte und ſollte

.* I beſonders zu Trocknung des Getreydes angewandt
werden . J < ließ ein Modell nach beygefügter Zeich -
nung verfertigen , und an das leuſttaiſche Hammexr -
werk ſenden .

Um Pfingſten verwichenes Jahr , ward mir von

meinem Principal , Herrn , Hofmarſchall und Ritter

de Geer aufgetragen , dieſe Trocknungsart ins Werk zu
ſtellen , welches auch geſchah. JImnnechalb acht Tagen
war alles fertig , und man verſuchte das Trocknen zum er -

ſtenmale mit Aufſchürtung 6 Tonnen Rocken , die in 12

Stunden wohl getrocknet wurden , gleich darauf wurden

wieder 12 Tonnen Roggen aufgeſchüttet , die wegen der
Feuchtigkeit des Ofens erwas längere Zeit erfoderten , aber

das vierte Auſſchütten auch von 12 Tonnen *, ward in12 -

Stunden

* Ich vermiſſe das dritte .

Käſtner .
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Stunden verrichtet , und gab eine ſtärkere Trocknung als

gewöhnlich und nöthig iſt , weil bey jeder Tonne 6 Kappar
eintro >neten .

Den Nußen , dieſe Trocnungsart weitläuftig zu er -

wähnen , iſt deſtoweniger nöchig , weil jeder der Hammer -

- herren genugſam weiß , wieviel Holz dadurch erſpart wird ,

und wie viel Koſten jährlich , ſowohl auf die Arbeiter beym
Trocknen ſelbſt , als auf das Umſchaufeln des Getreydes ,
das Gebäude der gefährlichen Trockenhäuſer . u . ſw .

gehen. |

Der Ofen bey dem leuſſtaiſchen Hammerwerke iſt ſo

beſchaffen , wie ihn beygefügte Zeichnung vorſtellt . Er iſt
10 Ellen lang , und 8 Ellen breit , an den beyden langen
Seiten abhängig , die zugleich mit den Giebeln drey vier *

theilellen dicke Mauern haben . Die langen Seiten ſind

6 Viertheil hoch, und die Giebel " Ellen hoch, am Körper
oder in der Mitte , Er hat ſeinen Boden über den - Gijeß -

hauſe , 4 Ellen hoch von der Feuerſtätte im Herde , mit

Ziegeln belegt . Der Gang m um den Ofen an - dyxey

Seiten iT 2 Ellen breit , das Haus außen ' herum iſt von

Ziegeln aufgemauert , und das Dach mit Eiſenplatten ge -

deckt . An beyden langen Seiten befindet ſich eine Oeff =
nung eine Elle ins Geviert , mit einer eiſernen Thüre , die

in Haſpen geht , und eine Klinke daran ; man , kann ſie
mit Kalke zu mauern , und nach Bedürfniß öffnen ; Die -

ſer Ofen wird am beſten an denjenigen Shmelzherd ge =

ſeßt , der am gleichſten geht , wie bey den walloniſchen

Schmieden .
Der weite Durchzug ( Galten ) p , fängt ſich nie

einer Oefſnung von x Elle im Schorſteine 4 Ellen über

der Feuerſtätte an , liegt längſt des Bodens hin , iſt mit

einfachen Ziegeln überwslbt , er erweitert ſeine Defſfnung
nach und nach , ſo, daß es am Hintergiebel drey Viertheil
breit wird , und 15 Zoll hoch, es wird vorne mit einer klei -

nen eiſernen Thüre 8 Zoll ins Gevierte verſchloſſen . An

ſeinen
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288 - Eine verſuchte Art , Getreyde

ſeinen Seiten bekömmt er Deffnungen , die erſte 1 Zoll
breit , und 9 Zoll ' hoch, an beyden Seiten eine Elle zwi
ſchen jeder im Sicſac . Dieſe Oeffnungen werden bis

ganz : durch immer + Zoll vermehrt , vorneh befindet ſich
eine Thüre mit einem eiſern Bolzen durch die Darrplatte ,

Beym leufſtaiſchen Werke fieng ſich die Röhre bb ,
außer dem Herde an , ( ſie können anfangen , an welcher
Seite man es am beſten findet ) 6 Zoll vom Fußboden ,
10 Zoll im Durchmeſſer , an dem Ende gegen den Fußbo -
den , von einer fegelförmigen Geſtalt auf 3 Wiertheilellen ,
nachdem wird der Durchmeſſer 6 Zoll , und bleibt ſo durch
die Nöhre , Dieſe Röhren ſind über die Feuerſtätte in

jeden Herd bis 2 Cllen geführt ,wo ſie an den Winkeln auf
zwey viereckichten Eiſen ruhen , die mit ihren Enden in

den Herdmantel eingemauert ſind , und nach den Umſtän -
den können erhöhet oder geſenkt werden : Alle Fugen wer -

den nach der Angabe des Herrn Hofjunker Gr : penſtedts

wohl mit einem Kitte zugeklebt . Der Kitt wird aus un -

gelöſchtem Kalke , Eyweis und Feilſpänen gemacht , die man

unter einander mengt , und nachdem die Falzen zuvor

wohl ſind mit Heringslake gerieben worden , ſtreicht man

erwähnten Kitt hinein , ein oder mehrmal , wenn ſich ein

Riß wo zeigt . Die Röhren ſind aus Ciſenplatten , müſ -
ſen aber aus gegoſſenem Eiſen , das ſtarkes Feuer gushält ,
beſtehen , beſonders in einem Stücke , ſo weit am Winkel ,
als die Hiße am ſtärkſten auf ſie wirkt , ungefähr 6 Vier -

theile , an jeder Seite des Winkels , alles übrige der

Röhren kann aus eiſernen Platten * gemacht werden , ſie

ziehen ſich bis auf einen Abſtand von 2 Ellen vom Hin -
tergiebel

* Der Zuſammenhang läßt urtheilen , daß hier geſchmiede -
tes Eiſen zu verſtehen iſt , obgleich vorhin eben ſo Eiſen *

platten genannt , und dann gegoſſenes Eiſen erfodert

ward . Die Schreibart dieſes Auffaßes iſt überhaupt
nicht die deutlichſte ,

ZKöſiner .
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tergiebel des Ofens , und ſind auc ) an dem Ende nach
dieſem Giebel zu , offen . Man macht in die Röhren un -

terſchiedene kleine Deſſnungen in die Seite n , eine Reihe
in jede Seite , jede Oeffnung einen Zoll groß , 3 ' vder 4

Viertheilellen zwiſchen : jeder , abwechſelnd oder im Sicſac ,
nachdem ſie NB . in den Ofen gekommen ſind , Vom

Herde oder Schorſteine , bis ſie in den Ofen kommen , wer « -

den ſie mit Ziegeln bekleidet , und ruhen auf eiſernen
Stangen , innwendig im Ofen liegt eine auf jeder Seits
des weiten Durchzuges . Längſt . der Mitte hier in dieſem
Ofen gieng eine eiſerne Stange :n über dem weiten

Durchzuge , ſie war 3 Zoll ins Gevierte , und ruhte auf
den Giebeln und Pfeilern x , auf - erwähnter eiſernen
Strange ruhen andere , eiſerne Stangen 0 , einen Zoll ins

Gevierte quer über den Ofen . Sie gehen auch quer über
die Mauern der langen Seiten , eine 10 Zoll weit von der

andern , jede dritte Stange iſt am Ende geſpalten , der eins

Theil der Spaltung geht aufwärts , die andern benyden
niederwarts , die leßten zur Befeſtigung der Stangen ,
und die erſte mit einem 2oche, dadurch den hölzern Kranz
mit anzunageln , der acht Zoll hoch iſt , und . rings um die -

ſen geht . In dieſem Kranze werden auf jeder langen
Seite drey Oefſnungen gemacht , ( in eben der Neigung
mit der Platte ſelbſt ) darein werden Rinnen von eiſernem
Bleche befeſtigt , durch welche das Getreyde in die Säcke

laufen kann , Wor dieſe Rinnen werden beym Trocknen
des Getreydes kleine hölzerne Laden geſeßt , welche das

Getreyde aufhalten , daß es nicht herabläuft , ſo lange das

Trocknen währet . Oben auf dieſe eiſernen Stangen , legt
man die Platte zum Tro >nen , mit engen Löchern durch -
bohrt , durch welche das Getreyde nicht fallen kann , und

wohl aufgenagelr , ſie wird auf die eiſernen Stangen ange -
drückt , und an den hölzernen Kranz ſeſt genagelt ,

Das Außengebäude und das Dach kann man nach
Gefällen einrichten , nur muß es mit zulänglichen Fenſtern
und Lucken verſehen werden , die man zuweilen öfnen
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290 Eine verſuchte Art , Getreyde

muß , daß die Ausdünſtung abziehen kann . Bey der

ſcheboiſchen Hütte iſt das Außengebäude von Zimmerwer -
ke mit Bretern , das Dach mit Dachſteinen gedeckt . Bey
der ortalaiſchen Hütte ſteht der Tro >kenofen auf vier Pfei -

lern hinter dem Schmiedeherde , in der Schmiede ſelbſt ,
und unter derſelben Dache - „Je näher ein ſolcher Tro :

>enofen an die Schmiede oder den Herd kann gebauet

werden , deſto beſſer iſt es : kann dieſes aber nicht bequem -

lich geſchehen , wenn einige Hinderniſſe vorfallen , ſo ſcha-
det auch nicht , wenn er 2, 4 , ja bis 6 Ellen von der

Schmiede abgerücket wird , nur , daß die Röhren , die als -

denn deſto länger müſſen geführt werden , wohl umwölbt ,
und mit Mauerziegeln bekleidet werden , oben werden ſie
mit geneigten eiſernen Platten bedeckt , darauf das Waſ -

ſer abläuft .

Hohe Pläße am Herde , dergleichen ſich meiſtens auf
einer Seite der Schmiede bey den deutſchen Schmieden

finden , ſind hiezu ſehr dienlich , wenn man nicht des

Schmiedes Ruheplaß unter dem Ofen machen will , da

man kein beſonderes Haus oder Dach nöthig hat ; zuläng -
liche Wärme kann dahin auch durch eine beſondere Röhre
geleitet werden .

Bey den deutſchen Schmieden , da die Schorſteine

vhne Klappen ſind , könnte der weite Durchzug allein voll -

kommene Hiße geben , ohne beym Trocknen einige Ungele -

genheit zu verurſachen , ſo fand ich es auch bey Ortala ;

aber in den Schorſteinen , welche mit Klappen verſehen
ſind , werden durch dieſen Durchzug zu viel Ruß und

Funken in den Ofen getrieben , wie bey der leuſſtaiſchen

Hütte . Sie dient alsdenn nur den Ofen zu erwärmen ,

wenn die Klappe beym Schichtmachen des Sonntags

geöffnet wird , des Montags Morgens aber wird ſie wie -

der zugemacht , wenn man das Getreyde zum Trocknen

aufſchürtet . Jeder Ofen muß nach der Bedürfniß der

Hürte eingerichtet ſeyn , Wey Leufſta iſt er 80 gevierte
Ellen ,
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bey Schmiedeherden zu tro > nen . 291

Ellen , und trocknet

Tonnen .

Cben ſo bey Sebo , da der Ofen eben ſo groß iſt .

Bey Ortala 30 Quadratellen , trocknet 12 Tonnen in

24 Stunden , ſolchergeſtalt kann er bis auf 15 Quadrat -
ellen vermindert werden , da ſich in 24 Stunden 6 Tonnen
tronen laſſen , da braucht nur auf einer Seite ein Ab -

hang zu ſeyn, und an derſelben Seite ein Gang 2 Ellen
breit . Man ſehe die dritte Fig . Das Getreyde wird

gleichförmig über die ganze Platte aufgelegt , 6, 7, 8 Zoll
di , und jede Viertheilſtunde , oder öfter mit einer Harke
gerührt .

in 24 Stunden 24 bis 30

Erklärung der Zeichnung .

IX . Taf . 1 Fig . No . 1. Grundriß des TroFenofens .

a) Herd oder Feuerſtätte .

bb ) Röhren von Eiſenbleche , die durch Kohlfeuer von

der Feuerſtätte a) erhißt werden .

cc ) Der Theil der Zugröhren , auf welche die Hiße
am ſtärkſten wirkt .

dd ) Der Theil der Röhren , die aus dem Schorſteine
( A) heraus fommen , ſie ſind mit Ziegeln auf eini -

ge unterlegte Eiſenſtangen angemauert ,

ee ) Röhren , die längſt dem Boden des Ofens hinge -
hen , und in den Seiten abwechſelnd kleine Oeff -
nungen haben .

ff ) Des Ofens Boden , eben mit Ziegeln belegt .

gg ) Die langen Seiten des Ofens , 6 Viertheilelle
hoch, und 10 Ellen lang .

TE 2 hh ) Die



202 Eine verſuchte Art , Getreyde

hh ) Die Giebel oder Querſeiten , 2 Ellen hoch in der

Mitte , 8 Ellen lang , paſſen an die EE Seiten ,

Man ſehe . die 2. Fig .

1i ) Der Kranz , der um die Seiten oben auf des

Ofens Rändern geht .

kk ) Mündungen von eiſernem Bleche , dadurch das

getro >nete Getreyde in die Sacke läuft .

11) Zweene eiſerne Laden , jeder eine Elle ins Gevier -

te , die ſich öffnen laſſen , die Hiße zu mäßigen ,
man Fann ſie auch nach Gefallen verſchließen .

m , m, m) Der Gang um den Trockenofen , zwo El -
len breit .

n ) Eine eiſerne Stange 5 Zoll ins Gevierte , liegt
oben längſt des Ofens hin . Man ſehe die zwo=-
te Fig . '

0) Eiſerne Stangen , die oben quer über den Ofen
liegen . Man ſehe. die zwote Figur , die ſie in ih -
rer ſchiefen Lage zeigt ,

PP ) Der weite Durchzug , längſt mitten dur ; den |

Boden des - mit zwo Klappen ( 9, x, ) verſehen , » T
T

1, Fig . . - N. 3 . ( M -

q) Ein et Faden , den man öffien Fann , wenn
|

der Durchzug ſoll rein gefehrt werden . S , N. un

x ) Eine
4 2014

die bey ( u ) aufgezogen 1193
Man

ſehe N
Ss) in an einem eiſernen Bolzen , der an der Klap - j

» befeſtige iſt . Man ſehe X. . u . 3. Dieſer eiſer - E

ZE geht 100 4 „Sroffonplatte( ) bey . ( wn 30. 8

hinauf . Man ſehe N

tt ) DiE “u
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der Kirchſpiele Halltorp und Woxtorp .

Von

Adolph Nodeer ,

Drittes und lekßtes Stück .

. 117

S as Vieh iſt von mittelmäßiger Art , und kömmt

ſehr wohl auf der guten Weide fort , die ſie ha -
ben , ſo , daß auch die Anzahl könnte vermehret

werden , und das gegenwärtige noch beſſer werden könn -

te , wenn auch zugleich die Ställe ein wenig reinlicher ge -

Halten würden . Größer würde das Vieh werden , wenn

man ſich größere Zuchtochſen zulegte , die hier und da un -

glaublich flein ſind .
.

Man hält das Vieh in umzäunten Pläßen , bis das

Gras gehauen iſt , da es denn auf die Wieſen gebracht
wird , und . daſelbſt bis in den ſpären Herbſt weidet . Im
Jrühjahre bekömmt es Häcerling von Roggenſtroh , und

wenn ein Stücke Vieh ſolchen im Anfange nicht freſſen
will , pflegen einige ihr Waſſer darauf zu laſſen , worauf
ihn das Vieh begierig freſſen ſoll . ( Man pflegt es . .(
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der Kirchſpiele Halltorp u Woxtorp . 295

ſo in Weſteräs u . a . zu machen . S . Aker och Aengs
rätra indelning , p- 54 ) Uebrigens vermengen ſie ihn ,
mit was ſie ſonſt bekommen können , als : Hefen und

Mehl . Bekömmt man Stampffuchen vom wernenäſt -

ſchen Seifenwerke , ſo freſſen ſie ſolches gern , wenn das

Vieh einmal daran gewohnt iſt ; und es befindet ſich ſehr

wohl dabey , wird fett und munter , und die Kühe geben

häufige Mil < . Für das Rindvieh , beſonders für Käls

ber , hält man Leinfuchen dienlicher , für Pferde aber

Hanfkuchen ; doch werden beyde Arten von Rindvieh und

von Pferden gefreſſen . Zu Waſſer führt man das Vieh

beſtändig aus , wofern nicht eine Kuh gefalbet hat , die

14 Tage darnach das Waſſer in den Stall bekömmt . Die

Anzahl des Rindviehes , beträgt in Hallrorp 246 Stücken

Ochſen und darüber ; gegen 385 Kühe , von jungen Viehe

350 , zuſammen 799 . In Wopxtorp 120 Ochſen , 210 Kü -

he, 250 junges Vieh , zuſammen 5809. Hievon 136 Stück

der Häusler und Hausgenoſſen abgerechnet , und ein

Stück für jede Haushaltung zu eigner Nothdurft , ſo fin -

det ſich , daß von dieſem Wiehe wenig oder nichts fann

veräußert werden Die Milch wird in der Haushaltung
verbraucht , daher kann man von jeder Kuh kaum jähr -

lich ein Pfund Butter rechnen , und obgleich in dem freyen

Lande ſo wenig Käſe gemacht wird , daß man den Man -

gel aus den Waldgegenden erſeßen muß , ſo hilft es doch
etwas . Wie viel Kälber jährlich gezogen werden , läßt

ſich mit Sicherheit nicht angeben , weil ein Viertheils -
hemman oft mehr , als ein halbes Guth erzieht ,

Folgendes ſind die Viehkrankheiten und Hülfsmit -
tel dagegen : für die Ruße giebt man ihm entweder

Steinkohlenſaamen von Cardamine prat . Epilob . mont ,

oder Ziegelſteine ; Steinkohlen ſollen das beſte unter die -

ſen Mitteln ſeyn . Bekömmt das Rindvieh Läuſe , ſo

kocht man Tobak in Salzlake , und ſchmiert es damit ,

wodurch das Ungeziefer innerhalb drey Tagen ſoll ausge -

EF rottet
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596 Oekonomiſche Beſchreibung

rottet werden . “ Cben ſo kocht und ' braucht man Lyco -
podium clauat . oder man wäſcht das Vieh mit Seife ,
ſtreuet Aſche auf daſſelbe , oder wäſcht es auch mit Ger -

berlauge , wenn man ſie vey den Gerbetn bekommen kann .

Gegen die Srechfliege ( alilus cinereus glaber ouatus Linn .
Faun . Sv . 1042 . ) verwähren ſie das : Vieh dadurch , daß
ſie es äußerlich auf dem Haare mit ein wenig Seehund -
ſpe > - ſtreichen , beſonders die Ochſen , oder wenn man Fei -
nen ſolchen Spe haben kann , mit Theer , welches leßte -
re man doch nicht gern thut . Eine Krankheit , die Sol -

ſfott genannt wird , ſoll beſonders - die Kühe rreſfen , die

zwiſchen Weihnachten und Lichtmeſſe ' außen gehalten wer -

den ; die Weibsperſonen helfen ihr mit Eyern Ruß ,
Salz und ſauren Brodte , zuſammen - gerührt . Die gel -
be Sucht hebt män mit Schweinsgalle : - Wird das Vieh
muthlos , ſo ſtößt man ihm einen geſalznen Häring ver -

Fehrt ein , man ſchneidet ihm auch denSchwanz auf , rhut
Salz hinein , und verbindet ihn mit einem Lappen .
Kann es ſein Waſſer nicht laſſen , ſo giebt man ihm Bu -
hen - oder Cichenlauge , oder Lichen aphtolus . Will ei -
ne Kuh den Ochſen nicht zulaſſen , ſo giebt man ihr Ha -
ſenpfötchen ( Sarelöspe ) . Die Ställe " ſind gut genug
eingerichtet , aber der Miſtplaß iſt meiſtentheils wie eine

Grube , mit runden Fichtenklößern ' auf dem Boden , und

ſieht einem Sumpfe ähnlich , doch haben einige ſie auch
Ziemlich hoch , aber alle in freyer Luft und unbedeckt ,

Auf einem einzigen Bauerhofe findet man ſie erhöhet und

gepflaſtert , ſo , daß von ihr ſteinerne . Rinnen nach den
Acter gehen . Man vermengt den Miſt eben nicht mit
was anders ,

071148 -

Der Scafe ſind wenig , und die meiſt niedrig lie -

genden Wieſen geben nicht viele Hoffnung , ſie zu vermeh -
ten . Die meiſten ſterben von Würmern in der Leber,
Geſchwulſt im Kopfe und der Raude , Sie werden mit

ſo
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der Kirchſpiele Halltorp u . Wortörp , 297

ſo viel Kenntniß gewartet , als der einfältige Landmann

ſelbſt haben kann ; denn Schäfer ſind bey ihnen: unbe -

kannt , und ſie wiſſen nicht , ob es dergleichen Leute giebt ,
Die Schafe ſind überall ſchwediſche , diejenigen ausge -
nommen , die zum Guthe Werneby gehören , welches eng -

liſche ſind , die man nur vor wenig Jahren erhalten hat .
Nur an ein paar Orten in Halltorp findet man Widder

von der Schlacht , obgleich mehr von Werneby durch
Tauſch , oder gegen billige Bezahlung zu bekommen wä -

ren . Die ſchwediſchen Schafe werden das Jahr zwey -
mal geſchoren , die kurze Wolle wird ihnen um Pfingſten
genommen , weil ſie ſonſt um Johannis abfällt , um Mi -

chaelis werden ſie eigentlich geſchoren , aber die engliſchen
werden nur einmal um Johannis geſchoren . Im Win -

ter bekommen ſie Laub von Eſpen , Birken , Ellern , Wey -
den , Saalweyden , Eichen und Eſchen , welches ſie ſo
gern freſſen , als Heu von trocknem Erdreiche ; das Waſ -
ſer müſſen ſie außen falt trinken , wie das übrige Vieh .
Schafſſtälle finder man ſelten beſonders gebauet / wenn

nicht ſehr viele Schafe da ſind , ſie werden nur im Vieh -
ſtalle abgeſondert . Sratt der Salzlecke kocht man Fleiſch -
lacfe , und wirft das Abgeſchäumte an die Wände , wo die

Schafe ſind , manchmal giebt man ihm auch Stücken
Brodt mit zerſtoßenem Salz ; die übrige Lacke verwahrt
man , Fiſche damit einzuſalzen . Im Kirchſpiele Hall -
torp fanden ſich 1098 Schafe zum Erziehen , und 672 in

Wortorp , zuſammen 1770 , wenn man aber davon 49x

abzieht , welche den Bootsleuten und Hausgenoſſen gehö-
ren , ſo kann man auf jedes ganze Hemman in beyden
Kirchſpielen nicht vielmehr als 21 Stü rechnen , welche
alſo für die Leute ſehr unzulänglich ſind . Ziegen. braucht
man gar nicht ihrer Unbändigkeit wegen , ſie ließen ſich
aber wohl halten , wenn man dienliche Aufſicht auf ſie
anordnete , beſonders da hier ſo viel Moos iſt . Scharfe
und magere Heidegegenden nähren nur kleines und un -

>5 taugli -
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238 Oefonomniſche Beſchreibung

taugliches Gebüſche und Moos , wie wäre das wohl beſ:
ſer zu nußen , als zur Nahrung der Ziegen .

G 19 .

Die Pferde ſind meiſt von mittelmäßiger Größe ,
doh eine große Menge kleiner , vielleicht legt man ſich
auf die leßtern um der Reiſenden willen , die ſolcherge -
ſtalt mehr Pferde nehmen müſſen , wodurch ſie mehr Ko -

ſten aufwenden müſſen , die Leute aber einen kleinen Wor -

theil davon erwarten . Man zieht ſich die Pferde ſelbſt ,
oder befömmet ſie von Oeland , die Vermögendern erhalten
ſie von Bleking und Schonen z; doch könnten die Leute ſol -
<he ohne Zweifel mit Vortheil fortpflanzen , weil die

Pferde wie das Rindvieh niedrig liegende Stellen lieben ,
Haran hier fein Mangel iſt , Stutereyen findet man jeko
nicht , vor etwas mehr als 85 Jahren aber ſind welche
Hier geweſen , und damals von Raubthieren zerſtreuet
worden . Die Pferde füttert man den Winter überall ,
wie insgemein gebräuchlich iſt ; unter den Häcerling
mengt man Erbſenſtroh ( man ſehe weiter 17. . ) . Im
Frühjahre kommen ſie nach dem Rindviehe auf die um -

zäaunten Weiden , und zuleßt auf die Wieſen . Ihre
Krankheiten und die Mittel dagegen ſind folgende : gegen
Die Raude giebt man ihnen Pulver von getrockneten und

geſtoßenen Mardernz gegen die Läuſe braucht man bey
ihnen Hummer , oder vorerwähntermaßen Tobak , oder

auch Tobak ,Hummer , und Fettholz ( Fer - wed ) , Eine
andere Krankheit : Fläcet heilen ſie in Woxtorp mit den

Saamen vom Onopordon acauth . wovon ſie diejenigen
nehmen , die mit dem Pferde , dem man helfen will , ei -

nerley Farbe haben . Die jungen Fohlen glaubt man

vor dem Fuchſe dadurch zu verſehen , daß man ihnen
einen fleinen Beutel mit Schießpulver unter den

Hals bindet . Jn Halltorp ſind 18x Pferde , und 112 in

Woxtorp , zuſammen 203 , welches etwas mehr als zwey
auf
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| der Kirchſpiele Halltorp u . Woxtorp , 299

iu Wi auf jedes Hemman beträgt , ſechs Paar nicht imit ge -
4

rechnet , die Häuslern und Hausleuten gehören .

| G. 263

x
ZU Schweine werden meiſt gewartet wie anderswo ; ſie

Wifiger 3 bekommen die Abgänge von Kohl und ſaures Obſt zu -

D legt my) ſammen gekocht ; das kleine Heu , das in den Krippen
DS. die ſelt) oder im Futterhauſe bleibt , wird geſammlet , gerutert
1 ) ſie mh und ihnen gegeben , ſie freſſen das ſo gern als Häckerling z
H fleine)y in Ermangelung dieſes und „ anderes Futters , geben ih -
A Verde nen einige Buchenmoos wohl zerſchnitten , auch warmes

Ender ( a Waſſer und Kleyen , in Ermangelung der Hefen , unter -

En die ft ) einander gerührt ; iſt aber viel Schnee , daß man dieſes

when, wh Moos nicht haben kann , ſo zerſchneidet man gutes Heu

Stellen ſehr fein , gießt warme Hefen darauf , und giebt es ihnen

ande mig
|

ſo. Kann man ihnen die innere Buchenrinde zerſchnit -
IT rw 1 ten und vorgeſtreuer geben , fo ſind ſie darnach ſo begie

re wm
| tig , als nach Getreyde . J < habe ſie auch ſehr begie -

M
ie (hend) rig grüne Birkenknoſpen verzehren ſehen , wenn ſie die

1 Jfrliny
Birken um die Zeit gefällt bekommen haben , da die

. 0 , Knoſpen grün ſind ; ſie verdienten daher geſammlet , ge »

EEnſt tronet , und nach Bedürfniß gebraucht zu werden . Er -
' y

“ m lenknoſpen freſſen ſie grün und tro >en . Die Schwein -
4“

ſtälle werden abgeſondert , und ziemlich groß gebauet mit |
gend .

>» redu Aufwande von Holze ; ſie ſind in zweene Theile für äl - | ( 1

Me) nu tere und für jüngere Schweine abgeſondert . Gegen das u
21 € mm . 65 0 )

7bal, Ungeziefer kann man zwar den Porſch * wohl brauchen , 0 ]

M ju
und ihnen in die Tröge legen , man glaubt aber , ſie ver -

Et
tragen den Geruch davon nicht , und ſterben . Jn Hall -

-
vip] forp ſind 943 , in Wortorp 290 , zuſammen 1233 , der Haus -

451 ] leute und Bootsleute ihre abgerechnet , bleiben nur 1049 .

Zz ma Raubthiere halten ſich meiſt im Walde auf , wo auch

unter 1 deswegen zuweilen eine allgemeine Jagd muß angeſtellet

,
und w | werden ,

„cht " I4M
* Odex : wilder Rosmaxin , Ledum Linn , Fl . Suec . 341 ,

" |
Köſiner . |

|
yy!|4



300 1 Dekonomiſche Beſchreibung .

werden aber feine auf dem flachen Felde , dahin ſie auch
nicht merklich kommen , . außer gewiſſe Jahre , 3. E , wie

man insgemein glaubt , jedes fünfte , zehnte oder zwan -
zigſte , „und , wenn man ſie da merket , muß. man auch
eine allgemeine , Jagd auf , ſie anſtellen . Sonſt thun ſie
den Bewohnern der waldichren Gegenden viel Schaden ,
die Urſache iſt , weil die allgemeinen Jagden auf ſie nicht
beſtändig anhalten , ſobald . ſich der Bauer ein wenig frey
von ihnen ſieht , hört er auf und . da wiſſen ſich die Raub -

thiere gleich einzufinden . Jm Frühjahre begeben ſie ſich
gemeiniglich nach der See , wegen des geſalzenen Waſ -
ſers . : Man ſagt , durch Geräuſche , damit man ſie zu ver -

ſcheuchen ſucht , oder Luder . gewinne man ihnen nicht viel

ab , Füchſe allein könnte man etwas mehr dämpfen ; an

einer einzigen Stelle tn Halltorp , tödtet man jährlich zu
zwanzig Stück ; einige ſchießt man bey dem Luder , andere

fängt man . in Gruben , Vordieſem hat man ſie in Fuchs -
gärten gefangen , die ich einmal beſonders beſchreiben will ,
wenn die Königl , Akademie es befiehlt ; aber nachdem der

Erfinder , davon geſtorben iſt , iſt dieſe Einrichtung verfal -
len . Fuchsbälge koſteten das Stück 2 Dal . bis 2 Daler
8 Dere Silbermünze , nachdem ſie groß waren . Das iſt
was beſonders , daß ſich der Fuchs ſelten im Walde fan -

gen läßt , wo genug Gruben könnten gemacht werden ,
wohl aber , auf . dem . flachen Felde . Außerdem braucht
man feine andere Arten ſolcher Thiere zu fangen , auch iſt
zum Glücke des Ackerbaues * die Jagd nicht ſehr ge =

bräuchlich , obgleich zuweilen hier wilde Schweine , Mar -

der , Wieſeln , Ottern , Seehunde und Haſen vorhan -
den , welche man in entſeßlicher Menge findet . Cin Ot -

kerbalg galt 7, 8, 9 Dal . unbereitet . Haſen wurden 16

bis 22 Dere Silbermünze verkauft .

8. DDG

* Beſkr , eim Sv , Hem , och Jordeg ,1. D. p. 7.
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6,5 %: . 22

Von Vögeln ſchießt man zuweilen am Strande : die

ſchwarze Ente ( Limn. Faun . Succ . 106. ) die wie man ſagt

Eyer legt , wenn der Wachholder raucht , die ſchwarz und

weiſſe Ente ( Fv . Su . 160 . ) Alan , * und die - Tauherzans
( Fn. Su . 13 . ) Im flachen Felde , Tauben , Rebhüner
und Birkhähne , in den Wäldern Auerhähne . Alle in

den ſüdlichen Landſchaften befindliche Vogel ſind auch

hier anzutreffen 3; als ſeltene , ſind die Odenſwala ( Are ] ka

nigra Fn . 13 : . ) und Strix vlula zu erwähnen . Der Dom -

pfaſſe heiße Winterpjuk , der Buchfinke Röpjsk und

Ropjsrrinet von ſeiner rothen Bruſt , Die ' Sie fängt
am Ende des Apriks an zu legen , und im Anfange des

Mays hat ſie fünf . Cyer gelegt , die lichtgrün mit blaß -
rothen oder violettenen Tipfelchen und Flecken ſind , hier
und da auch dunfelrothe Stellen haben , ihre Länge iſt 3z
die Dicke +25 eines Werkzolles ; in Betrachtung des Vo -

gels , der ſie gelegt hat , ſind ſie ziemlich groß . Das Neſt ,
das er in Birken bauet , iſt gegentheils ſehr klein , ſo daß
es ſcheint , er ſollte faum darinnen Plaß haben . Vom

Gufuke ſagt man , wenn er nicht recht rufen kann „“ſon-
dern der andere Schlag heiſer lautet , ſo ſey er vom Dur -

ſte“ heiſer , welches ſich bey langwieriger Trockne ereignen

ſoll , weil der Gukuk ſich nicht wagt , was anders zu trin -

ken als Tropfen von den Baumäſten nach dem Regen .
Sein Weibchen iſt der Vogel , den man insgemein Göka

ritta nennt , und alſo mit dem Wendehalſe ( ! ynx ) ver »

wechſelt , welcher doch bey weitem nicht den Ton der Gu -

fukſie

* ( Entweder die Ente Fn . Su . 96. Schw . Alee , Ablfogel ,
oder die Grönländiſche Taube En . Su . 124 Oeländ . YAlle-

Ich begreife . wohl , daß uns nichts darauf ankömmt , wel -

< en Vogel von beyden die Halltorpet und Woxtorper
ſchießen Jch wollte nur dieſe Nahmen nicht umſonſt nach»
geſchlagen haben .

Bäfiner .
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302 Oekonomiſche Beſchreibung

fufſie hat , ob er wohl der Compoſition oder dem Tacte
nach gleich zu ſeyn ſcheinet . Won zahmen Gevögel , wer -

den nur Hüner und Gänſe gehalten , bey Standesperſo -
nen aber , zugleich Tauben und welſche Hühner . Die

Wartung der Hühner und der Gänſe iſt die gewöhnliche ,
Die leßtern werden beſonders wohl gewartet , und hat
man im Winter beſondere Häuſer für ſie , da man ihnen
nichts anders zu geben weis , als Getreyde und Moſch ,
auch Spreu mit Mehl darunter . Sand bekommen ſie
ſelten , und das nur ein wenig unter Waſſer , ſonſt müſ -
ſen ſie ſich den Sand ſuchen , wo es die Gelegenheit giebt ,
Wenn man Maſtgänſe einſeßt , ſo werden auch die jün -
gern mit eingeſeßt , und wählt man dazu die langbeinig -
ſten . Jn Halltorp ſind deren 170 , in Woxtorp 1103
kaum fünf Gänſe auf eine Henne ,

G,:: 522

Unter dem Schlangengeſchlechte fehlt hier keine ſchwe -
diſche Schlange , oder Eidexe , ich habe ſelbſt die ſeltene
und ſchöne Lacerta agilis 2. Faun . 284 gefunden . Ich
Habe ſie zu füttern geſucht aber vergebens ; doch habe ich
erfahren , ſie leben in ihrer Freyheit meiſt von Inſecten
mit FlügeldeXen . Die Blindſchleiche ( Grmſis ) hal -
ten die Bauern für einen Arzt unſerer Schlangen ; ſv
bald eine Schlange verwundet iſt , ſoll ſie Hülfsmittel
ſchaffen und heilen .

6. 24 .

Fiſche ſollen vor dieſem häufiger vorhanden geweſen
ſeyn als ißo , man kann dieſes auch aus der Abmeſſung
von Werneby und Wernenas urtheilen , die 1682 iſt
angeſtellt worden : die Fiſcherey wird daſelbſt als gut be -

ſchrieben , und haben darunter 14 Aalfänge gehört , die zehn
dißpfund Aale geliefert haben , aber alle dieſe Fänge ſind doch
nach und nach weniger geworden . Die Urſache, warum ſich
die Fiſcherey zu dieſer Zeit vermindert hat , ſuchtman nur
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der Kirchſpiele Halltorp u . Wortorp , 303

in dem Mangel von Gottes Seegen , obgleich Unfunde

und Nachläßigkeit wohl großen Theil daran haben mech -
ten . Site helfen ſich alſo hier ſo gut als ſie können , und

was fehlt , wird einigermaßen durch die Bewohner von

Blekinge erſeßt , die im Herbſte und Frühjahre hieher
mit Dotſch und Häring , geſalzen und ungeſalzen kommen ,
auch etwas weniges Ort ( 1d) mitbringen ; ſie verkauften
eine Stüke Haringe zu 6 bis 7 Dere; x Tonne eingeſal -

zen Dorſch zu 2 Daler 16 Oere ;3 dergleichen eingeſalzene
Häringe . zu 3 Daler Silbermünze , doch nehmen ſie lieber

drey bis vier Scheffel Getreyde für den Haring , auch
Erbſen . Nach dem Dorſch fragen die Bauern hier nicht
viel , ſondern laſſen ihn gern den Standsperſonen . Wei -

ter hinauf in den Flüſſen fängt man Hechte , Nothfedern ,
Aale , und Stenlaker . Weiter hinunter in den Flüſſen
nach der See zu , fängt man im Frühjahre den Ort , der

zuerſt kömmt , mit Reißen , aber außen im Meere mit Ne -

ßen . Nachgehends kommt die Rothfeder ( ] ört ) die

man eben ſo fängt , darnach der Kaulbarſch ( Girs ), der

nur bis an die Mündungen der Flüſſe geht , und mit Neten
gefangen wird ; darnach der Barſch ( Abbor, ) zulekt findet
ſich der Stint ( Löja ) ein . Die Seefiſcherey wird mei -

ſtens mit Eifer angefangen , man bedienet ſich dazu das

Halftergarns ( Grüngarn , ) und da ſtellen ſich die Pankor
ein , weiter gegen Johannis hin , der Ort , der zum Leichen
kömmt ( Dadort ) und ſo um Bartholomäi Hechte und

Barſche , bis ſich das Eiß anſeßt . Der Sik wird mit

Hechtparnen gefangen , und das geſchieht faſt allein im

Herbſte , weil die Leute im Frühjahre beſchäftiget ſind .
Wenn man viele Häringe bekömmt , ſo trift man darun »

ter auch meiſtens einige Makerellen an . Der Häring , der

hier gefangen wird , wird die Stüße zu 8 Oer verkauft ,
doch nimmt man im Herbſte lieber 1 Scheffel Gerſte für
4 Stüßen Häringe , wenn das Getreyde ſelten iſt.“ Im
Winter braucht man Cißneße, und da fängt man Hechte ,
Barſche und zuweilen eine große Menge Orte . a Sik

ängt
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304 Oekonomiſche Beſchreibung

fängt man ſehr ſelten nur um Allerheiligen mit ſeinem eig ?
nen Garne , Das Stechen oder fangen mit Lichte wird

zu ſeiner Zeit vorgenommen . Wenn die erſten Fiſche, die

man ' befömmt , ſehr blutreich ſind: - ſo hofft man einen

reichen. Fang . Die - Fiſchgarne werden mit Erlen -
rinde gefarbt ,

Gr 725

Die Inſekten , die hier gefunden werden , zu erzählen ,
ware zu weitläuftig . Ameiſen und Raupen ſind die ge -

meinſten , und die erſten faſt in größerer Menge , als ich
an irgend einem Orte des Reiches geſehen habe . Sie

thun viel Schaden , wenn ſie ihren Aufenthalt in Häuſern
nehmen. , . weil ſie da Wände und Dächer verderben .

Man hat verſucht , ſie mit Kalkwaſſer auszurotten , aber

ohne Wirkung . Man ſagt , ſie ſollen vertrieben werden ,
wenn man ihnen ſammlen und zum Haufen eintragen

Hilft , welches die Ameiſen nicht leiden ſollen , die beſte
Art ſie zu tilgen wäre , wenn man die Ameiſenhaufen zur

Dingung des Ackers anwendete , * da - hätte man einen

doppelten Vortheil davon , ' Wandläuſe zu vertreiben ,
braucht man Häringsmilch oder den Saamen von Engel -
ſüß ( Polypodium ) , welches am beſten angeht . Sonſt fängt
man ſie am ſicherſten mit Bretern , in denen dicht an ein -

ander Löcher gebohrt ſind , die man zwiſchen die innern

Bettpfoſten und die Wand legt , auch des Abends unter -

ſucht , da denn die beynahe . in die Löcher . gefrochenen
Wanzen leicht können getödtet werden . Die Stechfliege
( Stynget, ) iſt ein deſto beſchwerlicheres Inſekt , weil das

Zugvieh im Sommer davon ſo unabläßig beunruhiget
wird , daß es zum Theil nicht zu erhalten iſt , wenn es

ſie nur von weitem wahrnimmt . Nachd : m die Puppe
dieſes Jnſekts ausgefallen iſt , wird ſie von der Sonnen -

hiße
S Bojes Su . Landthushaelln , Cap . 21. 6. 11. und 22 . 9. Ierlso

Sokens Beſkr , -p. 54 » Roſenſt , Tankar om Skogens Skoetſel ,
P3S « 7+
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der Kirchſpiele Halltorp u . Woxtorp . 3os5

hiße ſo ſtark getro >net , daß ſie ſo hart wird als der härteſte
Knochen , man kann davon ſo dienliche Jagdpfeifen ma -

<en als man will , ſie giebt einen ſtarken , gellenden Laut ,
Die Aphides Braſlicae thun großen Schaden an den Erb -

ſen, die ſie manchmal faſt ganz bedecken . Das Vieh frißt
dieſes Erbſenſtroh ungern , doch Hilft man ihm etwas

damit , daß man das Stroh wohl driſcht , wodurch es et -

was gereinigt werden kann , Von Getreydewürmern iſt
man meiſtens frey , und was die Raupe , welche die Saat

frißt ( Bräddmaſken ) betrift ; ſo ſagt man , ſie halte, ſich
beſonders in Sandfelde auf und in Aeckern an der See -

küſte ; man weis kein Mittel dagegen . Die Phalaena viri -

dana verzehrte 1762 die Blätter an den Eichen ſo gänzlich
um Johannis herum , daß die Bäume mehr wie im
Winter als wie im Sommer da ſtunden , ſie waren ganz
fahl und ohne Laub . Wo noch etwas Laub übrig war ,
ward es mit mehr als tauſend ſolcher Phalänen bedeckt,
die gegen das Ende des Junius ausgekrochen waren z
wenn man an einem Aſte ſchüttelte , fielen ſie nieder wie ein

Bienenſchwarm . Den 23. . May kam wohl ein ſtarker
Schlagregen mit Bliß und Donner um Mittag , gleich
als die Raupen am meiſten im Spinnen waren , und an

ihren Fäden auf und nieder krochen , und den 30 . fiel ſtar -
kes Schneegeſtöber , aber doch litten dieſe Raupen davon

nicht den geringſten Schaden .

Die Bienenwirthſchaft hat in einigen Jahren gut zu -
genommen , denn man zählt ißo in Halltorp 25 und in

Worxkorp 10 Bienenſtöcke . Wo ſie nahe beyſammen ſte -
hen, beunruhigen ſie oft einander . Den Bienen ſehr viel

Honig zu nehmen , iſt ihrer Vermehrung ſehr nachtheilig ,
ein einziger Bienenſto > in Halltorp beweißt dieſes , er

hat in 15 Jahren nicht eher geſchwärmt als vorerwähn -
tes Jahr . Seltene Inſekten , die ich gefunden habe,
ſind : Ichneumon perluatorius , Muſca albitrons , Nepa li -

near ! s und Sirex juvencus .

Schw. Abb. XXIX . 25, U 6. 26 ,

WM |
WE
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6,2 : ; 26
An Blumen fehlt es nichty weder zum Vergnügen

noch zum Nußen . ' Außer den vorhin ( 7. 15. 16 , . ) e -

wähnten , findet man folgende in Apotheken gebräuch ?
licve : Morſlus diab . Acacia noſtr . Acorus pa

al. Equiſe -
tum , Roſa ſylv . Sorbus aucup . Cariophyllata, . Acetoſella ,
CheliJdonimm . Maj .et Min . Scrophularia , Cyanus , Abſin «

thium vulg . Centumnodia , Adianthns rob . Polipodium .

Blatt und Wurzeln davon werden bey Bruſikrankheiten ge »

kocht , im Trinken gebraucht . Fragaria , Mulcus clav . ( herba )

Bey Kopfſchmerzen gekocht und auf den Kopf gelegt ,
Verbalcum , Saxitraga alba et rub . Linaria , Gnsphajium ,
Virga Aurea , Millefoliumz ; Ranuncnlus alb . Cardizca .

Die Leute brauchen gegen ihre Krankheiten wenig Arzney -
mittel und ſuchen ſelten Hülfe , weil ſie glauben , wer ſtirbt ,
der hat ſeine gehörige Zeit gelebt . Wor das Fieber neh -
men ſie einen Hechtſchlund ein ; gegen das Kinderfieber
(Aelta , brauchen ſie entweder ein paar Steine *, die man

an einer Stelle in Halltorp finder , und von dar riach mehr
Kirchſpielen verleihet , der Kranke tragt ſie 9 Tage ; oder

ſie brauchen Kampher , der im Neumond ſoll gekauft wer -

den , wenn der Kranke ſeinen Zufall im Neumonde be -

kommen hat und ſo umgekehrt . Gegen die Waſſerſucht ,
brauchen ſie eine Waſſermaus ( KVartyſork ) mit Haar
und allem zu Pulver geſtoßen und eingenommen , > Gegen
die Halskranfkheiten , die 1762 viele vin iſt nichts be -

fannt . Boviſt , Lycoderdon bovilia , ſoll zum Blutſtil -
len vortreflich ſeyn . 2) Rräuter , die zum Färben diez

nen . TMENU ertar Gol oder Renfans Q2-

nannt , mit deſſen Blättern und Blumen die Wol : e gelb

gefärbt wird , Brunſkär eben ſo, ** giebt feuergelb , doh
am

Ich habe ſie zu ſehen bekommen , wach dem Berichte aber

EE es nur Steine aus der Harnblaſe eines Menſchen
zU ſeyn

* + Abhandlung der Könial . Schwed . Akad . der Wiſſenſchaften
1742 ; 31, S , der Peberſekung , Baſiner ,

326

“„

wird die A |

von dan . "

hauen | W

Wupfoly80!
€

JIegens120
f

onen
( S4

ij quo, d

y, 6, mt! W,
Gir Mn

Merge, Nan |
11700)

|
Beit f

eimal bhp 14
qyBaht

js Oy! 11

WrRarfohy )

Mie uß 6/1

e Aim»

ein, 030 fi
WR
demDang! *

and Im

N
Hal ( R

)

Ie
diefelf60 |

ihmena ! |
Win X

ut des €

Cen pj
jen Og)

14



1
Vergnügen

|

16, .) et:

3: gebräuch
Da] . Fouiſe-
SEicetoſella
3 11, Ablin :
A" | ivodium.

Üffheitenge-
9 : (herba)
Fo iegt,

m 1302000)
. Cardioea,

Eig Neznep-
30 werſiirht,

c> icher neh:
S (nderfieher
Edie man

E nah mehr
eU oder

F eefauft wet-

> (mondebt

3 hoſſerſucht,
T( mit Har

", 6
E: „nichts be
NY Zul
eöubndie

fans NS

Bolte geld
gj gelb, de

( m

Y| zeZerichteabtabe!

es Menſche!

( 0 ) |

der Kir <ſpiele Halltorp u , Woxkorp , 307

am meiſten braucht man Birkenlaub . Das Laub , das

man im Frühjahre nimmt , ſoll nicht ſo gut ſeyn als das ,
welches gegen den Herbſt geſammlet wird , von dem erſten
wird die Wolle ſchwächer und du etwas ins Grüne , aber

von dem leßten recht gelb . Mehr einheimiſche Gewächſe
brauchen ſie nicht, ſondern meiſtrothes und braunes Bras
ſilienholz , dazu ein wenig Grünſpan gemengt , und Indig 5
übrigens laſſen ſie bey den Färbern färben , und Standes - =

perſonen ſenden ihre Webereyen nach Stockholm, wenn ſie
ſolche gur wollen gefärbt haben , 3) Baume , zu den im

25 . S. erzählten , fömmt noch * Salix cap . Eſchen , die in

Gärten gepflanzt ſind , Sperberbaum , finder ſich in

Menge , man ſagt, wenn er ſtark blühr , ſo gäbe die Bu =

che ſelbiges Jahr viel Gefä
S4: 1527%

Bergarten ſind hier noch nicht gefunden worden, nicht
einmal IE Felſen , ( Gräbsrtn ) außer ein kleiner

am Walde von Werneby , auch ſoll einer an des Kirch -
ſpiels Gränzen [Hegel zwiſchen Kitkehult und Winterbo ,
Der Kärnaberg genannt ; in dem ſich Eingänge , weite

Plaße und andere Hölen finden ſollen . Allerley rund =

liche Hügel und andere Höhen , ſind gegentheils ge =

mein , einer findet ſich bey Namnerum , faſt mitten

in beyden Kirchſpielen , er iſt ſo hoh , daß man auf
dem Dache der darauf ſtehenden Bootsmanns - Wohnung
Deland , und da hinaus die Oſtſee , nebſt den Kirchen
von Halltorp , Wortorp , Ahreby und Hageby ſehen kann .

Alle dieſe Höhen ſind doch faſt unmerklich , denn ſte ſteigen
immer nach und nach von der Seeküſte ins Land hinauf ,

daß alſo wohl die Gegend im Walde , hoch über den Ho-
rizont des Waſſers erhoben ſeyn mag .

Oc. 283

Seen finden ſich hier nicht außer der angränzenden
großen Oſtſee ; dagegen ſind drey Flüſſe vorhanden , der

UN 2 Hage -



308 Oekonomiſche Beſchreibung

Hagebyſluß , welcher die nordliche Gränze von Wox«-

torp macht , entſpringt aus dem Näsſjös und einem andern

kleinen See an den Gränzen zwiſchen den Hauptmann -
ſchaften Kronobärg und Calmar ; er fließt nachgehends
durch die Kirchſpiele Madeſjs * und Mortorp , bis er wei -

ter , wie die Charte zeigt , endlich bey Lofwers Alaunwerke

ins Meer fällt . Der Namnerumsfluß ( ein Arm des

Präſtly >efluſſes ) fällt bey Wärnenäs ins Meeer , und . der

Glasholmsfluß ( ein anderer Arm des Präſtly >efluſ -
ſes, ) theilt ſich gegen die ſüdliche Gränze des

Halltorpiſhen Kirchſpiels , geht wieder zuſammen ,
und macht die Jnſel Glasholm , worauf ein Hem -
man liegt , das eben den Namen führt , zuleßt fällt
er bey Krofa im Kirchſpiele Söderäkra ins Meer .

Aber der Präſtly >efluß , aus dem ſich die beſchrie -
benen Arme ergießen , hat ſeinen erſten Urſprung aus ei -

nem kleinen See , Namens Brändemäla und Bäckebo , im

Kirchſpiele Wiſſefjärda in dieſer Hauptmannſchaft ; er geht

nachdem durch unterſchiedene Seen ins Kirchſpiel

Ahreby , und da , mit einem Arme aus dem Wänſjs , ver -

einigt er den Hagebyfluß bey Runtorp , im Kirchſpiele

Mortorp . Die Ufer dieſer Flüſſe ſind Sand oder/Thon ,
vielleicht iſt der Sand anders woher , in ſpäter Zeit dahin

gekommen . Die Flüſſe treiben im Halltorpiſchen Kirch »

ſpiele , außer dem Wernenäſiſchen Seifenwerke , 6 Säge -

mühlen , 2 Mühlen mit unterſchlächtigen Rädern , und 17

kleine Mühlen mit ſchiefliegenden Rädern : ( Sq : alt -

quarnar ) . Von Bächen , wird eine ſolche kleine Mühle
in Halltorp getrieben , und eine in Worxtorp . Die kleine

Sägemühlen ſind alle mit einem Blatte , die Bretter wer -

den

* Abhandl . der Königl . Schwed . Akad . der Wiſſenſchaften

gter Band , der Ueberſetzung 141 S . ( Auf dem Titel der

Ueberſeßung ſteht : für das Jahr 17463 es ſoll aber 1747

heißen. R8ſinex. )
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der Kirchſpiele Halltorp u . Wortorp . 3c9

den meiſt nach Carlscrona gebracht , der Preis davon war

am Wernenäſiſchen Hafen , für ein Dußend mittelmäßig
guter Föhrenbretter 2 Dal . und für Fichten dergleichen
1 Dal . 8 Oer Silbermünze . Cin Dußend zehnellichtes
entzwey gehauenes Zimmerholz , 11 Dal . Geſägtes Fich -
tenzimmerholz von eben der Länge . Das entzwey ge -

hauene wird ſelten gebraucht , weil es gern Riſſe bekömmt ,

Die Flüſſe ſind nun ſo zugewachſen ( 15. . ) , daß ſie
an manchen Stellen kaum einen Schritt breit , und in

den Wieſen kaum zu ſehen ſind , daher denn die daran ge -

legenen großen Wieſen , im Frühjahre und im! Herbſte ganz

überſchwemmt ſind , und dadurch verderbt werden ; . Hier -
zu kömmt , daß die Aufdämmungen bey den Mühlen ,
und die vielen in den Flüſſen liegende Sägeſpäne auch
das ihrige dazu beytragen . Cs wird erzählt , vor dieſem
wären Strudel vorhanden geweſen , 7 bis 8 Ellen tief , die

ießt wegen der Sägeſpäne nicht 3 Elle tief gehen . Vor

dreyßig Jahren hat man Stücken Senſen an Stangen
gebunden , und damit die Flüſſe hie und da aufgearbeitet ,
dadurch hat das Waſſer ſeinen Ablauf bekommen , und

die Wieſen ſind ſehr viel verbeſſert worden , aber nachge -
hends ſind die Flüſſe wieder zugegangen , und die Wieſen
verderbt worden ; machte man alſo von neuem mit der -

gleichen Aufarbeiten einen Anfang und ſeßte es fort , und

verderbte es nicht wieder mit Sägeſpänen , ſo ließe ſich
dem wohl wieder helfen . Die Brunnen ſind an man -

<en Stellen ſehr tief , zu 20 bis 30 Fuß , und häben meiſt
gutes Waſſer . Der Seeſtrand iſt untief und hat viel und

große Sandbänke . Der Seeboden ijt an vielen Stellen

ſteinigt. Die Inſeln haben alle auserwählte Weiden,
ein Theil iſt meiſt mit Laubholze bewachſen , und ein Theil
nicht ; am Ufer ſieht man von Blumen : Samolus Vale -
randi , Glaux mar . Triglochin marit . und Plantago marit .

Die Hafen taugen nicht für größere Fahrzeuge außer ein

einziger bey Wernenäs , darein Fahrzeuge von 5 Fuß tief
kommen können .
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Gutri20 :

Ich habe zwar die Witterung genau angemerkt , aber

ſo kurze Beobachtungen bringen keinen ſonderbaren Nu -

Ben , ich laſſe ſie daher weg ; das muß. ich doch erwähnen ,
Daß ich ſie mit dem Wirterungsverzeichniſſe des verſtor -
benen Lectors TWyksſiröm zu Calmar verglichen , und

einen fehr großen Unterſchied ' gefunden habe, obgleich die

Entfernung der ODerter ſo “geringe iſt . Im Jahre 1754

iſt der Winter beym Anfange des Jahres ſtrenge geweſen ,
mit viel Schnee und ſtarker Frühlingsfluth ; in den Som -
mermonaten ſtarfe Wärme , der Herbſt feuchte und be -

ſchwerlich , ſowohl zum Einärndten als zum Säen . Der

Anfang 1756 war eben ſo ; in den Sommermonaten , die

ſtärkſte Hiße mit Donner , der Herbſt angenehm mit we -

nigen Froſtnächten , der Winter mäßig . In 1759 , der

Winter lang anhaltend mit ſtarkem Feoſte , der Sommer

Heiß mit Donner , Einärndten und Säen beſchwerlich ' der

Näſſe wegen , der Herbſt gelinde , aber regnicht . Am An -

fange “ 17653 ; Regen und Wind , der Herbſt ſehr feucht ,
der Winter leidlich . Dieſes hat der Herr Pfarrherr in

Den Kir <entabellen angemerkt . Froſtnächte ſchaden ſelten
der Saak , aber daher werden dadurch oft die > ern der

Cichen und Buchen gänzlich verderbt . Beſondere An -

Zeichungen Fünftiger Witterung haben ſie hier nicht .

CG. 1320:

Das Gut Wernenäs , das eine ſehr ſchöne Lage hat , iſt
Der einzige herrſchaftliche Siß in Halltorp , er beſteht aus

dem Freyſiße Werneräs , dem Gute Werneby und mehr
nahe daran und zerſtreut liegenden Hemman , Dieſes
Gut iſt ein uralter Herrſchaftsſiß * geweſen , in ſpätern

Zeiten
* Oder Jarla Gods ; ſchon im Jahr Chriſti 900 - bewohnte

es der Möre Jarl Raguald Geſtenſſon , und in Jahr 1000 .
König Glofs ( Skör . Kön . Schwager Swen Zäkanſſon
Jarl . Man |f. Dalins Schwed . Reichshiſt . 1. Th. 18 u- f.
Cap . Locceniüt Hifi , rer , Suec , L, 2, P. 456.
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der Kirchſpiele Halltorp u . Woxtorp - zum

Zeiten hates der oxenſtjerniſchen Familie gehört , jeßo hat .

es eine Verwandtinn davon , die Frau Gräfinn EG00Ppc

Sowohl das Guth , als der Siß , wird unter der Auf =

ſiht von Bedienten genußt , die übrigen dazu gehörigen

Hemman , von kouten , die darauf wohnen , nachdem es

die Umſtände zulaſſen , folglich ſieht es da aus , wie an

mehr Orten , wo kein Beſißungsrecht zu erlangen iſt .

Durch die gewöhnlichen Frohntage erfolgt auch , daß nicht

nur die zurück gelaſſenen noc < mehr ihre rechte Zeit , das

Feld zu beſtellen , verſäumen , ſondern aud ) andere Hem -

man , die mit ihnen abwechſelnd liegen , haben dieſes bey

Abwartung des Akers und der Wieſe nachdrücklich em -

pfunden , wozu kömmt , daß , wenn dieſes verſäumt wird ,

der Wald den ledigen Raum im Getreydekaſten ausfül -
len muß .

- : 3 %

Das Seifenwerk und die Oelmühle zu Wernenäs

iſt die einzige Art von ſolchen Werken , die ſich hier fin -

den , " Es erhielt zuerſt in 1557 und 1678 Privilegien ,

Das Seiſenwerk braucht 8 Kufen , und macht ohngefähr

150 Fjärdinge Seife bey jedem Sude : das Jahr wird ek -

wa zwölfmal geſotten ; zu jedem Sude ſollen 8 Ohmen
Oeol aufgehen , 40 Lispfund Talg , und 50 &ispfund PDot-

aſche . Die Potaſche wird theils im Walde auf den ade -

lichen Güthern gemacht , ſo , daß ſie der Bauer um die

Hälfte brennt , zum Theil wird ſie auch von den halltor -

piſchen Waldbewohnern gekauft ; aber Oel und Talg wer -

den von Petersburg gekauft , außer dem , was zu Hauſe

kann erlangt oder gemacht werden , Hanfſaamen wird

von Königsberg gekauft . Das Hanföl , das hier verfer -

tiget wird , iſt viel beſſer , aber die Arbeit . hier reicht nur

zur Hälfte der Bedürfniſſe zu ; der Mangel rührt vor -

nehmlich daher , daß nicht Waſſer genug da iſt , das Preßs-
werk das ganze Jahr durch zu treiben . Leinöl wird aus

innländiſchen Sgaamen gepreßt , man kauft ihn die Ton -

U 4 ne
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312 Oekonomiſche Beſchreibung

ne zu 6 Daler Silbermünze , das Oel wird die Kanne
zu 2 Dal , verkauft ; man verkauft es am Orte ſelbſt ,
und macht jährlich 300 bis 4294 Kannen . Die Stampf -
Fuchen gelten das hundert 3 Daler .

Salpeterſiedereyen werden in den Kirchſpielen mit

Vortheil getrieben ; man nußt die Erde jedes fünfte oder

ſiebente Jahr , nachdem ſie an ihren Stellen gut iſt .

Ge22

Die Handthierungen der Mannsperſonen ſind eben

dieſelben , wie ſonſt bey den Landleuten im Reiche ; die

Weibsperſonen , die andern und gemeinen Geſchäſfte , die

ſie verwalten , vorbey zu gehen , beſchäfftigen ſich, gut zu
ſpinnen und zu weben , welches jeßo weiter gehen ſoll ,
als vordem . Landtuch ( . 3dmatl ) , wird ſo ſchön ge -
webt , daß es nach gehörigem Färben und Preſſen , in

Anſehen und Güte mit Tuche kann verglichen werden ,
da die Elle viele Daler werth iſt ; 1762 machte man da -

von in Halltorp 700 Ellen , in Wortorp 450 . Site ver -

fertigen auch ſchöne Leinwand , die Elle zu 24 Oer Sil -
bermünze , auch blauſtreifigte zu Schürzen , und Gewe -
be vom blauen Garne , hier LToppwäf genannt , die El -
le 12 - 14 Der , übrigens Drell , ſtreifichte und glatte Tü -

<er , und ſchöne Decken von unterſchiedlichen Farben
und unzählichen Faſonen , zu denen ſie meiſt Viehhaare
brauchen , die von den Gerbern gekauft werden , und die

ſie nur mit ganz wenig Wolle vermengen z ſie haben
das Stück zu fünf , ſechs Dal . Silbermünze verkauft .
Außerdem halten ſie es für ſich nicht zu ſchlecht , nach Er -
fodern , zu acern , rechen , ſchneiden und dreſchen . Die

Haushaltung innerhalb des Hauſes iſt nicht überflüßig ,
ihre gewöhnlichen Speiſen ſind Kohl , Erbſen , Brey ,
Grüße , Milc <, Halbbier , Fleiſch , Speck , Fiſche , Kä -
ſe und Butter , Brodt meiſtens von reinem Roggenz
wenn die Umſtände es ſo erfodern , begnügt man ſich

auch
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der Kirchſpiele Halltorp u . Woxtorp . 313

auch mit Trinken von Wachholderbeeren . Zwiſchen
Walpurgis und Michaelis , und den Winter über , wenn

früh gedroſchen wird , wird fünfmal des Tages gegeſſen ,
nämlich Frühkoſt , Vormittagseſſen , Mittag , Abendeſ -
ſen , Nachteſſen , ſonſt nur viermal , Die Armen der

Kirchſpiele haben keine beſondere Verſorgung , ſte beſu -
<hen auch andere Kirchſpiele , ſo wie fremde Armen in

dieſes kommen . Vor vielen Jahren iſt auch zu Werne -
näs ein Hoſpital geweſen , wie aus dem Aufſaße erhellet ,
den der verſtorbene Generalmajor , Graf Axel Oxenſtjer -
na , 173 % eigenhändig : verfaßt und eingegeben hat ; aber

man weis nicht , wie es aufgehört har . Der Handel der

Leute in dieſen Kirchſpielen , beſteht in den Producten ,
die ſich aus dem Walde erhalten laſſen , und ſchon er -

zählt ſind , auch daß hier und da ein Haus aufgezimmert
wird , das man nach Carlscrona führt , beſonders aber

nach ODeland , ſo , daß die ſüdlichen Gegenden faſt ganz
und gar mit Holz und Häuſern aus dieſen Kirchſpielen
verſorgt werden ; außerdem bekommen die Oeländer et -

was Weberg , Hopfen u . d . g . alles meiſt gegen Gerſte *,
Schafe , Wolle , Häute oder Pferde . In die Städte
Calmar und Carlscrona , verfaufen ſie ein wenig Ge -

treyde , Erbſen , Weizen , Lein , Vieh . Von Märkten

beſuchen ſie nur die zu Calmar und Gärdsryds , beyde
faſt gleich entfernt . Aus dieſem ſowohl , als aus dem

vorhin Angeführten , läßt ſich etwas einſehen , wie die
Leute leben , und was ſie zu ihren Ausgaben anwenden ,
ob man gleich nichts gewiſſes für jedes Hemman angeben
kann ; doch möchten die Abgaben , zumal die allgemei -
nen , ziemlich genau unter folgenden enthalten ſeyn , daß
nachſtehendes auf ein ganz Hemman käme , nämlich :

U 5 Die

* Dieſes ſtreitet nicht gegen das , was vorhin von dieſem

Getreyde iſt geſagt worden ; denn die Leute machen auch
eine Kaufwagre aus dem, was ſie eintauſchen .

"
"

|



314 DOefonomiſche Beſchreibung der 1 .

Die gewöhnlichen Abgaben an die

Krone - - - 2120 " Dal . i55Der .
Des Doctors der Arztneykunſt ,

und die Reichstagsgelder *
Do204 : 45

Brandcaſſe - 1 ve 5) 128.1 00277

Salpetergeld - - - 54) E28

Bootsmannsſold und Hauswirthe 26 »- 134

Kronzehnden , baar zu bezahlen ,
wenigſtens - ZU CHEUALNDO -

Viehzehnden - 2 aud gde

2ohn für : erwachſene Knechte - 82 - 8

Dergleichen ſür 2 Mägde * * - 59 - g

Summa Silberm . 211 Dal . 25 Oer .

Hierzu kömmt noch , was die Leute von Kaufmanns -
waaren bedürfen , als Salz , Häringe , etwas ſchleſiſche
einwand und Tuch , mit andern Kleinigkeiten . - Dieſes
zeigt alſo ihre Abgaben , und obgleich das Einkommen

nicht einzeln anzuſeßen iſt , ſo ſindet ſich doch, daß ſie mit

ährer Rechnung ausfommen , und die Leute ihrer Art

nach ſelbſt vermögend ſind . Ihr Reichthum beſteht in

Silber , Kupfer und Zinn . Die reichſten verhalten ſich
zu den weniger Vermögenden , wie 7 : 48 , und die Ver -

mmogenden im Walde zu den auf freyen Felde , wie 9 : 5.

* Den jährlichen Belauf deſſen , was jedes dritte Jahr aus -

gegeben wird .

* * Das . Knechtlohn deſteht in 29 Dal . baar , Mietbgeld
2 Dal . 2 grobe Hemden , und ein feineres , 4 Paar Schuh , +
Tr Paar wollene Strümpfe , 1 Paar dergleichen zu binden

„( at Widbindas ) , 1 Scheffel Ausſaat , meiſtens Gerſte , auf
das beſte Erdreich , wie ich mich genau erinnere . Mägde -
lohn : 15 Dal . baar , Miethgeld , Leinenzeug und Schuhe ,
wie den Knechten , 2 Mark Wolle , und 1 Kanne Leinſaa -
men zur Ausſaat . ;
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CE Vie Königl . Akademie wird mir gütigſt verſtatten ,
[veſt in eF 3 als eine kurze Vorbereitung , die Eintheilung
3 mh F

Dr“
der Enrbindungen ein wenig beyzubringen , und

4 die Jet in größter Kürze anzuführen , die freylich wohl eben zur

21018) jeßigen Abhandlung nicht gehört , aber doch ihren Nußen

ih wb |
haben kann , eine beſſere Eintheilung . zu lehren , als die

I ) | allgemeine und angenommene iſt ; dieſe neue Eintheilung

NE
ſoll weiter unten in einer Note erzählt werden . Die allge-

ge meinſte Eintheilung der Entbindungen iſt in Löatyrli -
e Gp: Sn

+1 (inden ce und Unnacurliche ,
ſte uf 3 KAE ; ; FE150 Die natürliche theilt man in langwierige und

; Suh, ſchmerzensvolie , in ſchwere und harte , und in g3n3

je Lina leichte ; denn eine Entbindung kaun langwierig feyn , und
|

doch: weder ſchmerzensvoll noch ſchwer . Andere ſind ge -

gentheils ſchmerzensvoll , aber nicht langwierig und

| noch andere ; hart , ſchwer , und zugleich ſchmerzensvoll ,
ny Bv aber

GV
|
|



316 Zweene merkwürdige

äber nicht langwierig ; wieder andere lantpierig
ſchmerzensvoll und ſchwer .

Die unnatürliche Entbindungen ſind ſolche , wo ſich
Das Kind in einer Lage befindet , in welcher es , vermöge
der Geburtswehen , nicht kann zur Welt , gebracht wer -
den ( ) z oder auch , wenn ſich das Kind zwar in einer

ſolchen 2age und Stellung befindet , daß es wohl endlich,
vermöge der Wehen , der Hände , und zugleich der Werk -

zeuge endlich lebend zur Welt könnte gebracht werden ,
aber doch oft in Gefahr iſt , unter der Entbindung zu ſter -
ben ( ) ; oder auch , weil die Gebährende von ſolchen ge -
fährlichen Zufällen angegriffen wird , die ihr unvermeid -

lich den Tod zuziehen , wenn man nicht eilig hilft , und
das Kind von ihr nimmt ( c ) 3; oder auch , wenn Mutter

und

( 2) Zum Exempel : Wenn das Kind zuerſt den Rücken zeigt ,
oder Bruſt , Nacken , Hals , Bauch 2c. mit einem Worte ,
jede ſolche Stellung , wo eine Wendung erfodert wird ,
d. i. die Füße des Kindes zu ſuchen , und ſolche zuerſt her »
aus zu ziehen .

b ) Zum Exempel : Wenn des Kindes Kopf , wie es die
Franzofen nennen , Enclave iſt , und die Wehen anfangen
ſich etwas zu vermindern , da kann Herr Smellies und
anderer Forceps viel zu einer glücklichen und baldigen
Entbindung beytvagen ; oder wenn ein Theil vom Kopfe
des Kindes gegen die Symphyün oſlis Pubis liegt , da bilft
oft Herr Roonbouſens Inſtrument oder Spaten , wenn
er vorſichtig gebraucht wird , zu einem glücklichen Aus -

gange .

( c) Zum Exempel : Wenn ſich die Nachgeburt großentheils
von der Bährmutter abgeſondert hat , oder die Nachge -
burt vor dem Muttermunde ſitzt , oder da feſt iſt , woraus
ein heftiger Blutſturz während der Entbindung entſtehen
kann, ſofern das Kind , vermittelſt der Wendung , nicht
baldigſt heraus genommen wird , ſterben Mutter und Kind .

Eben ſo , wenn bey der Kreißenden unter den Wehen hef -
fige Convulſionen eintreten , kann ſie das Leben zuſeßen ,
wenn die Wendung nicht vollführt wird , und ". Kiserau
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und Kind in einer augenſcheinlichen Lebensgefahr ſind ,
wenn das Kind nicht auf eine der erwähnten Arten kann

weggenommen werden ( ) .

Bey allen dieſen erzählten Arten von Entbindun -

gen , finden ſich doch die Theile der Bährmutter in ihrem
natürlichen Zuſtande , in den ſie ſeyn ſollen . Aber die -

jenigen , von denen ich jeßo handeln will , weichen von

der erwähnten Art ab , und ſcheinen eine andere auszu -
machen , wie aus nachſtehenden Exempeln wird abzuneh -
men ſeyn ( ) .

4 m

Heraus genommen wird . Eben dem Schiſale ſind ſie
auch unterworfen , wenn Inſtrumente das Kind ganz ,
oder ſtuckweis heraus zu nehmen , erfodert werden .

( 4) Jh verſtehe darunter , wenn das Becken ( Pelvis ) ſo be »

ſchaffen iſt , daß das Kind , vermöge der Wehen , Hand -
griffe und Inſtrumente , weder kann heraus . gebracht, noch
des Accoucheurs Hand hinein geführt werden , da ſterben
Mutter und Kind , wenn nicht der Kaiſerſchnitt vorge -
nommen wird , u. ſ- w.

( e ) Die Königl . Akademie wird mir verſtatten , daß ich hier
in Einfalt meine Gedanken eröffne , wie ſich die Entbin -

dungen beſſer eintheilen ließen , und das Urtheil darüber

jedem unpartheyiſchen Kenner der Entbindungen anheim

ſtellen . Wäre es nicht beſſer , zu Anfange alle Entbin -

dungett überhaupt nach demjenigen einzutheilen , was das

Kind betrifft , und nach dem , was die Geburtstheile be ?

trifft . Die erſten , in Abſicht auf das Rind , laſſen ſich
wieder in natürliche und unnatürliche eintheilen . Was

von jeder Art darunter begriffen iſt , iſt zum Theil vorhin
und in den Noten zulänglich erklärt . Die lekßtern , in Ab -

ſicht auf die Seburtstbeile , laſſen ſich auch abtheilen ,
nachdem ſie die weichern , als die Bäahrmutter und die an »

liegenden Theile , oder die bärtern betreffen . Unter den
erſten verſteht man alle die Hindermiſſe und Zufälle , die

fich bey Entbindungen in den weichern Theilen befinden
können , es mögen ſolche a conſtri &o ſphin &ere , ab obli -

quitate orißcii vteri , ab arreſia , inflammatione , fidera -
tione , abſceſlu , Vlcere , Cicatrice , Tumore Cyſtico , Sar -

Comate ,
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Um aber mich feinen unnothigen und unanſtändi - 06 “

gen “ Beurtheilungen zu unterwerfen , die nichts weniger 1 |
bringen , als gemeinen Nußen ? ſo bleibe ich bey der ein - ie
mal angenommenen Eintheilung , und komme nun zu der je: *
Nachricht ' von der - Begebenheit , auch zu der Art , wie die ſe 4 |
Kreißende , „ſowohl als das Kind , durch göttlichen Bey - zuſen' I0
ſtand Hülfe und Rettung bekommen hat .

j ! it
Vor einigen Jahren ward . ich zu eines Fabricanten ß ſe D

Frav , N . N . gerufen , welche zur ſelbigen Zeit von einem VWACHE
muntern ie VIN

we einfa 8
comate , Verruca , Scrophulo . Scirrho , prolapſu Vteri vel

ve Dim 1
Vaginae , u. | . - . herrühren , die eine Entbindung manch -
mal ſchwer , ' manchmal gar unmöglich machen . Unter hy 10
die andern gehören alle die Zufälle , die ſich bey einer Ent - ehend9n !

bindung in den feſkern Theilen ereignen können , als bey en Ria 1
allen die Knochen , die das Been ausmachen , dadurch henihbi |
Fann auch eine Entbindung ſchwer , ja manchmal 9hn -

? 8 |
wöglic werden , wenn . man nicht den Kaiſerſchnitt

pe Dy
braucht , | 4 |

„ Bey vorſtehender Anmerkung der Grundſchrift iſt mir
M 1: '

eingefallen , daß dev Philoſoph von Wolf , und die ver - ute ;

ſtorbene Frau Prof . Gottſchedin , beyde wegen ihrer (4 einajgl 1

großen Köpfe ſchwerlich geboren worden , wie Gottſched nd hin 1
in ſeiner hiſtoriſchen Lobſchrift auf den erſten , und ſeinem dan my
Gedächtniſſe der letztern anführt . Wenn jemand dieſe 4 GeldmnBorfälle zu der erſten Claſſe vorhergebender " Abtheilung E. |

bringen wollte , ſo würde ich ihn an eine Frage erinnern , 4 een
die ſchon in Schwenters Erquickſtunden als eine , die ſich leich Um
nicht entſcheiden iäßt , angegeben iſt . Wenn ein Kopf mme
nicht durch ein Loch geht , ſo kann wan mit gleich viel 0 dua
Rechte ſagen : der Kopf ſey zu groß ; oder : das Loch ſey

hd
4

zu klein . Groß iſt ein Begriff , der eine Vergleichung mit eib
Dem vorausſeßt , gegen das man etwas groß nennt . Eine Ww, 134
Frucht könnte alſo für ihre Art nicht rieſenmäßig , und vie iE
doch für die , die ſie gebähren ſollte , zu groß ſeyn . Jc < il ms
Habe einmal einen Hund dadurch verlohren , daß er ſeine binheitJungen nicht von ſich bringen konnte , die , wie ich ver -

hid
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muthete , von einem viel größern herſtammten ., | v :

Kgſiner .
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muntern und ſtarken Temperamente war . Sie batte
zweene Tage , und ſo viele Nächte , die heftigſten Kin -
deswehen ausgeſtanden . Die verſiorbene Hebamme Ber -
ner , eine ſonſt ſehr geſchickte und beherzte Frau , welche
ſie entbinden ſollte , merkte endlich , daß der Muttermund
zuſammengewachſen war ; ſie verlangte daher Hülfe und
Beyſtand von einem Accoucheur .

Nach einer kurzen Unterredung mit ihr , und ohne,
daß ſie mir im geringſten was von der Frau Zvſtande
mittheilte , unterſuchte ich die Nothwendigkeit , und fand ,
wie bey denen , die bald gebähren ſollen , gewöhnlich iſtz
wie eine geſpannte und ausgedehnte Blaſe , welche , wenn
die Wehen aufhörten , nachgab , wenn ich darauf drück =
te , aber ſich wieder herſtellte und äausdehnte , wenn die
Weben wieder kamen . Jh war auch nicht vermögend ,
den Muttermund zu finden , ſo ſehr ich mich auch darum
bemühte ; ich konnte mir dem Finger rings herum kom -
men , auch hinter und vor die vermeynte Blaſe fommen ,
und es ſchien mir , wie allezeit geſchieht , daß ſie an das
Ende des Halſes der Mutter , oder die Stelle , wo die
Mutterſcheide ihren Anfang nimmt , ſtieße : fand
ich eine kleine Runzel oder Falte am unterſten Theile ,
und hinten nach der Seite der Gedärme zuz ſie befand
ſich an dem ausgeſpannten Theile , und war ſo groß als
ein Gerſtenkorn , das übrige davon war glätt , weich , oh- .
ne alle Ungleichheiten und Falten . Dieſes gab mir ſo -
gleich das nörhige Licht , und ich fand alſobald einen zu -
ſammengewachſenen Muttermund , wie die Hebamme zu -
vor auch gefunden harte , ohne was davon zu ſagen .
Nachdem ich der Hebamme der Frau Zuſtand gemeldet
batte , fragte ich ſie , was nun zu thun wäre ? Sie ant -
wortete , ſie ſehe keine andere Hülfe , als den Kaiſerſchnitt ,
Weil mir aber ſchon das Jahr zuvor eino ſolche Bege -
benheit unfer die Hände gefommen war , ſo fiel es mir
nicht ſchwer , ihren Ratrh zu verwerfen , und ich nahm
nun , wie jenesmal , folgende Handgriſſe vor .
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Ich brachte meinen rechten Zeigefinger , den ich mit

Oele beſtrichen hatte , in die Mutterſcheide , und an die

Stelle , wo die ganz kleine Falte war ; mit der linken

Hand faßte ich eine londe 3 femme , oder einen Weiber -

catheder , und führte ihn mit dem Finger , der in der

Mutterſcheide gehalten ward , bis an die kleine Falte
hinauf ; an dieſer Stelle hielt ich das Inſtrument ganz

feſt , doch ſo , daß ſeine Spiße etwas ſchief gegen das

Os Coxygis wies , theils damit die Blaſe nicht dadurch
zerriſſen würde ; theils auch , damit des Kindes Kopf da -

durch nicht beſchädigt würde , wenn es die gehörige Lage
hatte . Als das Ende des Inſtruments , oder die Spiße
durch die zuſammen gewachſenen Fleiſchfäden am Bähr -
muttermunde gegangen war , und ſolche von einander ge -

ſpalten hatte , wobey die Wehen immer anhielten , drück -

te ich den Catheder weiter hinauf . J < verſpürte nun

wenig Widerſtand , und einige Blutstropfen an des Ca -

theders unterſten Theile , daraus ſchloß ich , ſeine Spiße
ſey durc ) den Muttermund gegangen ; ich faßte den Ca -

theder , der drey bis vier Linien hinein gegangen war ,

mit der rechten Hand , drückte ihn ganz bedachtſam , bald

aufwärts , bald niederwärts , bald rings herum , ſo lange
bis ich den Zeigefinger hinein bringen konnte , doHh NB -

geſchah dieſes alles , indem die Wehen aufhörten . Nach
einigen Wehen konnte ich nachgehends zweene meiner

Finger einführen , und in drey Stunden war die Oeff -
nung ſo groß , als ein doppelter Carolin . Jc < beſchloß
alſo , weil des Kindes Waſſerblaſe anfieng , ſich in die

Deſſnung der Mutter zu drängen , der Kopf des Kindes

eine gute Stellung hatte , und die Wehen immer gleich
anhielten , daß ich das übrige der Natur überlaſſen woll -

xe . Die ausgeſpannte Blaſe vom Chorion und Amnion ,

drängte ſich nach und nach immer mehr und mehr in die

Deffnung der Mutter , ward größer , bis ſie endlich von

ſich ſelbſt barſt , worauf ein kleiner Theil vom Kopfe des

Kindes ſich gleich in die Oeffnung drängte , und das 1endli
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Entbindungen,
endlich gut und lebendig geboren ward , nachdem die
Murter 18 Stunden , nach geſchehener Oeffnung , Wehen
ausgeſtanden hatte , Die Mutter hatte ſeitdem keine
ſchlimmen Zufälle , nur fiel es ihr die drey erſten Tage
etwas ſchwer , den Leib zu erleichtern , welches von dex
langwierigen Entbindung herrührte ; dieſes ward bald
wieder mik dienlichen Mitteln gehoben . Acht Wochen
nach) der Entbindung fand ſich die monatliche Reinigung
ein , und nach ein paar Jahren kam ſie wieder ins Kind -
bette ; die Entbindung gieng da leichter und ſchneller vor

ſich , als ich es beſchreiben kann ,

321

Der zweete Fall ereignete ſich mit einer vornehmen
Dame , von corpulenter und ſchwammichter Leibesbe -
ſchaffenheit , vollblürig und ſanguiniſchen Temperamentrs ,
die das Fahr vor der vorigen ſich auf eben die Art und

Weiſe im vorerwähnten Zuſtande befand ; aber auch
durch Beyſtand des Höchſten , vermittelſt des angeführ-
ten Verfahrens , glücklich Hülfe und Entbindung befam ,
nachdem ſie acht Tage lang die grauſamſten Wehen aus -

geſtanden hatte , ſo , daß ihr das Blut dabey durch Na -
ſe , Hals , Mund ausſtürzte , ohngeachtet ihr während -

dieſer Zeit die Ader viermal geöffnet ward ,

Bey dieſer Dame mußte ich nach einigen unſerer
Accoucheur und Aerzte ſchicken , ſie von dieſen beſondern
Umſtänden zu unterrichten , und von ihnen reiflich erwo -

genen Rath zu erwarten , wie ich mich in einer ſo ſeltſa -
men Sache verhalten , und mir dabey helfen ſollte ; die
Begebenheit war aber ihnen eben ſowohl als mir ganz
ſonderbar , und beydes unerhört , daher bekam ich auch
von ihnen wenig Troſt : zumal weil die Dame ſonſt kei -
nen zur Unterſuchung laſſen wollte . Nach genauen Ue -

berlegen beſchloß ich , die erwähnte Methode zu erwäh-=
len , und es gelang mir . JTc<h ſchäme mich nicht , bey
dieſem Falle , welches mein erſter war , zu bekennen , daß
die vermeynte Blaſe oder Ausſpannung , die hier gefühlt

Schw . Abb . XXIX . ZB. X ward ,
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322 Zweene merfwürdige

ward , ſo ſtark ausgeſpannt und niedergeſunkfen war , daß
ich ſie. anfangs für die eigentliche Blaſe hielt , in welcher
das Kind läge , und nicht bemerkte , daß ſie viel dicker

und breiter wär als gewöhnlich , we [ches mich auch betrog ,
daß ich die ofterwähnte Methode nicht eher vornahm .
Bey dieler Dame war die kleine Falte in der Mitte der

Ausdehnung. Jh konnte daher mit dem Catheter viel

leichter handthieren , der auch die fleiſchichten Fäden viel

eher auseinander brachte , die den Zuſammenwuchs bey
der Muttermündung verurſacht hatten .

Sobald dieſe kleine Deffnung mit dem Inſtrumente
gemacht war , ward nach 4 oder 5 Wehen , die Deffnung
der Bärmutter eines Carolins weit , ſo, daß hier nicht nös-

thig war , die Finger hinein zu bringen, und die Oeffnung
mit dem Inſtrumente zu erweitern , wie bey dem zweeten

Falle , den ich zuerſt erzählt habe. Noch ſiebenſtündigen
Kreiſſen , gebahr die Dame glücklich ein lebendiges mun -

teres Kind ,

Vielleicht möchte jemand hier einwenden ; ob etwa

bey dieſen Fällen nicht coalitio , ſondern nur ſtriQura ori -

ficii vteri vorhanden geweſen ware ? imgleichen , wie ein

zuſammen gewachſener Muttermund , nur durch einen

ſtumpfen Catheder , ohne Schmerzen kann geöffnet wer -

den ? u . d . g . „ 3 < will daher nachſtehendes , zu mehre -
rer Erläuterung , beyfügen .

Signa antecedentia waren dieſe :

I . Bey der Dame , als der erſten , an welcher dieſe
Operation vorgenommen ward , war 6 Wochen vor der

Zeit der Entbindung , der Muttermund offen , ſo weit als

ein weißes ſechsörſtück , und in dieſer Oeſſnung hatte ſich
ſelbſt die Blaſe , in welcher das Kind lag , hinein gedrängt ,
einer Nuß groß , wovon ich weiter etwas erwähnen will .
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Entbinduüungen. 323

2. Drey Wochen vor der Entbindung , hatte ſich in
der Mutterſcheide eine Geſchwulſt gebildet , von welcher
ferner ſoll gereder werden .

3. Nach einer Pein von 8 Tagen und Nächten , mit
den heftigſten Wehen , war der vordere Theil der Bär -
mutter ſo niedergeſunfen und ausgedehnt , daß man ihn ,
wenn die Lippen der Schaam auseinander gezogen wur =

den , hatte ſehen können .

4 + An dieſen niedergedruckten und ausgeſpannten
Theilen , fühlte man an allen Seiten , Stellen und Punk -
ten , nirgends eine Narbe , eine Ungleichheit , nicht das ge -
ringſte Außernatürliche , alles war glatt , flach , gab des

Fingers Drue nach , wenn die Wehen aufhörten , außer ,
mitten an dieſer vermeynten Blaſe , war eine kleine Run -

zel oder Falte , ſo groß als ein Gerſtenkorn , die man bey
einer . geringern Aufmerkſamfeit , nicht einmal bemerkte ,

Signa conſequentia waren folgende :

1, Sobald der Catheter an dieſe kleine Nunzel ge -

ſeßt ward , und die wenigen Fleiſchfaden , die das Zuſam -
menwachſen des Muttermundes verurſachten , von dem

Inſtrumente zerriſſen waren , bemerkte man ; ' daß ſich der

Mund öfnete , ſo, daß er bey jeder Wehe größer und

größer ward .

2, Daß die Fleiſchfäden am Mittelpunkte des Mun -
des zuſammen gewachſen waren , und nachdem getrennet
wurden , das zeigen die wenigen Blutstropfen , die am

Catheter und meiner . Hand zu ſehen waren .

3. Daß nicht mehr Blut kommen konnte als dieſe
wenigen Tropfen , iſt auch leicht zu begreifen , weil der

dünne Catheter nicht mehr Fleiſchfäden zerreiſſen konnte
als ſeiner Die gemäß war , und . das war auch zu -
länglich .

4 . Daß
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. . Daß ſich nicht viel Schmerzen bey der Kranken

zeigten , indem man den Catheter anbrachte , rührte daher ,
weil die Fäden dieſes Theiles ſehr ausgeſpannt , folglich
ganz dünn waren .

5. - Daß die Waſſerblaſe , in welcher das Kind lag ,
vom Catheter nicht verleßt und durchſtochen ward , rührte
von der Vorſichtigkeit her , mit der ich ihn anſeßte und

hielt , nämlich etwas ſchief und nach einer Seite , ich ließ
ihn auch nicht weiter hinein gehen als einige Linien .

6 . Warum aber , nach geſchehener Defnung mit dem

Catheter , die Entbindung bey der einen ſo langſam vor

ſich gieng , aber bey der andern geſchwinder , das erkläre

ich daraus , weil bey der einen der Muttermund ſchief lag z
denn die kleine Runzel oder Falte , fand ſich hinterwärrs
gegen die Därme und das Schwanzbein zu , aber bey der

ändern war die Falte in der Mitten und vorwärts ,

Ganzanders verhält es ſich mit einer Strictura vteri ,

denn 1) findet ſich da allezeit bey der Unterſuchung eine

Spur von der Oefnung : des Muttermundes , ſie ſey auch

noch ſo klein . 2) Dieſe Oefnung wird ein wenig größer ,
wenn die Wehen- anhalten , ſo daß man mit Gewißheit ei -

ne Stricturam vteri von der Coalition unterſcheiden kann .

3) Der Rand der Defnung fühlt ſich etwas dick an , wie ein

ſchmales Band , damit manwas einfaßt . 4) Die Wehen
ſind kurz , aber durchdringend , 5) Oft ſpringen die Waſ -
ſer zu früh . 6) Die Baärmutter will ſich nicht ſenken,
die Kraft der Fleiſchfaſern , nämlich , welche den Vorder -

theil der Bärmutter ausmachen , iſt ſtärker als die Kraft
der Fäden der Bärmutter ſelbſt , folglich hindern ſie die

Deffnung des Muttermundes , ſich zu erweitern . 7) Sie

bleibt oft ſo lange zuſammen gezogen , bis man ſie entwe -

der mit viel fetten Sachen und Bädern ſchlapp gemacht
hat , oder auch bis man ſie durch einefünſtliche Erweiterung

geöffnet hat . 8) Bringet man ein Werkzeug ſo. dic >, als

ein Catrheter iſt , durch einer zuſammen gezogenen Mutter

Mund ,
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Mund , ſo wird ſolches nicht viel helfen , ſie zu erweitern ,
noch weniger werden Blutstropfen folgen , wie hier
geſchehen iſt . :

Au die Einwendung könnte jemand machen :
ſchwanger zu werden , müſſe die Muttermündung unbe -

ſchädigt und offen ſeyn , nach der Schwängerung müſſe der

Mund in dieſem Zuſtande und in ſeiner natürlichen Be -

ſchaffenheit bleiben , bis zum Ende der Entbindung , da -
' mit das Kind ſeinen Ausgang haben könne , beſonders da

zuvor , und währender Schwangerſchaft , keine Spur einer

äußerlichen Gewalrthaätigkeit oder innerliche Urſache dazu
iſt bemerkt worden . Dieß ſcheint Grund zu haben .

Gleichwohl , und nachdem ich mich bey dieſen bey-
den Damen , von dem Verlaufe ihres Zuſtandes , und was

ihnen vor und während der Schwangerſchaft begegnet iſt ,
genau erfundigt habe , habe ich bey der einen das Wider =

ſpiel gefunden , aber bey der Dame einen wahrſcheinlichen
Beweis , daß der Muttermund zuſammen gewachſen ge -

weſen . Dieſe leßtere ' Dame, welche die erſie war , die mir

unter die Hände kam , hatte 5:bis 6 Wochen zuvor , vor

der Entbindung mich erſucht , ſie mit Gewißheit zu: ver -

ſichern , ob ſie auf einige Wochen eine Reiſe aufs Land

thun könnte , ohne Gefahr da ins Kindbette zu kommen «

Nach genauer Unterſuchung fand ich ihren Muttermund

wirklich offen , wie eine Haſelnuß groß , die Ränder darum

ganz weich und dünne , ſo daß die Oeffnung der Mutter

( möderknappen ) ganz und gar verſchwunden war , da

ſie doch zuvor nicht den geringſten Anſtoß von Wehen ge -

habt hatte , wie ſonſt bey dergleichen Zufällen zu geſchehen
pflegt . Die Waſſerblaſe, - in der das . Kind lag , hatte
ſich ebenfalls in die Oeffnung ſelbſt gedrängt , und verur -

ſachte , daß ich ihr die Landreiſe widerrieth , in den Gedan -

ken , es könnte ſich. mit ihrer Entbindung nicht ſo lange

verziehen , aber wider Vermuthen verzog es ſich damit

noch 6 Wochen . Drey Wochen vor der rechten Entbin -

X 3 dungszeit ,



Zweene merkwürdige

Dungszeit , klagte ſie über viel Schmerzen und Plage in

den Geburthstheilen , litt auch der Cmpfindlichfeit wegen
Feine Unterſuchung . Jh rierh ihr daher , auf die Geburts -

theile warme Cataplasmata reſoluentia et Emollientia

zu legen , man ließ ihr zur Ader , gab ihr innerlich zerthei -
lende und kühlende Mittel , und ſeßte ihr erweichende Cly -
ſtire . Nach vier Tagen , zeigte ſich ein heftiger fauler Ge -

ſtanf mit Eiter aus der Mutterſcheide , der endlich auf -
hörte , und die Kranke befand ſich nach acht Tagen beſſer ,
vermittelſt eines decodti altheae , cum melle rofarum ver -

ſeßt , mit Hülfe einer Sprüße . Dieſe Geſchwulſt hat
wahrſcheinlicher Weiſe ihren Siß , ( aus was für Urſache ,
Fann ich nicht wiſſen, ) um die Ränder des Muttermun -

Des . gehabt , und nach ihrer Heilung das Zuwachſen des

Muttermundes veranlaßt . Wir wiſſen wohl , baß aus ſo viel

andern Urſachen , dergleichen auch von Muttermunde abge -
ben kann , und daß ſelbſt das Auge und das Augenlied ,
ja die Finger , bald zuſammen wachſen , wenn nur die

dünne Haut abgeſchabt iſt , und ſie ein oder den andery

Tag an einander liegen : wenn man aber hier die vorer -

wähnte Waſſerblaſe betrachtet , die ſich in die Oeffnung des

Muttermundes gedrängt hatte , und die Theile mit Ueber -

flüſſiger Feuchtigkeit beneßte , und dazu die täglichen und

Öftern Einſprüßungen nimmt , ſo begreift man leicht einen

ſolchen Zuſammenhang . Es verhalte ſich aber damit wie

es will , ſo war hier unwiderſprechlich eine Coalitio vteri ,
wie im vorigen Falle . Ganz anders aber verhielt es ſich
in dem zuerſt erwähnten Fall . Die Frau berichtete , ſie
Habe währender Schwangerſchaft nie den geringſten An -

ſtoß gehabt , weder von Stechen , Jucken , Brennen ,
Schmerzen , oder ſonſt von der geringſten Veränderung in

ähren Geburtstheilen , außer nur eine ungewöhnliche
Trockne ,

Im Jahr 1747 hatte ich die Ehre , der Königl . Aka -
demie Nachricht von einer Frau mitzutheilen , die ſich ein -

bildete ,
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Entbindungen , 327

bildete , eine zweyjährige Frucht zu kragen , und wie ihr iſk

geholfen worden , da wird auch von einem zuſammen ge -

wachſenen Muttermunde gehandelt . Die Uryjachen da -

von waren deutlich in einem vorhergehenden Kindbette zu

ſuchen, wo Inſtrumente gebraucht wurden ,

Keine Schriftſteller , die mir bekannt ſind , haben uns

in ihren Obſervationen ſolche Vorfälle mitgetheilt , wie die

erzählten beyden ſind . Zwar haben Unterſchiedene ſol -

< e Fälle angeführt , wo der Muttermund bey der Entrbin -

dung , und bey der monarlichen Reinigung iſt verſchloſſen

geweſen , aber dabey waren zuvor deutliche Urſachen vor -

handen , und man erhielt ſich folglich bey der Hülfe ganz

anders ,

Ich halte es alſo für meine Schuldigkeit , und glau -
be dem gemeinen Weſen ein Vergnügen zu machen , eine

Pflicht gegen die armen Kreiſſenden und Kinder , durch

Rettung ihres Lebens , zu erfüllen , und meinen Mitbür -

gern einen Dienſt zu leiſten , daß ich dieſes bekannt

mache .

Endlich verſtatten mir meine Leſer hiebey zu erin - ,

nern , daß ein Accoucheur , ſo viel Einſicht und Erfahrung
er auch haben mag , doch nie einen glücflichen Ausgang

ſeiner Arbeiten , auch der leichteſten , wo ſich alles nach
ſeinem Wunſche zu fügen ſcheint , pralend verſichern ſoll ,

dieß iſt eine Wahrheit , von der mich meine dreyſſigjährige
Praxis überzeugt hat . J < nehme nicht auf mich , von

dieſer Wahrheit denjenigen zu überzeugen , der die Kunſt

weniger verſteht , wie die meiſten Hebammen , einige Aerz -

te und Wundärzte , die ſich bald für große Accoucheur

ausgeben , ohne die geringſte Einſicht in die Kunſt zu ha -

ben , oder rechte Kenntniß von Entbindungen zu beſißen .

Ich wende mich nur zu denjenigen , die durch weitläuftige

Beleſenheit in den vornehmſten Schriftſtellern , ſich
Grundſäße geſammlet haben , und von den Sc <wierig -

X 4 Feiten ,



328 Zweene merfwürdige Entbindungen ,

Feiten , die man bey widernatürlichen Entbindungen an -
frift , die gehörigen Erläuterungen wiſſen , und zu ſolchen
Wundärzten , die durch eine langwierige Uebung ſich Er -
fahrung erworben haben , wodurch ſie Mittel finden , die
beſchwerlichſten Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen ,
und alſo mehr im Stande ſind , dieſer Wahrheit Beyfall
zu geben , die von andern als ein paradorer Saß dürfte
angeſehen werden . Die Geſchickteſten begreifen leicht,
daß es Entbindungen giebt , die manchmal verzweifelt
ſcheinen , in denen ſich nichts deſtoweniger ſo günſtige Ver -
änderungen zeigen , daß vermittelſt eines einfachen Hand -
griffs , ein glüflicher Ende zu erhalten iſt , als ihr Anfang
zu hoffen verſtattete , wie ſolches dieſe beyden Fälle vezeugen
können . Alles zuſammen kömmt doch hauptſächlich auf
Gottes Beyſtand an .
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VII .

Ueber das

Verhälten des Magnets
in Gruben ,

Von

Bar , Sam , Guſt , Hermelin ,

ich keine Erfahrungen gefunden , die des Magnets
natürliches Verhalten oder ſeine Lage in den Gru -

ben beträfen , wo er bricht , auch Herr Aepin zu Peters -
burg , hat ſolches in ſeiner Abhandlung vom Maggete ,
332 . S . bemerkt . J < habe daher einige Bömerbulbun
von den Magneten aufgezeichnet , die ich in den Gruben

von Nökärr und Gets angetroffen habe , wohin ich 1766
eine Reiſe that , ich theile . ſolche zu fernerer Unterſuchung
und Vergleichung mit .

Die Reökärriſchen Kupfer - und Eiſengruben , liegen
im Kirchſpiele Järnboä , im Lehne Oerebro , etwa 2 Meilen
von der Stadt Nora , Die Bergart ſcheint Quarz mit
Glimmer zu ſeyn . Jn dieſem Reviere befinden ſich zweene
faſt parallele , meiſt ſtehende Erzgänge , einer , hat gelbes
Kupfererz mit Schwefelkies in Quarz , nebſt Flußſpaat . und
häufig eingemengtes Ciſenerz ; der andere , nach Südoſt
von dem vorigen , ſchwarzgrau , körnichtes Eiſenerz .

Dieſe Gänge ſtreichen in NO . und SW . und ſtehen
nahe an einander . Im leßtern Felde , ſind Kupfergru -
ben bearbeitet , im nordoſilichen baut man auf Eiſen :

X 5 In

62
|

den Schriften , die vom Magnete handeln , habe



339 Ueber das Verhalten

In der ſogenannten Kunſtgrube , welche an dem Kupfer -

erzgange angelegt iſt , fanden ſich Magnete , die Eiſen zo -

geit , und an einem Compaſſe die Pole zeigten . Sie wa-

ren 4 bis 5 Fammen unter Tage , an der mit X bezeichne -
ten Stelle in der VI . Fig . die den Durchſchnitt längſt
dem Erzgange - vorſtellt . Dieſe Magnete beſtehen aus

Ächwarzgrauen klarſpeiſſigen Eiſenerze mit ein wenig
Schwefelkieſe vermengt , mit Querklüften oder Ablöſungen
Durchſeßt .

Der Kupfererzgang war an dieſer Stelle verdrückt ,
und nur 3 Fuß breit , ob er wohl an einigen andern viel

Fuß mächtig war . Dieſe Magnete befanden ſich in dem

Unterſchiede zwiſchen vorerwähnten beyden Erzgängen ,
die ſo zuſammen gedrängt waren , daß ſich zwiſchen ihnen
kein deutlicher Unterſchied befand .

Die natürliche Lage der Pole an dieſen Magneten
im Bruche , war nicht horizontal , oder nach der Weitge -

gend , ſo, daß der Nordpol des Magneten , nach Norden

gefehrt , geweſen wäre , und der Südpol ihm entgegen ge -

ſekt , ſondern die Pole des Magnetſteins ſtunden faſt ver -

tical , ſo, daß wenn man denjenigen den Nordpol nennt ,

der am Compaſſe oder Magnete na ) Norden weiſet , ſo
war ſelbiger an dem Ende des Steines , das in der Grube

niederwärts gekehrt war , und der Südpol aufwärts , wie

Die Figur zeigt , wo eine Compaßnadel das Verhalten der

Pole gegen die Weltgegenden anzeigt . Man erforſchte
dieſes durch Vergleichung mit dem Compaſſe , des Com -

paſſes Nordpol ward von des Magnets obern Ende gezo -

gen , der Südpol ' vom untern . Die Neigung läßt ſich
mit Sicherheit nicht angeben . So verhielt es ſich mit die -

ſen Magneten , und ſo ſcheint es ſich auch nach unſerer

Bergleute Erfahrung überhaupt zu verhalten , denn wenn

ſie mit der Compaßnadel Eiſenerz aufſuchen , richten ſie

ſich nach des Compaſſes Nordpole , oder dem Ende , vnna
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des Magnets in Gruben . 231

nach Norden weiſet , welches ſich auf beyden Seiten dahin
wendet , wo ſich VCiſenerz befindet .

Wenn man den Magnet queer abſchlug , ſo hatte je-
des Stück ſeine Pole auf eben die Art wie vorhin . So

viel ſich bemerken ließ , ſesten doch dieſe Magnete nicht be -

ſtändig in einer Linie in die Teufe , ſondern es ſchien zwi -
ſchen 20 Eiſenerz zu ſeen , das kein Magnet war , ob

ſich wohl in ſeiner Beſchaffenheit kein Unterſchied zeigte .
Das Wajſer hinderte den Zuſammenhang der Magnete ,
der Teufe und mehr Umſtände wahrzunehmen ,

Wo die Magnete angetrofſen wurden , . da waren

unterſäyiedene Ablöſungen und Klüfte im Erze , wodurch
das Waſſer leicht dringet , und die Gelegenheit war . ſo be -

ſchaffen , daß das Waſſer von der Höhe darüber herzu
Drang , auch war die Stelle , durch das Ausbrechen , dem

Waſſer und der Luft ausgeſeßt . Dieſes ſcheint den Ge -

danken zu veranlaſſen , die magnetiſche Kraft werde , nebſt
andern Urſachen , auch vermittelſt Luft und Waſſer mitge -
theilt , wenn ſie die Gelegenheit haben , das Erz zu durch -
dringen , und in Ermangelung deſſelben , werde aus eben

dem Ciſenerze kein Magnet .

An dieſen Magneten , und denen , die ich habe anders

woher erhalten können , hat ſich kein ſicherer Unterſchied ,
wegen des Bandes des Erzes wahrnehmen laſſen , denn

man findet ſowohl fkleinkörnichte und “ grobkörnichte Ma -

gnete , als derbes und ſchuppigtes Ciſenerz .

In den Magneten zu Rösfärre findet man! Streifen
und kleine Nieren von Schwefelkies , es ſcheint als würde

das ganze Eiſenerz leichter zum Magnete , wo ſich dieſe

Beymiſchung findet .

I < fand nach dieſem Magnete in einer Eiſengrube
auf Gets , in dem See Yngen in Wermeland , die aus

klarſpeiſſigen Eiſenherze beſtehen , mit Schuppen von

Scneideſtein ( Cälgſten ) oder Glimmer vermengt ; auch
da



332 Ueber das Verhalten des Magnets : c ,

da fand ſich die Are der magnetiſchen Pole ohngefähr
lothrecht , doch mit einiger Neigung und nicht wagrecht ,
der Nordpol war unten und der Südpol oben , Der

Magnet , den ich da - fand , lag in 6 Fammen Teufe , aber

zwiſchen dem Saalbande ( Sispp Sköien ) des Erzganges ,
und dem Ciſenerze , das im Erzgange von eben dem Anſe -
Hen und eben der Beſchaffenheitwar . Weiter vom Saal -

bande aber ſchien es nicht Magnet zu ſeyu , zeigte auch
Feine Pole wie vorerwähntes .

Man findet in unterſchiedenen unſrer Eiſengruben
Magnete . Doh ſind die meiſten ziemlich ſchwach ,
aber am Högbärge , im Kirchſpiele Gangnef in Dalland ,
Haben vor dieſem ſtärfere gebrochen . Der verſtorbene

Herr Bärgermeiſter Cronſtedr hat , in ſeiner geſchrie -
benen Dalländiſchen Mineralhiſtorie , einige Nachricht
davon gegeben , weil aber die Magnete nicht mehr an -

getroffen wurden , als er dahin kam , ſondern ausge -

brochen waren : ſo konnte er derſelben Verhälten und

Sage nicht unterſuchen , doch - hat er auch das bemerkt , daß
ſie ſich faſt zu Tage aushielten , wo Ablöſungen des Ge -

ſteins ſind , und in gröſſerer Teufe verſchwanden .

Die Lage dieſes Magnets im Bruche ſcheint mitder

Theorie übereinſtimmend , wenn man damit die fünſili -

< en Magnete vergleicht . *

* Wenn man einen eiſernen Stab lothrecht hält , ſo zieht ſein
unteres Ende den Südpol der Magnetnadel ' an ſich , das

obere den Nordpol , alſo iſt das untere Ende des Stabes

Nordpol , das obere ſein Südpol . Eben ſo wird Eiſen

magnetiſch , das lange Zeit in einer verticalen oder faſt
verticalen Stellung geſtanden hat . Das untere Ende wird
der Nordpol , das obere der Südpol . Vermuthlich zielt
der Herr Baron auf dieſe und ähnliche Erfahrungen .
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Anmerkungen

über

vorhergehenden Auffſat ,
Bon

Joh . Carl Wilke ,

Zector der Experimentalphyſik ,

o reich die Lehre von Maägneten auch in Unterſu -
< ung der ſchon gebrochenen Magnete iſt , ſo we -

nig weis man bisher von ihrem Verhalten in

Gruben und feſtem Gebürge . Was nun hievon einige
Erläuterung giebt , dient ohne Zweifel zu Erweiterung der

Wiſſenſchaft , und es wäre zu wünſchen , daß mehr Berg -
werksfenner ſie mit ſolchen Unterſuchungen bereicherten ,
wie der verſtorbene Herr - Bergmeiſter Cronſtedt ſchon be -

werkſtelliget har , und Herr Baron ermelin fortſeßt .
Aus der Anleitung , welche die Theorie bisher gegeben bat ,
wird niemand vor dieſem die geneigte Lage der magneti -
ſchen Pole bemerkt haben , auch nicht , daß dieſe wunder -

baren Steine nur am Tage , in Ablöſungen , Kläften und

Winkeln gefunden werden , auch daß ſie allem Anſehen
nach , durch Beytritt der Luft, des Waſſers und der allge -
meinen magnetiſchen Kraft , aus einem Eiſenerz , bereitet

werden ,



334 Anmerkungen über vorherg . Aufſat ,

werden , das vor dieſem dieſe Eigenſchaften nicht hat , ſol -
<he auch nicht befömmt , bis es gewiſſe Veränderungen '

leidet , deren Beſchaffenheit bisher ein Räkel iſt , Herr

Cronſiedt ſahe die Nachbarſchaft des Schwefels , für |
eine etwas hinzu beytragende Urſache an , und giebt | ' ,
Erempel von Magneten , die ihre Kraft gut behalten ha- ( | EE
ben , ſo lange ſie feucht waren , aber ſolche verlohren , als ſie das) |
trofen wurden . Dergleichen zerſireute . Erfahrungen
werden am beſten in den Abhandlungen der Königl , Aka - WE!
demie verwahret .
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IX .

Beſchreibung

eines FleFſiebers ,
das einem Falten Fieber ähnlich war ,

und zu Malmd iſt beobachtet worden ,

Von

Joh . Guſt , Acrel ,
D. der Arztneyfunſt , Adjund . Medicinae bey der

Königl . Akademie zu Upſala .

188 die Krankheiten , welche die Aufmerkſamkeit
der Aerzte am meiſten verdienen , rechnet man bil -
lig die anſte >enden , weil von ihnen zugleich mehr

Menſchen angefallen , und in 2ebensgefahr gebracht wer -
denz ; auch ſind bisher noch gar wenig zuverläßige Ge -
ſeße für dieſe Krankheiten ausgemacht , weder , was die
Art , ſie im Anfange gleich zu erkennen , oder Hülfsmittel ,
die gut anſchlagen , betrifft , Die Aerzte haben daher als
das ſicherſte Mittel , von anſteckenden Krankheiten Kennk «
niß zu erlangen , erwählt , genaue Bemerkungen zu ſamm -
len , die an unterſchiedenen Orten , zu unterſchiedenen
Jahreszeiten , und bey unterſchiedener Witterung ange
ſtellt ſind , auch die Zufälle genau aufzuzeichnen , die ſich
bey jeder ſolcher Krankheit ereignet haben , nebſt den Mit -
teln , die ſich am wirkſamſten gezeigt haben , die Kranfheit
zu ; heben. Außer Landes haben unterſchiedene Aerzte
durch ! ſolche Beobachtungen die Wiſſenſchaft anſehnlich
bereichert , und auch in Schweden hat der Herr Prof ,

Wer gius



336 Beſchreibung eines Fleckſiebers ,

ZBerdgius dazu einen glücklichen Anfang, mit ſeinem Vers

ſuche zu ' Erjorſchung der herumgehenden Rranfhei « .
ten für die jahre 1754 , 1755 , 1756 gemacht ( Zörſsök til

gängbargs Sjutdomars urrönande ) . Die mancher -
ley Geſtalten , unter denen ſich Fieber zeigen , machen ſie

für jeden Ort und jede TJahreszeit ſo veränderlich , daß
man ſelten eine Cpidemie der andern ähnlich findet . Das

Frühlingsfieber , das dieſes Jahr in Malms herum ge -

gangen iſt , hat ſich von allen andern , in Abſicht auf
Merkmaale und Gefährlichkeit , weit unterſchieden , ſo ,
daß ich der Mühe werth gehalten habe , es näher zu

beſchreiben .

Nach einem ſtrengen und in Schonen ungewöhnli -
< en langen Winter , der vom neuen Jahre bis zu An -

ſange des Hornungs anhielt , fieng die Witterung an , ab -

wechſelnd zu werden , daß bald Thauwetter , bald Froſt
einfiel , wobey am Meerſtrande ein ſcarkfer Nebel war .

In dieſem Monate wurden viele von ungewöhnlichen
Blutflüſſen befallen , die Leute faſt von jedem Alter be -

trafen . Cinige bekamen Naſenbluten , andere die gülde -
ne Ader , die Weibsperſonen bemerkten ihre Unbequem -
lichfeit außerordentlich , einige ſtarkes Dringen ( tenelmi ) ,
dazwiſchen reines Blut fort gieng . Alle dieſe Umſtände

hielten ganz kurz an , und vergiengen von ſich ſelbſt ; bey
einem einzigen ward darneben ein Fieber bemerkt . Jm
Anfange des Marzes , und bis an die Hälfte , hielt, die -

ſe kalte und veränderliche Witterung an , es zeigten ſich
auch noch Blutflüſſe , aber ſparſamer . „ Jm Anfange des

Aprils waren die Tage etwas warm , die Nachte den gan -

zen Monat durch mit ſtarkem Nachtfroſte . Mitten im

Monate veränderliche Witterung von Schnee , Regen ,
Sonnenſchein und ſtarken SO Winde .

Im Anfange des Monats , und um die Zeit , da

die kalten Fieber in Schonen ſich zemeiniglich anheben ,
entſtand ,
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das einem kalten Fieber ähnlich war . 337

entſtand ein , Fleckfieber , von dem ich nun ein Stadium

nach dem andern beſchreiben will .

1, Stadium : die Kranken bekamen Fröſteln wie

vom kalten Fieber , das ſich nach ein paar Tagen als ei -

ne deutliche Tertiana vernalis zeigte , mit Anfällen von

Kalte , Hiße und Schweiß , zu gewiſſer und ordentlicher

Zeit , einen Tag um den andern . Der Urin gab dabey
ein wenig weißen Bodenſaß . Dieſes Stadium dauerte

5 bis 6 Tage , da indeſſen noch die Kranfen meiſt herum
giengen , und ihre Geſchäfſte abwarteten .

2. Sradium fieng- ſich nach irgend einem Anfalle

jenes um den andern Tag wiederkommenden Fiebers an ,

da bey den drey oder vier Paroryſmen der Puls matt ,
und gleichſam wie in das Fleiſch eingezogen , verſpürt
ward ; "ohne daß er ſchneller ſchlug als natürlich . Man

empfand Drücken auf der Bruſt , Aengſtlichfeit und kal

ter Schweiß kamen dazu , und man fühlte ein Zittern in

allen muſculöſen Theilen , dabey hörten auch die meiſten
ſchwer ; ſo verhielt es ſich mit dem Zuſtande bis gegen den

ſiebenten Tag , da ſich bey den meiſten] tärferes oder

ſchwächeres Naſenbluten einfand : einige huſ;teten „ und

warfen dabey Blut aus , die monatliche Zeit der Weibs - =

perſonen fam außer der Gewohnheit. Kurz vor oder

nach: dieſen Blurffüſſen zeigten ſich 3 leFe am Halſe , der

Bruſt und den Extremitäten " , ſie fiengen ſich wie ganz
Fleine Tüpfelchen an , die ſich im Umfänge erweiterten ,
und bey den meiſten durch alle Grade einer rothen Far -
be bis zur ſchwarzblauen giengen . “ Obgleich die erwähn «=
ten Sympromata , und die Schwäche des Pulſes faſt die -

ſes ganze Stadium durc gleich waren , ſo zeigte ſich voch
bey genauer Aufmerkſamfeit , daß der Urin einen Tag
um den andern einen bleichen Bodenſaß fallen ließ , und

dazwiſchen klar war mit Wolken auf dem Boden . Die

Schw. Aby . XX1X , 25 , | meiſten
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338 Beſchreibung eines Fleckfiebers ,

meiſten fiengen nach dem Ausſchlage an zu fantaſiren,
doch nur bey einem gewiſſen Gegenſtande . Die Taub -

heit nahm zu , Dieſes Stadium dauerte bis in den
neunten Tag .

3. Stadium : Nachdem die Flecke überall ausge -
ſchlagen waren , bekam der Schweiß einen ſtarken und

ſonderbaren Geruch . Die Taubheit nahm noch mehr zu ,
das Zittern in den Sehnen verwandelte ſich in ſtarkes
Zucken , das Fantaſiren ward heftiger , und die Spräche
verändert . Der Urin hörte auf , ſich zu brechen , und

nachdem ſich mehr tödrliche Zufälle eingefunden hatten ,
ſtarben die Kranken den 9 , 1x oder 13 Tag , Diejenigen,
die ſich) noch erhielten , lagen in dieſem Zuſtande zwiſchen
Furcht und Hoffnung , bis den 17 Tag , da

das 4 . Stadium eintrat . Der Puls , welcher bis -

her gleichſam wie eingezogen war , ward nun etwas freyer ;
die meiſten befamen Auswurf des Speichels , der vier

Tage lang ſtark anhielt , wenige bekamen ſtarken Schweiß,
und das Fantaſiren ſtellte ſich erſt gegen Abend ein , Die
Flecke fiengen nun an , auf eben die Art , und in eben der

Ordnung zu verſchwinden , wie ſie heraus gekommen wa -
ren . Der Urin fuhr mit dem Bodenſaße durch alle Sta -
dia fort , bey denen , die wieder auffommen ſollten . I <
war von ohngefähr gegenwärtig , da zweene Kranke am
21 Tage das leinene Zeug umwechſelten , und hatte da

Gelegenheit , die Stellen auf dem Rücken , den Schul -
tern und den Armen genau zu betrachten , wo die Flee
am meiſten geweſen waren ; dieſer ganze Theil des Kör -
pers , der am meiſten bedeckt geweſen war , glänzte , als
ware er mit einem Firniſſe überzogen . Wenn man mit
dem Finger darauf ſtrich , löſte ſich das Oberhäutchen
leicht ab , und an dem Finger ſchien ſich eine feine rothe
Farbe anzuhängen , die völlig fein geriebener Mennige

glich.
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däs einen kalten Fieber ähnlich war . 339

glich . Ich ſuchte dieſe Farbe an unterſchiedenen Stellen
der Haut , mit einem Jnſtrumente abzuſchaben , und konn -
te davon eine kleine Sammlung machen , obgleich das

Hemde , welches die ganze Krankheit durch nicht war ab -

gewechſelt worden , das meiſte abgerieben hatte , daran

ſie auch feſt ſchien . J < ſahe nachgehends bey mehr
Kranken nach , ob ſich vielleicht eben das rothe Pulver
finden ließ , aber ich habe dieſen beſondern Umſtand nir -

gends angetroffen , außer bey zween jungen Kranken , die

beyde die Flecken und ſchlimme Zufälle im höchſten Gra -
de hatten , aber die Krankheit glücklich überſtanden .

Was die Cur betrifft , ſo ſcheint wohl , weil die

Krankheit etwas einem kalten Fieber ähnliches hatte ,
Chinarinde würde nach vorhergegangener Vorbereitung
das zuverläßigſte und kräftigſte Mittel ſeyn ; aber zwey

Beyſpiele , die gleich im Anfange dieſer Seuche übel ab -

liefen , ſchienen ihren Gebrauch zu wiederrathen . Das
eine ereignete ſich mit einem Manne von mittlern Alter ,
der im erſten Stadio ſein zweytägiges Fieber empfand ,
Digeſtivmittel , und darauf China für ſich ſelbſt nahm ,
worauf ſich ereignete , daß das Fieber mit größter Heftig -
Feit zum andern und dritten Stadio gleich fortſchritt ,
und der Tod den 13 Tag erfolgte , da auch die Flecke erſt
nad ) dem Tode ſichtbar wurden . Ein anderer ſolcher
Vorfall ward mir vom Herrn Prof , Roſen mitgetheilt ,
mit dem Unterſchiede , daß der Kranke mik Mühe das Le-

ben behielt . Aderlaſſen iſt hier undienlich geweſen , wo

nicht gar ſchädlich , weil man deutlich hat bemerken kön -

nen , daß ein hoher Puls im erſten Stadio , nach ange -

ſtellten Aderlaſſen , ſogleich ſich geſenkt , und der Kran -

ke zu fantaſiren angefangen hat . Blaſenziehende Mittel

und Senfteige haben gar keine Wirkung gethan , auch
nicht ſolche austreibende Mittel , wie in8gemein in Aus -

ſchlagsfiebern gebraucht werden . Da die Fle >en und der

Y 2 Abgang



340 Beſchreibung eines Flekfiebers , das 1 .

Abgang des Blutes während dieſer Epidemie , und ſelbſk
zuvor , ein ſehr aufgelöſtes Blut anzeigten : ſo waren die

einzigen und . beſten Mittel ' Acida mineralia dutcificata ,
und darunter habe. ich vornehmlich Witriolgeiſt gebraucht .
Cordialia haben auch ihren beſondern Nuten gewieſen ,

nebſt Rheinwein und Franzwein , ſowohl äußerlich als

innerlich , im zweyten und dritten Stadio waren feine

Arztneymittel ſonderlich vonnöthen , außer ſolchen , die

bey Kräften erhielten , und einer dienlichen Diät .

Sobald dieſe Fleckfieber nachließen , fiengen zwey -

tägige Fieber und gelinde Flußfieber an , jedermänniglich
anzufallen , und dieſes dauerte den ganzen May , da gegen
das Ende nur noch kalte Fieber übrig waren .

X. Kurze
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Kurze Anzeige
von den

hdsartigen Fiehern mit FleEen ,
die verwichenen Winter in Stoccholm

herumgegangen ſind ,

Von

Pet , Jon . Bergius ,
D,. der Arztneykunſt , Prof . und Beyſißer

im Collegio Medico ,

CC
Jie Abhandlung von den Fleckſiebern in Malms ,

jf
die Herr D. *J. G . < crel der Königl . Akademie

*
ST“ übergeben hat , verdient gewiß ihre Stelle in die -

ſen Abhandlungen .

Indem ich dieſen Aufſaß durchlas , erinnerte ich

mich der bösartigen Fieber mit Flecken , die verwichenen
Winter und Frühjahr hier in Stockholm herum giengen ,
und halte für billig , daß ich auch von denſelben bey ge -

genwärtiger Gelegenheit eine kurze Anzeige thue , um de -

ſtomehr , weil alle ſolche bösartige Fieber von uns alle

mögliche Aufmerkſamkeit erfodern , da kaum ein Jahr
vorbey geht , in dem ſie nicht eine Menge Leute hinreißen ,
nicht allein hier und da in den Provinzen , ſondern auch

beſonders in der Hauptſtadt . Was die Provinzen be -

friſſt , ſo bezeugen dieſes viele von den Herrn Provincial -

ärzten jährlich an das Collegium Medicum eingeſandte

Berichte ; und daß die Stadt Stockholm beſonders alle

Y 3 Jahr
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342 Bonden bögartigen Fiebern

Jahr dieſen Unglücksgaſt bekömmt , zumal außen in den

Vorſtädten , daran kann niemand der hieſigen Aerz-
te zweifeln , der ſich der beſchwerlichen Verrichtung
unterziehen muß , täglich ſeiner Verheerung entgegen

zu gehen .

Verwichenen Winter äußerte ſich in der ſüdlichen
Vorſtadt ( Södermalm ) ein ſolches Fieber mit Fleen ,
das ſich nachgehends weiter ausbreitete , und ſelbſt in die

Stadt drang , wo es eine Menge Leute von allerley Stän -
den wegriß . Daß es wirklich anſteckte , hatte ich in ei -

nem vornehmen Hauſe genugſam Gelegenheit zu ſehen ,
wo mehr Perſonen von unterſchiedenem Alter , von Kin -
dern bis zu abgelebten Leuten , eines nach dem andern da -

von angegriffen wurden , und zum Theil das Leben zu -

ſeßen mußten . Eine friſche und muntere Wartefrau ward

da angeſteckt , und mußte durch die Krankheit gehen . In
einem anſehnlichen Geſchlechte hier in der Stadt drang
dieſe Krankheit ein , und griff da unterſchiedene Freunde
und Bekannte an , die da Umgang hatten . Ein gewiſſes
Frauenzimmer reiſte mit der Seuche innerlich angeſteckt
von hier nach Upſala , wo die Krankheit bald bey ihr
ausbrach , da ſie nachgehends ihren herzu gerufenen Arzt

. anſteckte , welches einer nuſerer vornehmſten Aerzte war ,
er ſtarb auch endlich daran zu merklichem Schaden der

Arztneywiſſenſchaft . Mehr andere ſind nachgehends in

Upſala von eben dem Fieber angegriffen worden . Alſo
iſt kein Zweifel , daß dieſes bösartige Fieber in der That
anſteckend iſt , ob man gleich auch unterſchiedliche große
Häuſer . angetroffen hat , wo nur eine Perſon daran krank

war , und alle übrigen davon frey blieben ,

Das wirkliche Verhalten dieſer bösartigen Krank -

heit durch alle ihre Stadia , fand ich bey den Kranken , die

ich beſuchte , folgendergeſtalt . Che die Krankheit ausbrach,
gieng man halb franf drey oder vier Tage herum , meiſt mit

Efel , Verluſt des Appetits zum Cſſen , und einer Tummheit
'
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mit Flecken , 343

im Kopfe beſchwert . Gab man nun Emetico laxantia ,
mit Larativen alle Morgen fernerhin , bis der Appetit

zum Eſſen wieder kam , ſo verhütete man dadurch völlig
den Ausbruch der Krankheit , Aber das ſahe ich oft , daß
ein einziges Brechmittel nicht genug war . Wey de -

nen , welche zeitige Hülfe verſäumten , ereignete ſich ge -

meiniglich am vierten Tage ihres Uebelbeſindens , daß

ſie ſtarkes Aufſtoßen bekamen , nebſt Hiße und Kopf -

ſchmerzen , und einer ſtarken Mattigkeit . Die meiſten

klagten theils über Stechen in der Bruſt , theils über Em -

pfindlichkeit und Drücken am Magenmunde . Ward jeßo
die Ader geöffnet , ſo überzog ſich das Blut mit einer

Haut . Der Puls war gemeiniglich nicht ſehr hoch, aber

etwas geſpannt und ſchnell . Doch fanden ſich einige
Kranken , die im Geſichte roth waren , deren Puls im -

mer ziemlich voll war . Die Zunge war ganz trocken , oft

ſo ſehr , daß ſie mit Pinſeln und Sprüßen auch von

ſäuerlichen Sachen nicht zu erweichen war . Obgleich das

Fieber beſtändig war , ſo kam doch alle Nachmittage eine

deutliche Eracerbation , die bis in die Nacht anhielt ,
Die Bösgartigkeit zeigte ſich zwar bald durch die ſtarken

Kopfſchmerzen und die Mattigkeit , die ein delirium va -

gum zur Folge hatte , beſonders aber durch Fieberflee ,
die gemeiniglich den vierten Tag des zu Bette Liegens

ausſchlugen , beſonders an Händen und Armen ,

Ehe ich weiter gehe , will ich von dieſen Fieberfle -
> en bemerken , daß ſie ſich oft ſehr ungleich verhielten .
Eine Art Flecken hatte die , Art : wenn ſie in vollem

Anbruche waren , ſo floſſen ſie zuſammen , wenn der

Kranke die Arme unter der Bettdecke hatte ; ſchienen aber

kleiner und deutlicher zu werden , wenn er die Hände ei -

nige Zeit heraus gehabt hatte . Sonſt waren ſie roth von

Anſehen , und hatten zur Folge Stechen in der Haut , wie

von Nadeln . Flecke dieſer Beſchaffenheit ſahe ich fünf

ganzer Tage außen ſtehen , wie ich auch ſahe daß rl
9) 4 un



344 Bon den böSgartigen Fiebern

und der andere Kranke dieſe ganze Zeit über nicht fanta -
ſirte , welches zu zeigen ſcheint , daß die Menge des Aus »

ſchlages allein eine größere Bösartigkeit in der Krankheit
nicht entſcheidet . Nachdem nun die Flecke verſchwun -
Den , legte ſich auch nach und nach das Fieber , und da

befam der Kranke erſt einigermaßen ruhigen Schlaf die

Nacht , und einigen Anfang des Appetits zum Cſſen ,
Die Haut ſchuppte ſich endlich ab , wo die Flecke gewe -

ſen waren . Bey einigen Kranken ſahe man Flecke von

anderer Beſchaſfenheit , die vom Anfange nicht ſo deut -

lich waren , welches zum Theil daher kam , daß ſie ſobald
verſcwunden , nämlich innerhalb des andern Tages
nach dem Ausbrüche ; zum Theil auch daher , daß ſie ſo
ſehreflein waren , daß nur die Haut etwas unrein zu ſeyn
ſchien . Bey ſolchen Kranken , an denen die Flecke ent -

weder ſchnell verſchwunden , oder klein und faſt unmerk -

lich waren , erinnere ich mich , fein deutliches Abſchuppen
Der Haut geſehen zu hoben ,

Indem die Flecken ausſchlugen , wurden alle Zu -
fälle heftiger , und beſonders hörte man über unleidlichen
Durſt von denenjenigen klagen , die einigermaßen ihren
Zuſtand ordentlich konnten zu erkennen geben . Das

Fantaſiren nahm zu . Nachdem kam Sauſen vor den

Ohren , nebſt Taubheit bey denen , wo es etwas beſſer
gieng . Der Urin ſtand beſtändig klar und ungebrochen
allezeit recht bleich , bey denen , die fantaſirten , der Puls
fuhr fort , geſchwind zu gehen , aber ohne beſondere Star -
ke . Der Unterleib war bey den meiſten , beſonders denen ,
die verſäumt hatten ,/ fleißig Laxative zu gehmen , ſehr ge -
neigt , aufzuſchwellen und geſpannt zu werden , Ein Zu -
fall , welcher des Arztes Aufmerkſamkeit und zeitige Begeg
nung deſtomehr verdiente , da die Erfahrung lehrete , daß ei -
ner allemal den Bauch ſehr aufgetrieben hatte , wenn er

ſtarb . Bey denen , welche die Krankheit überſtanden ,
verzog es ſich) gern wohi in den 14 Tag , da ſich ab iarin
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Urin zu brechen anfieng , " und die Zunge wieder » weich
und rein ward . Einige wenige ſahe ich Schwämmchen
( CTorſfen , Aphtae ) bekommen , welche mehrentheils fri -

tiſch. waren . Wenn einer ſtarb , geſchahe es gemeiniglich
den ſiebenten Tag ; die dazu vorhergehende Anzeigungen
waren ein beſtändiger Sublultus tendinum , aufgetriebener
Bauch , Excreta inuoluntaria , 1 . dD. 3 . m. Mit der Wie -

Derherſtellung gieng es gemeiniglich langſamer zu , als
mit . der Krankheit ſelbſt . Im Anfange derſelben waren

allezeit Exacerbationes des Abends . Meiſtens giengen
mehr Wochen hin , ehe der Kranke ſich völlig wieder

helfen Fonnte , Unter der Zeit ' war beſonders die Vev -

dauung ſehr langſam und ſchwach , welches den geweſe -
nen Kranken nöthigte , dienliche und leicht zu verdauende

Speiſen zu wählen ,' und ſeine Luſt zum Eſſen zu mäßi -
gen , ſonſt hatte er gleich eine JIndigeſtion und ofs
Recidive ,

Die Cur gegen dieſes ſchlimme Fieber beſteht eigent -
lich in fleißigem Gebrauche von Euacuantibus , wie ich aus

meinen eignen Beobachtungen , mit anderer ihren vergli -
Hen , gefunden habe . Jc < habe ſchon erwähnt , wie Eme -

tico - jaxantia im erſten Anfange dieſe Krankheit gemei -
niglich abhielten . Wenn dieſes nicht eben ganz und gar

gilt , nachdem die Krankheit völlig eingetreten iſt , ſo hat
man doch zulänglichen Anlaß , von ſolchen Mitteln , die

den Unterleib reinigen , ſo viel Hülfe als nur möglich iſt ,
zu erwarten , wenn man ſich erinnert , wie leicht der Un -
terleib bey einem aufſchwillt und aufgetrieben wird , der in

dieſer Krankheit fleißige Abführungen verſäumt ; denn

man fann alsdenn vernünftiger Weiſe glauben , daß der

Unterleib beträchtlich leidet , Ekel und Brechen , die die

ganze Krankheit durch anhalten , zeigen ja deutlich , der

Magen werde von einer ſchädlichen Säure gereizt , die

man nicht ohne abführende Mittel wegſchaffen kaun ,

Hierinn beſtärkt uns außerdem die trockne Zunge , weil

Y 5 man
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346 Bonden böSsartigen Fiebern

man vermuthen ' darf , dieſe Trockne rühre vom Magen

her . Herr D. Carl Siracr , Prof . zu Maynz , welcher

ſo vortreflich von den Fleckfiebern geſchrieben hat *, und

mit eignen Augen bey einer einzigen Fleckfieberepidemie ,
ohngefähr 400 Kranke geſehen hat , bekennt , daß er

nichts weiß , welch ein Specilicum gegen ſolche Fieber
mit ſo viel Grunde könnte genannt werden , als laxiren -
de Mittel .

I < fürchte , die Aerzte in . vorigen Zeiten haben
ſich etwas geirrt , wenn ſie den Ausbruc ) der Flecke für
kritiſch angeſehen haben . Auf dieſe Gedanken werde

ich gebracht , wenn ich die große Aehnlichkeit mit dem

Fieberausſchlage ſehe , der , wie Obſervationen und Er -

fahrungen weiſen , nur ſymptomatiſch iſt . Weir entfernt ,

daß das Fieber auf einige Art durch die Petechien ſollte
gelindert werden , ſo werden vielmehr alle Zufälle noch

ſchlimmer , welches zulänglich zu beweiſen ſcheint , daß

hiebey nichts Fritiſches vorfömmt , Hiezu kommen auch
die Umſtände , daß entweder gar keine Flecke bey dieſem
Fieberausſchlagen , oder . ſolche doh gleich nach dem

Ausbrechen wieder verſchwinden , und das ohne ſonder -
liche Veränderung im Fieber , oder auch , wie wir gleich -
falls davon Exempel haben , nicht verſchwinden , obgleich
das Fieber überhin geht , und der Kranke wieder auf -

„ kömmt , Vielleicht ſind vor dieſem manche Aerzte von

erwähnter Meynung zu viel eingenommen geweſen , und

haben ſowohl bey Fleckfiebern , als Frieſeln , die Sache

unrecht angegriffen , wenn ſie die meiſte Aufmerkſamkeit
auf den Ausſchlag der Flecken gerichtet haben , die ſie auf
das Fieber hätten wenden ſollen ? Hierdurch ſind ſie ver -

leitet worden , mit einem warmen Regimen und ſchweiß-
treibenden ; Mitteln das Blut zu erhißen , die Fäulniß

zu

* Obſeruationes medicinales de Morbo cum petechiis , et

qua ratione eidem medendum fit , Carolsruh , 1766 . 8-
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mit Flecken , 347

zu vermehren , und ſo die Krankheit zu verſchlimmern ,
anſtatt ihr zu helfen . Um alſo nicht ſelbſt an dieſen
Stein anzuſtoßen , habe ich bey Heilung dieſer Fieber ,
auf alle Art den Kranken Kühlung zu verſchaffen ge -
ſucht , ſeine Eingeweide gereinigt , und die Neigung zur
Fäulniß , die bey dieſer Krankheit ſtart finder , zu hindern
mich beluſtiget . Deswegen habe ich Aderlaſſen nicht gez
ſpart , wenn der Puls hoch war , und der Kranke im Ge -
ſichte roth ausſahe . Täglich habe ich ihm das Bette
machen laſſen , ihn mit trockner Wäſche umwechſeln ,
friſche und ſäuerliche Luft im Zimmer verſchaffen . Auch
habe ich ihm täglich ein kräftiges ' Larirmittel gegeben
von . Deco . Tamar . €, Sean . Cr : TLart . Rhab . oder al
mit Salzen u . d . g . verſeßt , nachdem die Oeffnung bey
den Kranken leichter oder ſchwerer zu erhalten war . So -
bald das Larirmittel ſeine Wirkung gethan hacte , ha -
be ich ihm eine Stunde um die andere ] zween oder drey
Eßlöffel voll von nachſtehender Mixtur einnehmen laſ -
ſen : Kec . Spir . Vitr . acid . Drachm . ij . Aqu. flor . Sam -
buci . Libr . ]. Syrup . ex Althaea Vne . iv . Dazwiſchen
iſt der Warteſrau *und den Gegenwärtigen geſagt wor -

den , den Kranken oft zu erinnern , verdünnende und

gelinde ſäuerliche Getränke zu trinken , als Orymel in

Suppe oder Gerſtenwaſſer verdünnt , oder auch eine

Priſane . Dieſes Verfahren kömmt auch mit der Herren
Strack , Tiſſot , Arnold de LTobleville u. a . berühm -
ter Aerzte Rath überein . Blaſenziehende Mittel bey
eintretendem Wahnwißke , oder wenn der Puls ſank , ha -
ben allemal gute Dienſte gethan . China iſt in dieſer
Krankheit undienlich geweſen , außer nachdem das Fie -
ber ſchon vorbey wav , da ich es in der Abſicht gegeben
habe , die Kräfte deſto eher wieder herzuſtellen , und den
Magen in Ordnung zu bringen .
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Die <<ineſiſche

ODelpreſſe und Preſſungsart .
Eingegeben von

Car ! Guſtav EFfeberg ,

Cap. Heut. bey der Admiralität und Capitain bey der

oſtindiſchen Geſellſchaft .

GH ls ich 1764 der Königl . Akademie der Wiſſenſchaf -
5 4 ten , einen Bericht von der Chineſer Verfahren

»- TF
mit dem Oelſaamen überreichte , wollte ich ſogleich

Die Beſchreibung beyfügen , wie ſie das Oel daraus preſ -

ſen , aber die dazwiſchen kommende oſtindiſche Reiſe hin -
Derte mich , dieſe meine Schuldigkeit zu erfüllen , ich habe
a60 die Ehre , dieſes zu bewerkſtelligen .

Bekannter maßen , ſind der Chineſer Werkzeuge und

Hausgeräthe insgemein ſehr einfach , aber gleichwohl ſv

bequem eingerichtet , daß ſie fertiger und leichter eben das

damit bewerkſtelligen , was andere Völker mit künſt -

lichern und foſtbarern ausrichten , dieſes zeigt ſich eben -

falls hier .

Weil alle Arten von Saamen , die man auspreſſen
will , zuförderſt müſſen gequetſcht und gemahlen werden ,

Das Oel daraus vollkommen zu erhalten , ſo brauchen ſie

Hiezu eine Mühle , die aus Eiſen gegoſſen , und wie ein

Boot geſtalt iſt , X. Taf . 1. Fig . ſie führen darinnen das

ſcharfe Rad a vorwärts und hinterwärts , und ſo zermah -
len ſie den Saamen , geſchwind und gleich , das Rad 0.et
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und Preſſungsarkt . 349

let an ſeinem Handgriffe b frey zwiſchen den Händen .
Der Saame , der dadurch in den ſcharfen und rauhen Bo -

den zerſchnitten iſt , zwinget ſich an den Seiten herauf und

läßt den . Körnern , die mehr ganz ſind , Raum , allezeit
mitten in die Rinne unter das Rad zu fallen , bey < iſt die

Mühle offen , wie abgeſchnitten , daß man dadurch den

zermahlten Saamen herausbringen kann , er wird zu ei -

nem groben Pulver geſiebt . An den Seiten iſt ſie mit

drey Zoll breiten Rändern verſehen , zu hindern ,daß nichts

verſpille wird , und unten ſind. zweene angegoßne Füße ,
die ſie unter der Arbeit feſt halten .

Den Saamen , nachdem er ſolchergeſtalt gemahlen
und geſiebt iſt , ſchütten ſie -auf eine runde glatte Mattez

dieſe Matte liegt in einem Gefäße , das oben weiter als

unten iſt , 2, Fig . und feinen Boden hat , über den freuzs =
weis durchgeſte >ten Hölzern . Site füllen damit das Ge =

fäße zur Hälfte an , und ſeßen es in einen ' flachen Keſſel
mit Waſſer zu kochen . Das Waſſer muß nicht hinauf
bis an den Saamen reichen , ſondern der Dampf muſs
nur durchdringen , und alles überall ſo heiß machen , daſs
es ſich kaum handthieren läßt . Dadurch verhüten ſie, daß
der Saame nicht brandicht wird , wodurch ſonſt das Oek

ranzicht würde . Man ſchüttet den Saamen nachgehends

auf ein Bret , und weil er noc<h warm iſt , drücfr man ihn
derb zuſammen in Ringe “ 3. Fig . die aus Bambus ge -

flochten , dünn und 1x Zoll breit ſind ; ſo entſtehen feſte
Kuchen , die man zuſammen ſeßt , daß ſie die Wärme län -

ger behalten . Man muß mit einer Menge Ringe verſe -
hen ſeyn , die dem Vorrathe von Saamen gemäß öſt.

Die Preſſe zeigt ſich 4 . Fig . und ihr Durchſchnitt

5. Fig . Sie iſt in einem feſten und dichtey Stü Holz
5 Fuß lang , 10 Zoll die , ausgehöhlt . Sie halten aus

dieſer Urſache das Leifiholz für das beſte dazu z 396 iſt
eine länglichte runde Röhre , wie bey einer Pas ! .ur < - ,

Y
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350 Die <ineſiſche Delpreſſe

Durchmeſſer etwas größer als die gefüllten Ringe , af e c

iſt ein niederwärts : eingeſchniktenes viereckigtes Loch , ſo
breit als der Durchmeſſer der Röhre , es geht gleich mit
an den Boden der Röhre hin , In dieſem wird das

Preſſen verrichtet .

Die . Rinne g hik iſt ſo lang als die Röhre , ſie hat
ndertbalben Zoll Oeffnung , durch ſie werden die Ninge

mit zween Fingern , bis ans . Cnde der Röhre geführt ,
und . aneinander gepaßt , - . Zu unterſt in der Röhre , iſt
eine Rinne ' , einen Zoll breit und eben ſo tief , eingeſenkt ,
um beyde Seiten des Loches 1m, welches dienet , das Oel

aufzunehmen , das durch das Loch in ein Gefäß rinnet , ſo
man beym Preſſen auf ein paar kurze Blöcker unter die

Preſſe ſeßt ,

Wenn die Röhre mit den Saamenkuchen gefüllt iſt ,

ſeßen ſie vorne vor ſie eine Scheibe , die eben den Durch -
meſſer hat , und einen Zoll dick , nächſt an ſelbige einen

Kloß 6 . Fig . beyde dieſe müſſen , wie die Kuchen , die

Röhre ungehindert ausfüllen . Der Worrath an Saa -

men beſtimmt die Länge des Kloßes , daher man mehrere ,
längere und fürzere bey der Hand haben muß . An den

Kloß ſeßen ſie ein feſtes und] dichtes Stück Holk 7. Fig .
das glei an die Seiten der viereckfigten Höhlung paſſet ,
und darauf füllen ſie das übrige des Wierecks mit größern
oder fleinern vierecfigten harten Stücken Holz 8. Fig -
in drey Reihen , ſo, daß zwey an den Seiten la , ce , alle -

mal gleiche Länge haben , und die durchgeſchnittenen Lo-

<er n, 9, gleich ausfüllen , das Preſſen geſchieht in ihnen
dergeſtalt , daß ſie auf die mittelſte Reihe , die mit Holzſtuü -
> en in das Loch 0 gefüllt iſt , Keile 9. Fig . mit einem
Hammer gleich einſchlagen . Wenn dieſe beyden ihre Wir-
Fung gethan haben , werden ſieimit einem dergleichen Keile

eben ſo getrieben , bis die andern losgehen . Und ſo
wechſelt man mit Holzſtücken und Keilen ab, bis daß die

Preſſung
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Preſſung mit den beyden Seiten ruhe , und der mittelſte
verrichtet iſt . Wenn die Ringe durch das Preſſen ſo
ſehr zuſammen getrieben ſind , daß ſich der Rand am 23 c

der Kante der Röhre ſtemmt : ſo ſeßen ſie einen langen
Kloß ein , und öffnen und wenden unter dem Preſſen die

Kuchen , das alleräußerſte vom Oele herous zu bringen .
Endlich treiben ſie ſtatt der 9 . Fig . den ſtumpfen Keil
30 , Fig . in die mittlere Reihe , und wenn alles Oel ausge -
laufen iſt , ſchlagen ſie ihn mit ein paar Schlägen an der

Seite los , nachdem die Sefſtenfeile zuvor heraus genom -
men ſind . Die Schnur , mit welcher er an die Preſſe ge =
bunden iſt , hindert daß er beym losgehen keinen Schaden
thue . Da wird alles losgemacht und die Preſſe iſt ) in

weniger als einer halben Stunde verrichtet .

In Preſſen von dieſer Größe kann jedesmal ein

Lispfund Saamen geſchlagen werden , jeder Landmann
unter den Chineſern bedient ſich dergleichen , diejenigen
aber , die eigentlich dergleichen Haushaltüng treiben , haben
ſie viermal ſo groß ,

Nach dem Modelle ſind ſolche Mühlen in Herry
Jobann Chamanns Gieſſerey in Götheburg gegoſſen
worden , die mit den <ineſiſchen um den Vorzug ſtreiten .

Die Ringe laſſen ſich aus dünnen Fichtenzweigen
eben ſo gut flechten als aus Bambus , und junge zähe
Steineiche kann zur Preſſe ſelbſt dienen .

Ver -
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Verbeſſerungen

nach vem ſchwediſchen gedruckten Eremplare ,

a . Seite 5. Zeile v. u. ſiatr : gegen das Ende des Octkobers , oder im

Anfange des Novembers , ſetze man : Um St . An -

dreas , . d. i- am Ende des Novembers8 , oder im

Anfange des Decembers . ,

9 . = = 24 Zeile ſtatt : die zwey „Drittheile der Krone im

„ Zehnten des Getreydes , ſetze may die Hälfte der

Krone .

79 . = = : 11 . Zeile ſiatt : daß die Eiſenerde - - - weiß , ſetze
man : daß ſich : die Eiſenerde zuleßt , und . weil

ihre Farbe grün ſeyn muß , ſo- laßt ſte ſich deſto
leichter von der Alaunerde unterſcheiden , die weiß

iſt . Sie wird nicht eher angegriffen , als bis die

Eiſenerde gefällt iſt , und dieſem zu Folge kömmt

das weiße zu unterſt .

91 . = = 4 + Zeile ſtatt : Cofwers Alaunwerk , leſe man Lof-
wers .

219 : = = : 7 . ' -Uu. leſe man ; 199 , 1: 200 , 1-

Die Zeichnung des Auges X. Taf . 11. Fig . dient zur Ber -
““

beſſerung bey der Abhandlung von einem ſeltſamen Att-
genſchaden , im zwoten Quartale dieſes Jahres , wo die

Figur ein wenig fehlerhaft iſt .
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( tinia fenilir , f. Sökauſe ,

„ vj | Aderlaſſen , ob die Wärme des Körpers dadurch vermin -

|
dert werde 177 , wird durchs Thermometer beſtäti-
get

177 , 179
Adliche , deren Anzahl im Königreiche Schwed - « wird

ZS ( u Dr beſtimmet : 224

19 uner Ius Alaunläurern , wie es zu verbeſſern 77 - 84 . Fehler , die

mif wr gemeiniglich dabey vorkommen 78 f. wie denſelben ab -
| zuhelfen 809, 84 . den römiſchen hält man für den beſten

78 . der ſchwediſche hat Eiſentheilchen 83
Alkang A. Lawſonia inermis .

Alte Reule , was ſie eigentlich bedeute 163
Ameiſen , wie ſie am leichteſten können vertrieben wers

den 304

Anderſſon , deſſen ſeltſamer Schaden an einem Auge 153
| Aorta , an dem Anfange derſelben wird eine knochenar -

tige Verhärtung gefunden 175 , 176

Auzenſchaden , ein ſehr merkwürdiger , wird beſchrie -
ben 153
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Baumwurzeln , kommen in einigen Sümpfen jährlich her-
vor 40 . wahrſcheinliche Urſachen dieſes Emporſchwim -
mens 43 f. beſondere Nußung derſelben 53

Beobachtungen , aſtronomiſche zu Jämſjs 14 . Sotfka -

mo 14 . Cajaneborg 14 . Säresniemi 14. Uhleaburg 15.

Fiminga 14 , 15. Paldamo 15. Nurmis 17 . Pielisjärfwi

17 . Kbelits 18 . Sysmä 30 . Tawaſtehus und Rah -
koila 20

Beſchreibung , öfonomiſche der Kirchſpiele Halltorp und

Worxtorp 157 - 167 , 192 - 295 . 294 = 314

Billing , eine Anhöhe in ) Skaraborgslehne , deſſen Erd -

arten und verſchiedene Lage derſelben 24f .

Birkenlaub , deſſen Nuten in der Färberey 307

Blindſchleiche , wird für den Arzt der Schlangen ge -

halten 302

Boerhaave , deſſen Entwickelung der Theile des Ruſ -

fes 105

Zwiſt , hat eine blutſtillende Kraft 306

Brücken , wie ſie füglich über Sümpfe und Moräſte an -

zulegen 53 f-

' C.

Cajanebort , daſelbſt wird der Dur < gang der Venus

durch die Sonne beobachtet 13

Chinejer , ihre Art , das Del zu preſſen , wird beſchrie -
ben 349

Curcume , wie zum Färben gebraucht 144

D .

Durchtantg der Venus , durch die Sonne , wird zu Ca -

janeborg beobachtet 13

Durchgang der Jupitersmonden durhihren Planeten

17 . des erſten wird zu Pielisjärfwi beobachtet 17 . zu
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der merkwürdigſten Sachen ,

Paris 18 . zu Stockholm 20 , 21 . des zweeten zu Übe -

lits 19 . des vritten zu Pielisjärfwi 18 . des erſten zu

Rahkoila : 2X

SE.

Eintheilun , politiſche , der Menge des Volks in Schwe -
den 223

Eis , gewöhnliche Zeit , wenn es im jämtländiſchen See

bricht 4. in Mälarſee 5

Ettirom , deſſen Verbeſſerung der Storc <ſchnäbel wird

erzahlt 185 - 187

Engeiand , Verhältniß der Einwohner daſelbſt gegen die

ſchwediſchen 23E

Entwvindungen , allgemeine Eintheilung derſelben 315 .

verbeſſerte 316, 317 . zween merkwürdige 318 , 321%, Ver -
fahren des Accoucheurs bey dieſen beyden 320, - 226

Erdbohrer , deſſen Gebrauch bey Unterſuchung der Erd -

ſchichten 30

Erde , wie derſelben eigenkliche Geſtalt durch die Verglei -

<hung der Längen der Pendeln zu berechnen 168 , 174 ,

206 . - iſt an beyden Polen platt 207 . die bisher ange -

ſtellten geometriſchen Verſuche ſind noh zu unbe -

ſtimmt 220

Erdſchichten , liegen in allen weſtgothiſchen Gebürgen

horizontal 25 . die von Kinnakulle werden unterſucht
25 , 26

Erwachſene , über funfzehn Jahre , deren Anzahl be -

ſtimmt die Tabellcommiſſion 225

M.

Fabrikarbeiter , Urſachen warum ſo wenige in Schwe -
238den ſind

Sabriten , deren Beſchreibung in eben dem Reiche 238 ,

leiden vielen Schaden , weil die Einwohner ſich das

Nothwendige ſelbſt verfertigen 241

: 2 Fieber ,
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Fieber , ſoll durch einen Hechtſchlung kuriret werden 306 (uuf, ſE

Fil de pite , deſſen Nugen , die Längen der Pendeln zu 4 im
|

finden . 210

Slectfieber , dieſes hat viel Aehnliches mit dem kalten 335 . ; |vorläufige Merkmaale dieſes Fiebers 336 . iſt ' anſte- Aiuft, ' "S> end und gefährlich 341 f.
'

deſſen aufeinander folgende palloup,I
Stadia werden beſchrieben 327 , 342 . beſondere Art der 157deſs |

Tlefen 343 . merkwürdiger Umſtand zweener Patien - MOLE |

ten 338 . Mittel , wie demſelben muß begegnet wer - ild |
den

339 , 343 - 347 16 DM
Focus acapnus , deſſen ſonderbarer Gebrauch 104 ( hed u |

Sricht , Bericht von einer , die neun Jahrein der Gebähr - gend58
|

mutter ſich verhalten 271 . wird ohne Nachtheil von der 202, Vt ! |

Mutter gebracht 272 . Verzeichniß mehrerer dergleichen frantje 36 |
Jälle 273 - 277 . anatomiſche Unterſuchung der Knochen BamS |

dieſer Frucht 278 - 284 Pede eV

Sücbhſe , wie ſie in Halltorp und Woxtorp gefangen wer - Auth 8

den
' 300 Zul,

4
4

301, DIS
G .

men K199)

Getreyde , verſuchte Art , es bey Schmiedeherden zu tro >- (Geenuſs |
nen 286 f. Nußen dieſes Unternehmens 287 , wie es zu te 30, Tp
veranſtalten 287 - 293 hyderleigG

Gothland , Verhältniß der Einwohner dieſes Landes mit [haltung1811
dem ganzen Reiche Schweden 230 . natürliche Stärke add , ham
und Handel 231 het udn

Graham , deſſen aſtronomiſche Uhren 213 . ſind von vor - (andi) 4
züglichem Nußen zum Beobachten 216 /indwer ['

Granbom , Olaus , Witterungsbeobachtungen in Jämt - wf demägu
land 3f 244:47/90

Grubdbiga , eine neue Gattung von Pflanzen auf dem Aellot, bgs
Vorgebürge der guten Hoffnung 27 . genaue Beſchrei - Abſuds"EL
bung dieſer Pflanze 38 , 39 Hilihuria Is5 [] 2 )Gummi gutta , deſſen Gebrauch in Färbereyen 142 "Opens, Is

Gufkuk ,

terug ||
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| der merfwürdigſten Sachen ,

Ne 3 % | Gufkuk , ſoll nur die Regentropfen von Baumäſten trin -
S deln zu) | fen ZOE

210
|

2lten 335, :

«| „anſte:
|

| Häuſer , deren Bauart in Halltorp und Wortorp 156

Öſilgende |
| alltorp , öfonomiſche Beſchreibung dieſes Kirchſpiels

C tt der || 157 . deſſen Lage 158 . Kirche 158 . Eintheilung der daſi -
H Yatien- | | gen Güter 159 . Anzahl der Einwohner 161, ihre Sitten,
A wer | Bildung und Verrichtungen 164 . Art ſich zu kleiden

QU :347
|

164 . Beſchaffenheit der daſigen Felder 192 , Acergerä -
ws || the der daſigen Landleute 194 , Getreydearten dieſer Ge -

»iehih: | gend 196 . Beſchaffenheit der Wieſen 203 , Viehweide
Cya |

202 . Waldung 203 . Wartung des Viehes 294 f. Vieh -
3% (leichen franfheiten und Mittel darwider 295 . Schafe und

15/nochen | Wartung derſelben 296 . Beſchreibung der daſigen
78: 24 Pferde 298 . Schweine und deren Fütterung 299 .

Hin wei | | Aaubthiere 300 . Federvieh und andere Arten Vögel
30 | | 304 Fiſcherey der daſigen Einwohner 302 . Inſekten

304 . Bienen 305 . VWerzeichniß der nüßlichſten Blu -

men , Kräuter und Bäume 306 . daſige Bergarten 307 .

Sum Seen und Flüſſe 307 .- Witterung 3x0 . adliche Gü -

„ 0 ter 310 . Fabriken 311 . Handthierungen der Perſonen
87: 23 | beyderley Geſchlechts 312 . nebſt Einrichtung ihrer Haus -

dys mit | 1 bHaltunginnerhalb des Hauſes 312 - 314

iS tärfe Handel , hängt meiſtens von der natürlichen Beſchaffen -;
97 heit und andern zufälligen Umſtänden ab 247 . der in -

Sin vo ländiſche in Schweden 237 . der ausländiſche 238

N Handwerker , ſind in Schweden nicht zu häufig 242 . die

Sin : auf dem Lande verhindern das Auffommen der Städte

3, 2442247 . befördern die Bevölkerung am meiſten 255

giuf din gellot , giebt nur vier Farben zu dauerhaftem Gelb an 143 .

Beſtie | Abſuds Probe deſſelben 144

6,39
| | Holothuria frondo/a ſ . Seebeutel .

142 | | Zuytgens , macht den Anfang zu einer Pendeluhr 68

Gutut, 33 I . Jömtz
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Jämtland , Lage und Polhöhe dieſes Landes 3. Nach -
. richten von daſelbſt gemachten Witterungsbeobachtun -

gen 3, 4 . Aufgehen des Eiſes im daſigen großen See

4 . . Säezeit 5. Erndte 7. Beſchaffenheit der Feld -

früchte 8 . Anzahl der Einwohner 9 . Fruchtbarkeit 9-

11. und Viehzucht in dieſem Lande 12

Jupitersmonden , Austritt derſelben aus ihrem Plane -
ten 17 . des erſten wird zu Pielisjärſwi beobachtet 17 ,

zu Paris 18 . zu Stockholm 25 , 21 . des zweeten zu L-

belits 19 . des dritten zu Pielisjärfwi 18 . des erſten

zu Rahkoila 21

Jurvelin , Frau eines Landmannes , derſelben neun -

jährige Schwangerſchaft 271 . überwindet alle Ungele -

genheiten hiervon glücklich 272

R .

Ranntrettich , deſſen Beſchaffenheit und Geſchma > 131

Rinder zwiſchen - 15 Jahren , deren Anzahl nach der

Königl . Tabellcommiſſjion 225

Rinnakulle , eine Anhöhe im Skaraborgslehne 24 . Erd -

ſchichten derſelben werden unterſucht 25

Rraimmer , der ſchwediſchen Werhältniß gegen die übri -

gen Einwohner 241

Rronmagazin , was für Getreydezehnden dahin
fommt IO

RKytten , Beſchreibung dieſer Art , das Feld zuzurich-
ten 104

2 .

Landrauch , deſſen Entſtehung und Beſchaffenheit 107 f.

Unterſcheid zwiſchen dieſem und anderm Rauche 109

Laſownia inermis , deren Gebrauch bey den Morgenlän-
dern 142

Lerbleking ,
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| Serblekint , deſſen Beſchreibung 256 . wird häufig bey
ves 3, Auf. Halmſtadt gefangen 257

'Sbeobaqin: | London , Anzahl der Einwohner , und was zur Ge -

) großen ſchäfftigkeit dieſer Stadt das meiſte beyträgt 232

34 der

) 45

| | WMälarſee , daſige Einwohner richten ſich in der Säezeit
rem

Dioy

|
nach dem Aufbruch des Eiſes in demſelben .

Joobachtet | | Magnet , Werhalten deſſelben in Gruben 329 . wird

Eng häufig zu Rokärre gefunden 330 . deſſen verſchiedne
des M Farben und Eigenſchaften 330 . natürliche Lage und

Verhalten ſeiner Pole in der Grube 330 . deſſen an -

Shen neut ziehende Kraft wird ihm vermittelſt Luft und Waſſer

3011 nge mitgetheilt 331 . entſtehet wahrſcheinlich aus Eiſen -

272 erze 333

MMiich , wie ſie aus Wallnüſſen - bereitet wird 63

| | Wittragshöhe von Jamſjs 14 . Sotkamo 14 , Säresniemi14 .

) ( mad 11 Uhleaburg 15 . Liminga , Paldamo 15. Nurmis , Pielis -

r4)( nah des järfwi 17 . Libelits 18 . Sys8mä 20 . des obern Sonnen -

25 randes , ſ. Polhöbe .

31028 & | Moraſt , nolhagiſcher , in demſelben ſchwimmen jährlich
y Baumwurzeln empor 40 f.

Sud ai 17 .

Jen dahin
LT7achricht des jährlichen Ausbringens des Silbers aus

EE 14 der Sahlagrube 70 - 76 , von denjenigen , die ſie zuerſt

2 ) um gebauet 71. von einer Frucht , die ſich neun Jahre
104 in der Bährmutter verhalten 2741, von mehrern der -

gleichen Fällen 273 - 277 , in welchen Monaten die mei -

ſten Kinder geboren werden 261 - 263 . von den meiſien

Aude of | Verſtorbenen 266 . in welchen Monaten die meiſten

fene 199 Trauungen vor ſich gehen 269

eg Nrgenlan CToibamycher Moraſt , in dieſem kommen jährlich viele

WU Baumwurzeln empor 40 - 47 . natürliche Urſache die -
|

ſer Begebenheit 48 - 51
jerblefin)

|
| O . Oekos

|
|
|
|
|
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Gekönomie , deren weſentliche Grundſäße ſind unver «

änderlich 229 . nur muß man die eigentlichen öfono «

miſchen Wahrheiten , auf die es bey der Haushaltung
anfömmt , in ihrem rechten Verſtande nehmen 229 ,
und unterſuchen , welche Anſtalten mit den wahren
Grundſäßen am beſien übereinſtimmen 230

Oel aus Wallnüſſen , deſſelben Nuten und Vortreflich -
feit 63

Oeipreſſe , <ineſiſche , iſt ſehr bequem eingerichtet 349 .

derſelben Gebrauch und Beſchreibung 349 = 35L

Ofen , ein neu erfundener , reinere . Wärme in die Zim -
mer zu bringen und Holz zu erſparen 67 - 69

D.

Pantographe , ſiehe Storchſchnabel .
Pendeln müſſen gegen den Aequator zu verfürzt werden

206 . Berechnung derſelben unter verſchiedenen Pol -
*

höhen 168 - 174 . 206 - 221 . wie ſie zu finden 210 , 213 ,

genauſte Berichtigung derſelben 221

Pendeluhr , wird von Huygens ängegeben 168 . ſchlägt
nicht überall gleich 172 , dient , die Geſtalt der Erde

zu berechnen 169 - 174 . Vorſchlag zu einer richti -

gen 220

Picards Verſuche , die eigentliche Geſtalt der Erde zu

berechnen I68 - 17x

Planmans aſtronomiſche Beobachtungen 13

Polhöbe verſchiedner Orte in Schweden 14 - 20

Prieſterſchaft , in Vergleichung der übrigen Einwoh -

ner , iſt in Schweden nicht zu zahlreich 224

R .

Raphanus algidenſis , deſſen unglaubliche Größe 138 , m11-

nor oblongus , f. Rettischen , ziger , ſ -Kantrettiche ,
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- der merkwürdigſten Sachen .

Rauch , deſſen Eigenſchaften werden unterſucht 104 . Art
und Weiſe deſſelben , ſich in der Atmoſphäre zu ver -

breiten 105 . deſſelben Kennzeichen 109 . wie weit der -

ſelbe wahrſcheinlich verſchlagen wird 10 . ob er Trock -
ne verurſache 15

Ref : da , f. Wau .
Rettich , korintiſcher , 131 . deſſelben ungewöhnliche Art

zu wachſen wird angegeben 133 . warum er Gongylo -
des heiße 134 . deſſen eigentliche Heymath 134 . Ge -

ſchma > 135 . liebt einen thonerdigen Boden 134 - 137 .

deſſen Wachsthum 137 . eigentliche Zeit , ihn zu ſäen
139 - war den Alten nicht unbekannt 139

Retrischein , Geſchmack und andere nüßliche Eigenſchaf -
ten derſelben 132

Richers Methode , die Längen der Secundenpendeln zu

finden 210 - 213

Ruß , deſſen Theilchen werden von Boerhaave unterſucht
und angegeben IOS

S .

Sahlacgrube , jährliches Ausbringen des Silbers aus

derſelben 70 - 76 . wer ſie zuerſt gebauet 71

Schart , deſſen Nußen in der Färberey 145 -

Schießpulver , jungen Pferden angehängt , ſoll ſie vor

den Fuchs verwahren 298

Schnee , häufiger verhütet , daß die Erde nicht ſo tief frie -

ret , als ſonſt zu geſchehen pflegt 6

Schürrgelb , wie dieſes zuzubereiten I50

Schweden , Nachricht , wenn daſelbſt die meiſten Men -

ſchen geboren werden und ſterben 261 - 263 . Urſachen
der Ungleichheit der Gebornen in Vergleichung der

Monate 264 - 266 . der Verſtorbenen 266 . in welche
Monate die meiſten Trauungen fallen 269

Schwenden , deſſen Gebrauch in Schweden und Finn -
land 103 . wenn es am meiſten geſchieht 103

Seebeutel , ein norrwegiſcher Seewurm , wird beſchrie -
ben 121 - 125 . deſſelben Art ſich zu nähren 123

Schw . Abh . XXIX . 2 , Aa See ,



Regiſter

See , der jamtländiſche , deſſen Aufgehen des Eiſes , und

dahin gehörige Begebenheiten 4

Serramuia , ſ: Schart .

Sdkaguſje , ihre Geſtalt und Beſchaffenheit 127 - 130

Solidago canadenfir , Verſuche , damit gelb zu färben 141 f.
kömmt wegen ſeiner beſtändigen Farbe dem Wau gleich
149 . Zeit , dieſes Gewächſe zu pflanzen und zu ſam=-
meln I50 f,

Somnnenfinſterniß , wird zu Cajaneborg beobachtet 14

Sonnenrauch / was er eigentlich iſt 95 , 107 , 117 . findet
ſich am meiſten in Norden 95 . 99 . wahrſcheinliche Ur -

ſachen von deſſen Entſtehung 99 - 102 . zeigt ſich gewöhn -
lich in warmen Sommern 11Ö

Stgdce ,was gemeiniglich das Auffommen derſelben hin -
dert 244 - 247 “ WVorſchläge , dieſe Hinderniſſe zu he-
ben 248 - 251

Stärke , die natürliche eines Landes 232 . wie deren

Vergrößerung zu bewerkſtelligen 235

Stechfliege , die verdorrte Puppe von dieſem Inſekte
dient zu Jagdpfeifen 305

Sreineovyiein , wie ſie entſtehen 36

Sctorchſchnabe ! , ein mathematiſches Inſtrument , wird

beſchrieben 181 . deſſen Gebrauch zum Zeichnen 181 |f.
neuer franzöſiſcher ,Pantographe genannt 182 , deſſen

Fehler werden gezeigt 183 f- Verbeſſerung dieſes Jn -

ſtruments 185 . Worſchlag , es noch vollkommner zu

machen 187 - 190

Sümpfe , aus einigen ſchwimmen jährlich viele Baum -

wurzeln empor 40 , natürliche und wahrſcheinliche Ur -

ſachen dieſer Begebenheit
G

48 , 49 .

Tabellcommiſſion , der königlichen , Anmerkungen von

der eigentlichen Anzahl der Einwohner , ihren Verrich -

tungen , und der natürlichen Stärfe des Königreichs

Schweden 223 - 255

Terra merita , ſ. Curcyme ,
Trockne ,
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der merkwürdigſten Sachen ,

Trockne , ob ſol <e vom Schwenderauch
werde 115

Trygagdahl , Erich , Bemerkungen deſſelben , wenn das

Cis jährlich im jämtländiſchen See zu brechen pflegt 4

. . „ V,

Venus , derſelben Durchgang durch die Sonne wird zu

Cajaneborg beobachtet 14

Verhäimſ , welches eigentlich zwiſchen den Städten und

dem Lande ſtatt findet 226, iſt nicht mit Gewißheit zu

beſtimmen 227

Verbhörtung , eine knochenartige findet ſich am Anfange
der Aorta beym Herzen 175 . macht . Beſchwerung
und Beklemmung auf der Bruſt 176 . und verurſacht
einen plößlichen Tod 176

Verjüche , die eigentliche Geſtalt der Erde zu beſtimmen
168 f. werden zu Cayenne 171 . . Uranienburg 171 . auf
St . Helena und an andern Orten wiederholt 173 f.

Übleaburtg , Sauerbrunnen daſelbſt 14 . Polhöhe dieſes
Orts wird beſtimmt I5

Uncerſuchungen , mineraliſche vom Skaraborgslehne 23 .

vom Billing 24 . Kinnakulle 24230

Utjordar , was dieſes eigentlich ſind , und wie ſie zu

nüßen 160

VO .
Wärme , wie reine in die Zimmer zu bringen 67 - 69 .

wie nach ſie entſtehe 68

Wallnüſſe , amerikaniſche , deren Unterſcheid zwiſchen den

europäiſchen 63. aus dieſen bereitet man eine Art

Milch 63 . wie ſie müſſen gepflanzet werden 64 . ob

ſie auch in Europa fortkommen und reif werden 65

Wallnußbaum , ſchwarzer , Beſchreibung dieſes Baums

56. Heymath deſſelben 56. in welcher Erdart er am

beſten bekömmtr 57 . deſſelben Früchte 57 - Eigenſchaf -
ten 58 . iſt andern Gewächſen ſchädlich 58 . dieſe Schäd-
lichkeit iſt nicht dem Laube und Schatten , ſondern ſei -

nen
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nen Wurzeln zuzuſchreiben 59 . deſſen Wachsthum
und Fruchtbarkeit 60 f. Nußen 61 . die Farbe ſeines
marmorirten Holzes iſt ſehr dauerhaft 62 . ſeine Rinde

giebt eine gute Farbe 63 . wie er von dem europäiſchen
unterſchieden iſt 63

WWandlguſe , wie man ſich derſelben entledigen ſoll 304

Waſſermaus wird ' pulveriſirt . fürs Fieber genom -

men 306
Wau ; deſſen Behandlung in Färbereyen 147

Wisby , Verhältniß der Einwohner dieſer Stadt gegen

die Einwohner in Gothland 227 f.

Woxtorp , öfonomiſche Beſchreibung dieſes Kirchſpiels

157 . 2age 158 . Kirche 159 . Eintheilung der daſigen
Güter 159 . Anzahl der Einwohner 161 . äußerliches

Betragen und Bildung derſelben 164 . ihre Art ſich zu

kleiden und zu bauen 164 f. Zuſtand der daſigen Fel -
der 192 : Getreydearten , die hier wachſen 196 . Beſchaf -
fenheit der Wieſen 201 . Viehweide 202 . Wälder 203 .

Wartung des Viehes 294 f. Viehkrankheiten und

Hausmittel darwider 295 . Pferde in dieſem Kir <ſpie -
le ſind unanſehnlich 298 . Schweine und deren Fütte -

rung 299 . Raubthiere 300 . Federvieh und wilde Vö -

gel 301 . verſchiedene, Arten Fiſche , die daſelbſt gefan -

gen werden 302 . Gewürme 304 . Bienenwirthſchaft
305 . Verzeichniß der daſigen Kräuter , Blumen und

Bäume , und derſelben Gebrauch 306 . Bergarten

307 . Seen und Flüſſe 307 f. Witterung 310 . adliche

Güter 310 . Fabriken 311 . Handthierungen der Perſo -

nen beyderley Geſchlechts 312 . Einrichtung ihrer Haus -

Haltung innerhalb des Hauſes 312 f. Berechnung der

Kronzinſen und anderer Ausgaben 314

D:

Zähne , ob Kinder im Mutterleibe welche haben 284 -

deren Unmöglichkeit wird durch Beyſpiele erwieſen 285

XR DRK

Was
n
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